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Ho£Fhung und Furcht, welche die Wiege der Mensch-, 
heit umgaben , sind die Quellen der von Geschlecht zu. 
Geschlecht vererbten Gebräuche und Vorschriften , an welche 
sich das Volk, von Krankheit und Noth verfolgt und von 
jeder anderen Hilfe verlassen, als an den einzigen Rettungs-' 
halm anklammerte. Die Spuren derselben lassen sich biei^ 
allen Völkern Us in das graneste Alterthum verfolgen, wess- 
halb sie einen niclit ku unterschätzenden Werth nicht blor 
für die Geschichte der medisinisöhen "Wissenschaften; son-^ 
dem wohl mehr noch für jene der CuHur behaupten, und 
darum verdienen, auch auf unserem Gebiete einer iiäh^re» 
Betrachtung gewürdigt eu werden. 

Die Geschichtsforscher der deutschen Medizin beginnen 
ihre Darstellung gewöhnlich mit den Anfängen der schtil«- 
gerechten Arzneikunst, wobei die nebelhaften Rudimenl^ 
diesi^r Doctrin in den ältesten Perioden nur im Vorüber««^' 
gehen kurz berücksichtigt werden. So ist es gekommenv 
dass die auf Sympathie, Symbolik und Signatur der Erd*' 
körper durch dein lebendigep Volksglauben ursprünglich und 
wesentlich gegriindete altdeutsche Heiljiiunde, welche ihrq, 
Kindheit im heidnischen Zeitalter^ ihre Jugend unteif der 
Pflege de^ Klerus im Mittelalter verlebte, mit der aUmäligen 
Erhebung der Medi;2i|i zu einer auf Hochschulen gepflegten 
Wissenschaft i^ber ii^ den ]E[intergrund trat, und im Laufe 
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der neueren Zeit bei dem Fortschritte der letzteren ver- 
ödete, endlich bis auf wenige, den Nachkommen kaum erkenn- 
bare Trümmer zusammensank. 

Nach einem Anstosse von Grimm kömmt erst der jüng- 
sten Zeit das Verdienst zu, auf die Erforschung deutscher 
Sittenkunde in ihrem gesammten Umfange, über welche 
frühere Zeiten gleichgültig hinwegsahen, die Aufmerksam- 
keit der Gelehrten gelenkt zu haben ; denn gerade die wunder- 
lichen Hausmittel , von jiiQnen . ma|i ^ich oft mit Eckel und 
Entsetzen abwendet, bieten, wie Riehl treffend sagt, dem 
Culturhistoriker einen wahren Hausschatz der uralten An- 
schauung unserer Altvordern vom menschlichen Leibe, von 
de|i Geheimnissen seines Werdens und Vergehens, seiner 
Lust und Leiden, und gestatten überhaupt tiefe Einblicke 
in das innere Leben des. Volkes. , 

. Und dieße annoch in der Geschiqljte der Medizin fühl- 
haxe Lüche nach bestem Vermögen auszuf üUeq , haben wir 
4ei^ vorliegenden Blättern zum Ziele gesteckt. 

Die Volkstherapie, wie sie: heutsmtiage^ ! j^eistens im 
Süllen und Verborgenen , von eiaaelnen Personen ausgeübt, 
auch auf deutschem Boden kaum bemerkbar vejgetirty bi^steht 
ilua in .den< Ueberreiten von Heilform^ «nd: Bräuchen der, 
eiost bHihenden germanischen Volksmedizin y w^lf)hjß,;,weU 
nur im Munde des Volkes fortlebend, ans. phydiologisoher 
Unkunde oder Missverstandniss der ursprüogliah vorge- 
schriebenen Heilsegen vielfach verderbt ^/verdr^ebt und oft 
unverständlich geworden sind. '■ Viele solcher Vorschriften 
lassen sich auf die griechische und römische V.orseit, wohl 
auch auf die Autorität der Bibel zurückführen, was wir 
geschichtlich nachzuweisen bemüht waten, j 

Diese Denkmale der Vorzeit habön^ sich auf dem plat- 
tet Lande und in den dem Vterkehre minder spugänglichen 
Wttld - und Berggegendert mit leichter christlicher Ueber- 
fSrbung weniger ' verwischt erhalten , als in d^n volkreichen 
Städten und offenen Dörfern, wo durch häufigen Wechsel 
der Einwohner, durch lebhaften Handel und Wandel mit 



Fremden die heimischen Sitten und (gebrauche vielfach ver- 
ändert und zum Theil verdrängt v^urden. 

Die in Nachfolgendem gesammelten diätetisch -thera- 
peutischen Regeln , Gebräuche und Aberglaubensformeln 
stammen aus handschHItliclien' Aufeeichnnngen in Haus- 
büchern, dann aus dem Munde von Personen, als denTrä- 
gern solcher Geheimmittel, welche aber oft nur mit zäber^ 
Zurückhaltung und Scheue des Besitzes ihrer geheimen^ ihnen 
liebgewordenen Wissenschaft sich entäussern, oft auch ihre 
Mysterien lieber mit sich absterben lassen, als sie der mit^ 
leidigen fi^tihelting delr' profanen Wissenschaft üuszusetKen, 
endKch dön vpn Dr. Fr. Pauli, Dr. Wilh. Brenner -Schäffer, 
Dr. Flügel, Dr. Bück, sowie in der Bavaria mitgetheilteiL 
Localfloren des Aberglaubens, 

Manche der mitgetheilten Segenssprüche sind in ves^ 
schiedenen- Gegenden Deutschlands gleichzeitig im Schwange^- 
weil die Wcihl aus älteren, gedrückten Volksbüchern abge- 
schrieben wurden, also aus gemeinsamer Quelle stammend 

Wenn der geneigte. Leser auf den hier gebotenen Blät- 
tern mKDc\xe> Aeä vorbi^eiehnette Rahmen überschreitende! 
Excurse findet, so, möge er «s dem Freunde histowseber 
Forschung verzeihen , welcher , wi^ eirte liebende Mutter 
an ihrem Kinde , gelbst entstellende Auswüchse gernfe über 
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Einleitung. i ■ ; 

IM^Hiälkniid^ ynrde in ^ein Jugendalter s|lrmmtlicWr 
als ein GFescheiik de9 ^inimelsi'tpid die ersten Aprzie w^taetL 
als Heroen und 'ÖeiUge verehrt *). / . . r^ 

Wie 4^e A^^^wog deirsel))e4 .bei den nei^schen, Yö]^r]a^ 
ursprüngUpb aoss^bjie^sond, eijo, Q^chäft und Yoxmgiimyoi^ 
der Gottlieit damit betrauten .Pri|^8tersta^dea ^) war, und voi^ 
den Trägern dieser Würde, auf den heiJtigen Stätten dier.,Tem(peL 
heilkräftige SegenssprüCne erfojlgten, ^o. vereribte ^h .diese 
Aufgab^ .ft^ch äui^ den Gleras der cbrisliliclien/ Kirche. . yf^if^^ 
übethätipt * im 'i^hoosde der Kirche alle ' ' 'Wissenschaften neu 
erblühten^ so gehörte auch in Deutschland die Heilkunde zu 
den viele^: u|4 -gi^psB^ Yerdi^natep^ !ve)i$bie ^ioh.xndhrar.Zeit 
Zeit die um das gefistigew itad leibiaehä Wolil seiner Beiwohner 
eifrigst besorgten MöiK^hsorden erworben ,hÄ)>enl . Bie Mor^^-j 
straUen , wejLöhe von^ dWn Klpßtermiien'. Üieifcp auf , ; j3j^ ^% 
Gaue;ar und , ]$ai|U ^S^W i /erleuqbteten de]?en dim^c» Gebiei 
gleidk: >einem> wohlthätigeQ: Gestime:^ ^ Astrüm', quo itogetes gatm' 
dement flhigibnttsv et quo Pueeret apricis in collitiu)^ ;tt^^ 'coIok^^ 
rem.* YirgjöL jEcl. IX 48. Während des itittd^^rfs, .Wf^r,en!^, 
W^tgejistliche: und Örden^^jGlUeder männlioben; und weiUi4^h!eii> 
Geschleehts im. Besitöe* von ' ATzneien und der Gabe i&^r Anf^^ 
Wendung. In ';deÄ' , Hlof^^r^tien züchtete ui^d erproM« mkii 

i) Eed^ai^ßtie. JQQUII. 1. -r Gek. medic. I. 1. •- Plin. hist natiftf.^ 
XXV, 1, XXIX li% r-.;Im Attüdotar. Nicoh Myrepdi, ex T^rs, L; Fuolisü^ 
Baftil. 1£|49. lo^ 88 w^rdeo ; ArzneicdmpiositiöiieB versehiedener Apoetel* 
und Heiligen aufgefUhrt. ; : ' oo 

') So imteTriohtete der Üb^r^riester der alten Frahkeir, Yeclitanue^' 
nach Druidensitte, fähige Jünglinge in der Arzneikunst. Trithen\. com^' 
pend. anna). a^ breviar. chi-on. de orig: Francor. in ejusd. öp. Frcfti X601, 
f. I. 19. Auch einzeilig ^ FrkuiBn , in -^änen ifnaü im Allgemeinen ^walä' 
Heiliges , Yorahnenfded dah üiiA d^tiein Rath- iind ' Aüssprüdh Üian folgt^^ 
lernten und übten die nationale Heilkunde. '' 
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heilkräftige Pflanzen und benannte sie, eowie die ans denselben 

bereiteten Arzneimittel , dankbar für gelungene Cnren , nach 
jenen Heiligen , welche als Schutzpatrone in gewissen Krank- 
heits formen verelirt wurden '). Ein Thell dieser gewonnenen 
Erfahrungen ging von den Priesterärzten frühzeitig Über auf 
einzelne begabte Männer aus dem Laienstaude, auf die , weisen 
Mttnner und Frauen", welche sich aber später zum Theil 
dnrch ge heim niss volle, ftlbdfgläluM^tlie (^blanche und durch den 
Miesbrauch wirklicher Heilmittel als Gifte (tpaQfiaxo') den Enf 
von Zauberern und Hexen zuzogen. 

Auf diese Weise entwickelte sich aus dei' ursprünglich 
melu' kii'i^ichen und geistltohen Praxis der J^ediziu, aUpälig 
un3' nobeij ' ileraetben eine ^igeiithümliojie Ji,rt' von Volksther*; 
peiitiK, welche" theils in heidnischem Bodau ]wurnelnd, /üieUs' 
durch christliche, Bräuche und vom Ans lande eiiigcwq,ndertp Er- 
fftÜreWgfen'beteicheft '), die (rt-undlftge bildet nriserer hehtigen 
■j^opuläri^ii Heitkiindc, nii(i zäh' uiid fos'f detii Volke ankldtt mit' 
h'rtuilert aiid^ni' tiut Act Vorzfiit ererbten Branchen 'und Vor-' 
TirtheiUn. (Cfr. 'Horsch, mediz. Topographie v. Wfii-J-.b: 370.) ' 
, Till 12. und 13. Jahrhundert wurde vom jiäp.-;tliclicn Stuhle 
deni Clerus die Ausübung eiiicB wesentlichen Tl)eiles der Medizin, 

ti':<.^)-iS«lWhä>)faMen, viti-Theim'^iLarmtit hi'^itMamnVaii'^aMi' 

BingdlotsBwvrz , Heil aller Welt ßenftspt fGeum urbanjiml: — „phrUtr 
tPS}S' Clwile#uAig<*tlr -''t^toaftuA V^thvrüVRSerös'ilTVi'V 

9&<GiiTibtirirtMtVftuticAeM^d'"itM»>V'^> sc'.CMi-äkriftiiv^fcticim. jmi^;-' 

h«M«,.^Stw9Araut|.(VHlerl«ito.. omp:');'^>at.;i;«bbtit*lmM^'i<ä«>alhbcil: 
würz fOrobaDiJiq .aphyllon),; — : ,S„Jacpl(Sb>ume .f SeiifteiQartenl; — , 



I4Mie',(Jj^UvsativAj]|| -^:iLsupe>üiniä^ut{Sanknite^Anan «ähr-(!l^Daa>> 

inagdnlenenlifaut (Leviaticum) : — Marta-Magdalenenkraut (Valeriana 
oeitioa) ; — S. Ottüienkrsut {Delpbioium) ; — S. Petersiraut (Parletaria): — 
8. Peterskom (Triticum speltha) ; — 8. Pctersschllleael , UinimelsscblOssel 
(PklimilB^lat. et' off.}; -i- &..R*bMtB-;, 8. KupretffilsbiUt (f}»Bn. Mtlirt') ; — 
a('2a«]iarfa«bh(me (Opnt«Ur. cywlb.y.:*- iBiAee -der XHiM4i''lSeakame(- 
dlMerf^itDoliBmädloin iat.idae ^^lTlB.'^ccitatr*'!ani'cre8'''feW^8'''M~ 'co^tva 
omnia venena et tontra omneH angastias cordi» iat'!cotjtnri»*.''itni!dEtn 
%i'{^^- f" ^ju Hg.i.de». D«|inatit'ta'i\^Ui1>biU'g. .tEckb^nH^.i Comment. 

^t..4en,Bsrfti)'f:nne.en der y«ikB(biär«)i¥! «i 

wum.iwtHr. |i»'D«tur. <Iei;,.hl. Affbl^wiu jOtid^B*"!-'*» BlDg«ai .f -llTfl^ 

e(l.Mlgne, Paria 1855, 4. .,;.,,,r., ■ .1; l.,i. !■ i:. ■. .. :;■ i..i.. .i.i,'. . 



dör ChinnFgie^>, ftl» 'mit der Wtrdd sifino» Staüdcls: und im 
kirchlichen Pürictioiien m<M' wohl W^ii1ba*,b^i; Straft ^.^^^ 
Earqhenbaimes gänzlich unterlägt, ,. ifud aleäe3 wie40ii;l]Lolt: ^P^i 
sene Verbot im fttrstenthume WüF;i]^rg'' smerst .ai,x\i wxmiivzU 
liehe Praxis finge^end^tjOind vom Bischöfe Mangold 1298 ptrbli'i 
cirt : Ntillü8.,ß]lei?^ci>s /,^iacöiitis , önMiacontis atit' sacejfdoä öcfteM 
chirvurgici^m. ,e^^r^ii9^>'aut;,iil^i e;xer()ea!iiUE, intersitV '^^-Ä;!;! im.ilij.ri 
gemeinen vomi 'Bisdkofe. Gottfried, auf der Sjnod^Ml446 '^) und 
zu Bamberg 1401 • iarneuert (Aota synodi Bamberg, tit. LXL 
in luüde^, Sfjrij^tpr, Bainber^, t 1269.^r;;^^]ffi|aj^^^^^ 

catiQniÄ sentenii^ ; ,ppö%|atur;,^^9l^ai, religiips^ß ^ l^e^ . , sn^t , px§4? 

cinam ia 4choU» vaudientos , et loentra dK>etorßeii et mag»e(tj?09, ^pn 
reiigiosos, ' hö^biirt^'lßuo' düfniefet^' legest et physioam ••attdftfn1»K 
scienter aocere aüt/'Sii 'scIiÖUs öM's rötilißf^ Wsü'in^efiirii^^ ' '^' 

. Tratwleütt/begegneuvwir noQl> öft€^'s,GejifttliGJxQn9/vv6^be.,4fl: Ar^i^' 
neikundi^. bei ihrer ^«ringen Durchi)il4^ng ') auoh ; v^. Frauen [,4|^ 
Klöstern vnd AMsaictzei» erlernt., oblägest; , 9o !w4c4; ervvÄJ^nt: . I^s 
Mönch . ICar^uftTcL im Kloster Waldsaesen ; (Ob^rpf. ) war ylel er^V^ 
in der Median (um 194|0)r danq Joh. 'VV^09terhoid, Bischof, .y. Frei^^^ 
als grosser Arat. und; A»tr«lug f 1349.; — Cpprad v. j^raimaU) M^g: 
Medte. , . DomißapituliH^ in Reg^Tisbnrg ? . ^379 , .7- ^^:cbr, „Festum stultQ^^^ 
— ad tiuojbam , pKoh . ^o\^t ^ . dev^n^ . ^coiam,/. qij.c)i4 in .eo v^erahiUs ;UOflrt 
fcater lioster > .Ooniaiuft <de FrQtMäOH y . n^agi^f^r in medi(v^ > ^fuisset . cxf^ 
deliter: i|iteieBi|)tu8.^^,'Ri«i^ c^d^ d|.p\. Hai^iiabon. Q^, 92^. (Statut, .caj^ 
catl^e4rah lbttisb(\a.)«.;F}«niQr ,,Miiater>Rv^oU,,A?ts;ai;- Cpitr. 

banus)'< in Augftkiarg . 1430. , Rfig. rer. >piQar,,,XIl4.34l9. Ferneir 1,438. ii^ 
München Rudolphus de Haeringen, professor sacrae scripturae ac medi- 
einae let arliuai/:Ao6tor;^ ;de<»tra9J>adi s. Petrum |(fon9(ohii'^'> Qi^rb. )Arch. 





RüaBelhofet Jl^^-nfjMr ^,ldteT: aJUer Facoiltät^^f^ ;Qt!.tss« tbe^lo^g. ntc.-juri&iel 

m^dicinae 

Pfarrer 

SeWd 

Heinrich OartI^r,genatinVa6}ikär,' m«d|c. dr.^ l«bte im 'd<)Hip«k A<^idlMlii 

'^' ' '~~*i' ."I^'f." i'<»j''i iii./-.. . ■■ii.i:'; .. . ':T^ür'".-i:.r rnTTiT ^ TTTTip 

Statuta concü^r: fl!3l, nfSo\^'m^T]'C^^c'hyä. IVfödfeth tt ÄuiP 
I. 272. 

*) Himmelstein, Synodic. Wirceburg. 143. 

') Cfr. Oetter, der Arzt in Deutschland in der älteren und mittleren 
Zeit, his^riöch: därgeetelli (Rccens. Erlang.» geh Aiizeig. H77]^6);' und 
Oetter bestätigte "Wahrheit/ dkse' die Geistlichen in DeutsfehiaÄd iBeimi 
ehehin -die Lehrer dfeirArknoikunst uhd auch zugleich« die AerM^gewesbiir 
Nümbetg 179Ö. 8. -^ Noch im lt. Jahrh;. ii^o bei de» Wleöens^haflim 
die Dialektik -ain schwersten ihh Gewicht fiel ^ ' t^ar' d«r G^tferalproottra^' 
tor des Klosteü^ Andechey Ü¥loh Staudi^l, Dr* s.. Theolog.. Pl»ilosopb.y 
utr. jur. et medicin. »^^ •.'«.'.-•.: • i-n ? > f-« f iiu. 

1* 
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«Ufte tind 1 14a9b Auch. Pttrstbiscibdfe vob Bamberg war^Q mit p^b^i^a), 
medizinisc^n S<;iidien be^ch^tigtj ßo Anton toi^ J^otenhan ^ f 1469: ^^lur 
Erleichterung, der beständigen Sorgen und erlittenen fast unerträglichen 
TJiiglack stiller 28jährlgeta Regierung war tn seiner nieistefn Ergötilldi- 
keit die Botabi^a, durch we]dh«(r vollständigen Erkenntnlts und Distilir- 
kianst.er cu'djer menschUiohen Gieaimdheit die herrlichaten Medizinep zu 
es^trahiren und zuzubereiten gewusst.^^ Eyrin^gii common t. de reb. Franc, 
or. &c. Jen. 1739. 4. p. 67. und Ludwig Script. Bamb.'t 238: „fuit bonüs 
et sincerus pater, sed Alchimista, quoniäm plurintu^ deleetatus-Alchf- 
mia.*' '—^ ^Ferner Jobann von Aschtiauä^n , cfr. Hoinung , iCista medic. 
Ail^h der geheimni$etTo]Ie.gelehrt:eTri^hen)iHa,.,Abt jdea ßcbqttenklpBters 
in^Wiirzburg, ber§it(E||te und spendete Arzneimittel ^ wie aus seipem Werke 
über Enbtehung und Behandlung dier Epilepsie hervorgeht, dfr. J,' Bälde, 
äatyrae intedic. Öl. 778. pulvis Trfttiemii!' ' Nach Nlaubig;'8 Angabe IL 20: 
w^r Tritbeioi^ des Paraceätoüs Lehrer.- •>— Die Pflegender Künste und 
^Visasensphaften.iwar eine Hauxrt;aufgabe 4^f b^yer. Abteien , .bosofnders 
der BenediQtlof r in Tegernsee. ^ßber daß . Gede^ien der Mediz& in 
Jenem Kloster geben uns die Chronisten keine genügende Aü^kuhh', nur 
die Nekrolögii^n führen die Namen von Aerzt^n und Wundärzten an 
tind zwar mit rühmenden Prädicalen. Der Schulvorstand Werinher 
(8choIa8ti<5U8) 'erwarb sich dureli Anlegung eines "botan. Gartens um die 
Medizin Verdienste, f 1197. Der Libellus medicinalis vom J. 1497 nennt 
einen Johann Aichenfeld „Palpier unt Arzt", femer Bruder Michael einen 
„grossen ChiruTgus'*, und als einen solchen auch den Bruder Chryso- 
gonus. Der Bibliothekskatalog von 1500 führt 281 mediz. Werke an. — 
Die früheren alchemistisehen Arbeiten efnzelnerOonv^ntuate im Karthäuser 
Kloster zu Nürnberg beurkundet die von Theophrast. Paracelsus bei sei- 
nem dortigen Aufenthalte 1580 uftid 1570 iim Drucke herausgegebene 
„Expositio vera-imaginum' in coehöblö Carthukianorum ÜtPorlmbergae 
repertarum, ei fundatisslmo verae maglae vatloitiio deducl'a ^)k ~ 

Gregen die Ansübnng der mediomisohen Praxis durch den 
Clems spt^chedi sich ancli Geistlidhe ans. So ifiisdbilligt der 
1^39 im B,T^f der, Heiligkeit verstebei^e ßonuhicwieiT^rior P. 
Johann Nider zu Nürnberg in seinem Ameisfenspiegd 1. 8, diesen 
Uebergriff der Geistlichen, ^qni in nnlla nniTersitate in medi* 
dnis gradnati, nee aliond^ apprime yel pröfaiide in eadäm arte 
ero^il' iue^p^erti; äpplicant fortas^is id,, qiiöd pro tuäc est yene- 
nuni^ in hmnano genere ease posse distinctas duo miUia centum 
et viginti q^iatuor infinnitates , — in qua varietate graduum id, 
qnod unam infinnitatem fugat, aliam illico adducit et juvat, 
et qnod xuxuxm morbum curat,, alium intoxicat/' 

' ■ ■ ; i . . ,■ ■ Ip .y T ., A, ■ ■ ■ 

• . • ,1 • , 1 » 

') Eine ^höne Feldblume., Dtanthus Carthusianorum , verewigt die 
botanischen Studien dieses Ordens. --^ Auch der FranztBkanerorden scheint 
sich mit Alchemie beschäftigt zu haben, denn in den sog. Alexandrinlr 
sehen Constitutionen des. MinorStenordena, gedruckt zu Born 1501 und 
wiederholt. 1628. wird XXXL vor dem Studium dieser Kunst gewarnt: 
ut sunt ärtes , quae 3pectant a;d vanum muHerum ornatum : ut sunt, ar*^ 
millae, odoramenta, unguenta &c. 
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|debr.il^er.Aufg«,||>e.bewi|89t, widmeten einzelne Ordie^ ihre fropme 
Thätigkeit bis zum Eintritte der Reformation der Krankenpflege^),' wie 
die Beginen*) (1461 Sehionnen, Geisterinnen genannt) und die AntoniJ- 
ter '). ~ Ailsser eifrigen Krankeiib<d8itcheD erwarben ei^ sieb wesentliche 
Verdienste . durcb Förderung mildthätiger Stiftungen (cfir. Erdtmann, 
NoriKnberga in. flqrie avitae rem. cathol. religtonis, 1629, p. 74), sowie 
durch die alljährlich zweimal vorgenommene Aussatzschau, an welcher 
sich späterhin gelehrte Acrzte betheiligten. — 

In Folge der erwähnten Verbote und der allmftlig ge- 
wonnenen TJeberzeugung, dass die Arzneikunst nicht Sache de« 
Clems sei, wanderten die Doctrinen der Medizin unter Vor- 
walten der religiösen Anschauung gleich allen übrigen von ihren 
hisherigea Horten, den Klosterzellen, wenn auch langsam in 
die Hörsäle der ^eugegründeten Universitäten, auf welchen fortan 
eine besondere medizinische Studienfacultät zur Aasbildung künf- 
tiger Aerzte errichtet wurde *). Die Lehre und Ausübung iet 



^) Acta synod. Bamb. I.e. „Infirmi, tempestivi et jejuni sacramenia 
perciplant'^ Ac- 

•) lieber das Wirken der Beginen im Bistbume Wttrzburg vergl. 
Scharold's Beitr. 373 if: und Arch. des histor. Vereins das. V. 2. 135, 
IX. 1. 81. — Beginnae in Nurenberg 1271 , Urk. reg. rer. boic. III. 371. r-> 
Mendeliscbes Seelhaus daselbst für ,12 hausarme Männer 1402, Reg rer. 
boic. XI. 265. — Die Seelnonnen in .Nürnberg lagen seit 1270 unter 
Beaufalcbtigung der Abtei zu St Aegid der Krahkenwart ob. (Cfr.Waldau, 
B^ile Beiträge I. 223. — In ihr« Fusstapfen traten später die barmher«- 
zigen Schwestern. Häser, Gesch. der chrlstl. Krankenpflege. 70. 

') Eine Geschichte dieses segensreichen Ordens fehlt nach. Er befand 
sieb im Besitze eines souveränen Geheimmittels gegen das im 14 — 16. 
Jahrb. bin und. wieder epidemische h. Antoniusfeuer, ob, singülarla cor- 
ponim remedia, quae ibidem pauperes languidi, infirmi, ac gehennali 
igne cniciäti, mciritis S. Antonii quotidie assequuntur. Urk. 1507. Mit 
dem Erlöschen dieser Krankheit gegen Ende des 16. Jahrb. kam ancli 
der Orden in Abnahme. Per Antpniterconvent in Würzburg erlosch 1546. 
Anzeiger des ger^an. Museums 1855. 2- Gropp's Samml. II. 156. cf|r. 
Fuchs, Miöriogr. 1836. — Meeklenb. Jahrbücher f. Gesch. 1840. 3CV, wo 
deren Verdiienste ^jeyifürdigt. 

*) In den Constitutiousurkunden der ältesten deutschen Universitäten, 
z. B. der ersten W.^r^burger 1402, wird einer medizinischen Facultät 
ausdrücklich noch nicht gedacht. Das medizinische Studium zählte da- 
mals zur Facultas artii;?!. -^ Welche Rücksicht der Medizin geschenkt 
wurde , erhellt aua der . Besetzung der Lehrerstelien an der 1472 ins 
Leben getretenen Universität Ingolstadt, indem ,)auf d^ mynst ain 
Doctor in der balligen Sebrift , zwen in geistlichen , 'ainer in kayserlicbeii 
Rechten, un4. .W^i^ ui djBr Ertznei, auch albeg auf das mynst sechs 
Mayster in den freien Künsten lesen sollen." — Das Wort Arzt entr 
leiten Einige, voi^i Artiata, während, nach Grimm das althochdeutsch^ 
Ajrczat in Arcbi^ter seine Wurzel findet. In Urkunden von 1359, 137Q, 
1391 findet sic^h ^ei Amtsname Puecharzat ; 1423 Lerer der Bucherczej^y 
(L e. doctor i<) Uinrp)' Sonst findet sich das Wort in der Verbindung 
„Mühlarzt'^ — Auch die Alchemisten nannten sich A^tistae, ,1 
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id^aeren''Vündärztjicheii Ttk'xU' aber 'wtii^6. von' d^h bttrger- 
iiphe^ ZUafti^ii der B^der.ijiid ^afbi^erer titieruopimea. .. 
. i.fAls Mediainalpersonen:, wel^be/wöireni des Mittelalters 
<theils • atif Hoobs-öhulen wissenschaftlich «n&gebildcit'i ' theils zanft- 
inäsiöig unterriöhtet , jiie Arzneikunst' aiisübt^h, erscheinen in 
TJrkunderi nachstehende Cl,s^ssen: 

Mj Jt; iJPlipici j qiagistri.in.physi^i ii^ medicinis, später als 
^p-dnirte Doctor^s. medicinae, Lehrer in der Arznei ,: auftretend, 
.^^Iche ^ueistens auf italieniÄchßn oder franzp^ischen TJniversi^ 

jt^irtön .stud^rt und promovirt hatten. ; ,. : ,"i 
,; .XJrkvpdlic^i .ü^de^ sich in Bayern folgende Physlci aus der früher 
'sten'X^elt aiifgezeichnet: 
' * RupcTtus tfiedicus; Poering 1284. Reg. rerrbolc: IL ^30. 

!>V,Ma)gi8tdr Hermannus physicus'.^ in einer &iiml>erg^r Urkunde 1248. 
pfr. S^uinpf, ttistor. Arch. v. Fymiken IL 62;, .... 

„Magister Heinricus, Physicus, postea plebanus in Ruspach." 1226. 
Meichelbeck, Gesch. v. Freis. IL 113. 115. 

Magister Cuonradus de Pfeffelii^gen , Phisycus Augsb. 1264. Reg. 
töK t)oic; 11; 2Sl. ' ' ' 

Hartkirchen 1266. Dieza relicta quondam mae;. Wilhelihi medici. 
Reg.'rer. boiö. to. 276. ' "' ".;; • 

' Otto' medicns Norimb^rg. im BürgerveWeichnisse voö 1286. Sieben- 
kees, kY. Chrön. v. Nürnllerg. 179Ö. IS. 11. ' " 

'^''' Ebendaseibst J'Oö^ph Medlfens^udaeartini *); ' '' 

■ '"Magister Albertus , phyöi6: NÄrittib. 22 Mai 1286. Reg. rer. boioJ IV. 18Ö. 
, •' M' Rechntingert)uehe-aer Abtei Aldei^sbach (QuelL u. Eröreerüngeh 
dfer bäyer. Oeöch. I. 444) heissft es um 1290: ,;^ Domino nostro'abSati 
eunti Erbip'olim ad physlcos VI. tälentä*^ 

t . . . , . ■ ^ 

*) Jüdische Aerztfe kommen .urkundlich Öfters vor. AnfangUcli böten 
sie wohi den ^Angehörigen ihrer Cönfessicin,. Jäpäter auch : den Christen 
Ärztliche Hilfe/' In Passau erliess der Bisch öl* Geqr^ 1497 die \^er- 
0rdnung , das .we^ef Volksärzte , Weit^ei* lipch Juden Arzneiküiist 
ausüben sollten. Rfeg., rer. boic. '^. 4Ö0. ~ Die Statut, syhod. Pri- 
slng. 1440 bestimmen: Nemo praesümat meiä^icinam a Jud'aeis capere. 
Meichelbeck, Hist. Freising. IL 265. — ; i^f der Bambergec Synode 
1491 wurde den jüdischen Aerzten förmlich untersagt , christliche 
Kranke zu behandeln: „Judaei nee Christianos inflrmos visitent, vel 
6irca ipso« (juovis modo' opera medittiiiÄe' exerceant". — Weniger eng- 
herzig zeigte maii sich in Prankfurt; Öiricker, dlte Judenärzte in Deutsch- 
land, besonders in Frankf. a: M tierichtöt: „V\ri€derum kommt 1511 
a^s medicus ördinärftTs Vor: Moses von Aschaffenburg. Eine Raths- 
versammluflg Von 1528 gebot, ihm zu jeder Stunde der Nacht die 'thore 
*il öffiien, w«il die benachbarten Grafteli , sonderlich die zu Hanau, seiöes 
Käthes oft schnell bedurften:" — Nach einem Rathsprotokoll der Stadt 
Hall (Württemberg von 1657 erhält' „Herr Hirsch,- 'Judaeüs proinotüs 
Döctor Mefticiilae ; von E. Rath die ErlaiibnlÄs , w^gen "seiner vortreff- 
lichen Experi6nz uöd Kunst im ganzen Land ^älUVfei zu j)a88iren. Wider 
Äieses'pi'itil^gfum' setzten ölch alle Geistlichen mit dei^'grössten Vehe- 
menz j sagende,' es trkre besser, toit'Chridfrd gestorbieri , als p6r Juden- 
döctor mit' dem Teufel ^eftund werden." — Cfr. Müller & Falke , Zeit- 
schrift f. Culturgesch. 1858. 220. 



" Ih eiB«r hebWÜschea PMrgMic&thaiidsohrift diefr Nürlihergeri Btadt- 

bibliotbek von 1391 vtird Mo^es laedioabijdid. genttBnt.! Qfiif.'/MurrJMo» 

morabil. I. 17. '.-. . \U/. 

' In d\Kt fidfbiltlingsordttttilg ^^ bay^f. H«rsdg«''9ü! Regembut^ wird 

1294 erwähnt .,eiii AiHi ^it ^drei PfeiüdM^'. Re|;/ ieri bo^kK IVi'1^. >i> 

Mag. ftöinriöh det Arzt, -StTaubinfe l'?i9Ö. /' "'* . ' 

Oyf e^bertus pj^isloua wiroeburg. 1307, Eeg. rer. .boiei Iv, 6^7* 

Mag. A]ltf«€ht der Arzt, Ohorherr »u Fiaisipg ad06. Reg.^ ref. .bKHO. 
V.' 0^ — wohl derselb«^ dessen. Nbseel*, supplem*. obronplog. iiQf^iia^t. 
german. CBrasebli Vinilobpn. 1(693 4*. pv 59 ge<knkt: (Monast O^eftr 
bofen.) „im ecclesia «oikasterii eepttltus eat Mag. Albertus, ^phyaifiw 
Wernhardini episcopi Pataviensis f 1309." , . !. -;»ii» 

MciBtftr' Eberhard , Herzog RM^lpbs Ar^t iä MUnoheri. Urk.' 4i' April 
1311. Rfeg^. rer. bolcf. V. 196. : ■- \ 

. Jd Mfi(ip]i^n. aind von der Stadt zwei'Äerztfe bes^fldet ijarit je 4"Pt 
.fähresgehalt (= 98(0 fl.): If.'^o^tnitiliö^i^r Tind Meister B6r(«tolä' im J. 
1325. Oberb. Aröb. Xi. ?54. . .= , ,. , . .,„, 

Mag;ister Aperwinu^ tnedic^iS in Wittislingeti , 1326," Sfe.' Febr. 'Reg. 
rer. hole. Vf.' 190. "' '*.'.' V ' ' • ' 

M'ettter Chiiiirad' ^ef AWet , Btt^ge¥ zn-filchstSdi 1393. Rfe^. rer! boic. 
Vn. 53. ^ "' ' '^^*> . 

CöAtuäyqJä Megienberg^, 1 1340; P«aia«?'t 122j ^ •■. .:• 
'• MarquArdustWaldtaBftBiuiJjnedie. :I34O-^I350. Ueber den- Polyhistor 
und Aikt MarqnaiJd.'ia Waldsasseo' beiherkt Oefeiei < aoript bpio. J< «TCH: 
„Marquardus vir eximius divinarum litterarum eruditiaHH,u&, mediaitUH^ 
clafns -onria WaldMaaeoar. in .HeidingsfeM profeotia(.">! i ..<: ' i y 

lal Jahre 1837 iieai. der Rath in. MtinobbA. den Meiater. /Ulrich. 9Mi 
Bub, cLeaaleii Nasite^ida^iirgfldningeaiL.' bestimmen! ^ «us iFrisedbdrg In der 
Wetterau nach M. überzusiedeliL^, eir.'l)ei9frlhrte aeinlin RuX wi.il dmatuMl 
aaeb'Heraog Joüttnm vOaiBay»rti 1842 <dttt sieh Yufei»:lie8s,^d«s9:€tr ihn 
artinbie<^, (Obcrb. Ardi. XI; 254« / :. ' / r :.f >! 

' JÄeob fl^r Jod-, de» H«rflogi Stephani.von Bayiero AirfiL 1366. R09, 
r€rr;'boie.--XI.-.>19& -^ / .-. ., • 

Meister Meynges oder Meyngotto, 1360 Arzt zu Nttrnbti^y ^yunaer * 
lieber «G>etreiier «nd Hofgeaindfir^^^ ^genanntinein^r- Urkunde. Kaisers 
Karl des IV. (Cfr. Möhsen, Gesch. d. Wissensch. &c. 1781. 315;) !,'. ,1? 

'JedephuB) Medicus Jhidaeorum 1870 in ^ttrnbeiig. ' - ... ;• •;* 

Hecitoann Jjiierer,' 'KorimbergeBsia , angeblich Keotor der UaiversitAt 
Wien. (Nach Matthael^ Cönspebt..» histor. chron.y Ooettingeii .X76I9 p. 74 
tot dieaer' ideiHiscb'iiiit Hermann Lurz, welehee 139Q Reotor detr Uni- 
versität Wien , 1396 Rector in Etfurt war und daselbst Dootor der Th^tM- 
itogiehiesä.) -^ Ortolf Megtcnbferger (auch MeydenbergAr) , artzt in Wirts- 
purg nach 1400' (Ortolf von Beyeriaod).- ! ; .. ..: 

Meister 'Reinmundüs,Medicus 1403. Niilmberg. ; .^ ^ i 

Paul Rieier, Mediouse. Pbysietis GoUegiAtas^ i^. 1410 iiiy Nürnb^rgi 
(Nach Matthiae 1. c. p. 73 eine Person^mit Paul deNittrenberg,<d4r um 
diese Zeit Prof. in Padua war.)- i -, .- : • -. " :•.. . . |. 

>In Regcnftburg i4t-i411 „Mauste Haiilräeft Andre ,. Leeiec in der 
Arzney", aus Ulm, Stadtarzt. Reg. rer. boic. XII. 104. .. ;.ih ' 

Mag. Conrad. Rtfiger,- in mediöinid idpctor-et canouieus eecL ai Ste- 
phan! Bambergae 11. Aptil 1416, iestis in diplom. Reg. x^r. boic. XHL 283. 

Maister Ohnnrad von München, iArzt in Regensburg v V. 14S2r~26. 
Derselbe wird 14274-31 als Wundaezt bestallt Reg. rer. ^oia XU. 407. 

XIILifi4. AC;-^ ! .i.tuhi!/. ^f.;. ..i': >".. l .•;; ■ •■ ' . ! •. ,.■:..= t 
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'■■. Hans Belli ehi, Mißistep in 'den sieben' Ktfnstedj üiehrelr iD>der Ak'znei, 
atiiUlm^ wird' als >3tadtarzi in Regensburg 142% besUllt. Ibid. XIL 384. 
Xm. 357. 

f Johann; von' Reutlingen , U24j Sitadtph^eiieufl in Kttroberg, .ßtifter 
des 'Piredigtam.tes in Wöhid. Be^. rer.< boiOb .XiU. 39* 

Meister Hermann Relnsp^rcher^, Reysperger, Arzt, u^d Magister 
Johann de Rickinger in Nürnberg. 

Rudolph Volkhardt von Hatingen, Meister Üi den sieben Künsten, 
tiehrer in der Arznei ^ witd in Regensburff 1424 als Stadtarzt aufge- 
nonimen; derselbe erscheint 14*26 dort als Dechant zu' St. Johann^ 1429 
als Generahriear und l4%b als Dechant zn St; Peter iii München. Ibid. 41. — 
Haus Vt>n Costnic^ , ein getaufter Jud, der sieh nennet einen Arzt, wird 
daselbst ausgewiesen. 
; i Mjeister Virich Mttckel wird als Arz4; dort aufgenommen 1426. Ibid. 71. 

Johann Lochner, canon. et medic. dr. ac baecalaur. in theol. , ple- 
bijjivs ,!n jHassf\irt a. M. 1480^ . 

,,;I^la,Qd von Telghei^, Jiicieptiat i9.inedicina, wird 1433 als Stadt- 
arzt in Regensburg bestallt. Reg. rer. boic. XIU. 276. 62. 

Meister Vlrioh Teitinger , Stadtarzt daselbst 1435. 

Conrad Vendel, Arzt in Nürnberg J441. Reg. rer. boic, XIH. 356. 
,;,..rl|i .München starb 1466 ein bes^äftigter Arzt, Peter Lampiarter. 
Öberb. Arch. XII. 245. 

Dr. Conrad Kunhofer, FCturrer zu St. Lorenz 1452 in Nürnberg. 
1 Wieder erscheii^ 1467 eiiA Meister Johann Lochüer, Dr. in Nürn- 
berg, zugleich Leibarzt des ChurfÜrsten Friedrich I. v. Brandenburg. 
Möhsen 1. c. 564. - 

Arzt Heinrich Beitier 1640 und ' -Sobald Volkamer^ letzterer starb 
1468 als KoviztM Franzi8kani8rklaBter<zu Nürnberg. Oieltt. Lc. 81. 

'1' Als 'Leibarzt des Herzogs Sigmustd von Bayern erscheint 1466 Doctor 
Miann Hartlleb: Oberb. Archiv. "Vh 53; ' 

i-'-- Dr. mledic-^ebaid Mülhier tn^Küimberg 1465^ Besükzer des Reichs^ 
lehens Schwarzenbruck bei Nürnberg vdn 1475'— 86; er trat Mitglied des 
gflüsseren Rathes ttnd führte den Titel Rector medicormn. Er starb 1495. 

Mit dem Vorigen wird 1465 gleichzeitig genannt Hiefon. Sohedel^ 
Dr., t 1514.' .■••■• 

läne Würzb. Urkunde von 1466 nennt einen Johoui's Conradi, Arzt 
in Mediiiinis. ' 

Hermann Schedel, Dr., geb. 1410, gest 1485, mä.i lange Leibarzt 
dito ChutfRrsten Friedrich II. von Brandenburg. Möhsen 1. o. 8i56. 

Sobald Wagner, Dr., 1475—1610. Nürnberg. 

Hartmaiin Schedel, Dr. , geb. -1440^ gest. 1514. Zuerst Arzt in 
Ndrdllngen und Amberg, 1484 in Nürnberg. 

Heinrieh Geradwohl 1485 daselbst £&. med. Cyriacus Weber -von 
Landsberg, Physicus 1486 in Memmingen. Oberfo. Arch. XIV. 55. 

Theodor oder Theodorieus Uhenius oder Ulstenius 1486 in Nürn- 
berg. — Auch in Straubing wird 1486 „ein Stadtdootor^^ bestellt 

Jobst Ruokhammer 1488, und 

Hieron. Monetarius (Münzer), f 1508. ■ . . 

'•' Udftlric. Binder (Pindar; Pyndarus), Archiater Nürenbergensis 
1493—1513 oder 1519. 

Job. Magenbuoh oder Magenhaoh 1403-^1514. 

Heinrich Rosenzweyd, Dr., 1494, + 1611. Nürnb. 

Eine Würzb. Urkunde von 1495 nennt Dr. Mochinger, libarzt 
Stokenb'erg, Sammlung ungedntckter Schriften. L 121. 

Sebastian Müller 1495—1509. — Theodor Mulinus 1496^1661.: 
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jQhaiwi((BiiliO von Beirreut', ßr. iii|ed...ftu.Laiid8httt liPQ..; 

J^emrich ELlingei^spodrn und Jodoc. Buchheimer 1496 in Nttn^|)erg. ; 

Eine Würzb. urkunc^e vbn 150^ nennt Jaöob Sctioenheiht« artiüm 
llWafiuiki^t'iitrlnsqüci'iiiedicinAe' döGtor. 

Johann Engel', gebu cu Akhach (Obetb.)) t>r- med.,. Aftlrononi, 
Mathematiker, f zu Wien 29. 8apt. 151^ ; ,; 

Georg Tannstätt^r, geb. zu Rak (Oberb.), 1432, f 1525, Leibarzt 
Kaisers Max I. , Lehrer der Arznei - und Sternkunde, zu Wie^. 

Die Physici führten gewöhnlich ein wanderndes Lehen, 
1«rie die übrigen Gelehrten jener Zeit, nnd verdingten sich äüf 
gewisse Daner als Stadt- oder Leihärzte. (Cfr. Häser, (Tesclf. 
d. Medizin. U. Anfl. L .^92.) -^ Der Name dieser Klasse hat 
sich, treiHch mit andei^er Bedeutung, iü unserem Mediaänial- 
wesen hiß auf die neueste Zeit erhalten. 

• . * ■ . * 

n. Gllinir|^9 anderwärts aueh in Chirurgi physici ümd 
vulgares abgetheilt, später als Magistri in chirurgia geprüft, 
waren gleichfalls fahrende Heister oder Lehrer in der Wun4- 
arznei, verrichteten Auge^-^), Bruc!h- und Steinoperation:^]^', 
entarljeten aber meist in der, Folge zu Landstreichern und hau- 
siren^en QTii^cksalh^rn und wurden qfb von der OtiiglLeit als 
gefährliche Beti:ilgef verfolgt. . . . < 

Der erste ujrknndHch beglaubigte Wundarz.t zu Wtlr^bvrg Ist Marter 
Sifridus Cyruricus, dictus j^affenarze^, Üßl^ger daselbst 1312 bis 1321.'— 
Femer wird 1383 genannt : Meister Heihiich der Wunden Arzet, ^Bl^rger 
zu Regensburg. Heg. rer. boie. VIL 34;^) .. : . U 

Meister Btmob .vontOostnitz wir4 daselbst 1433 als Parbierer i^ 
Wai|dar;zt'bes^llt .Ibid.. ^CIII. 269. Meister. ^l^8i, Wundarzt in Ba^r 
reuth, stiftet 1339 ein Pilgrimhaus. ik Regensburg wirkt 1465 Meistgr 
Joerg' a^s Wundarzt. In Augsburg ward um 152Ö ein „Scfaneidtiaus^' mr 
chimrg. Operationen errichtet. *^>ibi Ober- und Unterlande OberbäyectiB 
wurden im Anfange des 17. Jahrhunderts drei Schnittärzte aufgei^tellt. . 

: HL Bülliettores, Bader und Selbader, hildeten in B&iye]^ 
wie anderwärts eine Zunft, CoUegium, Societas halneatonmii 
hielten Gesellen unid Lehrlinge, nnd hingen als Zeichen ihrets 
Handwerkes ein weisses Badetuch vor der Thüre ihrer Wohnung 
auf, ursprünglich aher heine Barbierb^cken , wie die Barbiarer. 
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^} Im Jahre 1351 starb in München eine „Augenftrztin". Mon. boio. 
55. 94. — 1410 wird Meister Lienhard als Augenarzt genannt. Reg. rer. 
boie. XII. 72.— 1430 erschemt „Meister Peter", welcher imWörth ein 
Haus besass, urkundlich als Augenarzt in Bamberg, Urk. 

•). Bereits der Minnesänger Walter von der Vögelweide soll (liadh 
Walther j VerhSitniss der Medizin zur: Chirurgie 20} die O^eratlbn einer 
Hasenscharte bestanden haben. — Weniger Rühm erwfctrbeii sich die 
Chirurgen an Herzog li'eopold von Obsterreicb.< Derselbe war auf eine^ 
Turniere in Grätz vom Pferde gestftrzt. hatte den Fuss zerschmettert 
und sich denselben abhauen lassenr £r ^tarb ü» Folge deösnn am 31. Dec. 
1194 unter mrchterlichen^ Q^ale»^ Ol^bi ArchMII. £57; ■'■ >> > 



& 



Sie badeiän'und ' iWsIrt«ii ' ^e Bfidej^ste' Itl ibnu Badästiaben, 
Ji,w«n''daBetbst'iiiir '!ifL.der,,',ß(;brJJpmu nnd, ctir^^en, diprlt^ da- 
gegen ibre Praxis nicht ausserbalb '4«r BadsBtufa«.Ube9,'). ,]>ie 
JAebandiung von -Yerronkiiiigeit udä 'Biücbte Wieb ilinen . j«doch 
wie den Scharfricbtern ^nficiifigeg^eh. ' ■'' 

Sie' wurden ■ bald", wie die'Önroicrer^ uiieiirllch und anrOohtg und 
blieben es, trotzdem Kaiser Wenzeal&ui 1408 fcrr. Struv, corp, Script. 
iL ess; Ooldist, Rsicbiaatziinf; 'IL' 84] zum Daahe fUr aclae Hefipiung 
4urc)| einf. Uade^agd :eiiit<'n Frei- ,i^d EhtenbEief. nebat ZunFtwappeD 

f|fi,i;Qldcne[( Velds eiii^ blaae. Binde,:m<t Idioten und dariij ein grüner 
ft^agePJ.p'iir kir/e Dftiio'r' verjlehen hattp, da er nacli Ihres Gönners 
.cbaetann^ nioTrt als reefitkräfllg anerkabirt-wurile. 7iiW«n'.biirK^n«B9(*n 
dtei'{)nder, vor dsB; Barluerra BineiJ IteaondxMa Vurecbtea^bd Id^ob- 
Prnzessioneti , indci^ sj&.gloich nacli dem Geistlichen gehen, dar f-- 

, ..tUirend die BarbierKuofl nach der ProzesBionsordnung: 14T7 in der 

IMeiiYslfie derKIVAfte die-'zehnte'war. Die' ernte Badafirdtiiidß-ltBchien 
daselbst L51Ö. — Naoli ihrer- Vii-ilnigniig mit di'u Hnrbleren fUbvten »ie 

Sit letKtereii ein gemeinaHineBKunl'si|,'ill mit duu hl. Coemaa undDamian, 
:a Schutepatr^non der Araneikijiist. Im ,1, U72 al.iltett! die Frateml- 
tilB Jialnf'ntoriim ejni'n cv.i^<-ii Jnhrtag in iTerDriniiiicnncrklrcIie daitibst*). 
y IV, Topsofes, barbitoBsores '), msijies, BB.rbiercr''«M(!hei- 
nen seit der Mitte des 11. iTabi-bundertu , als man begdüOf .flie 
Barte künstlicher zu pflegen ; ^sie ilurften innerbnllj und 'Üiisser- 
h'alb.^r'ejt'Üä^biersta^en.mä'^'ii .*?^Öpfen,'Blirt tosen ,'. "feäasere 
So&A^e»,. ;Von:<aiki»igqi),',:Bflfb,brllc1ie'imd friaebe.lS^undeii' (decp^ 
Behandlung den Badern imter3b.gt .war) onriien; sie befMetes 
M<Jl( dägetfeh nicKfc njit' bedeijtenden chirtifgiBchea OperaÖonen, 
j^Iö^^-aüx Wii .deä'Ctinir'gen ye^cÜtet wnräep. ''Vor ffir^r 
iWohnuiig hingeo, anfangs eine, apäter, jedoch, .naebdiem im 
iÄ. Jahrbi das 'Handwerk der Badar mit jenem der Barbierer 
zn eitler Zunft verBcbm'ofzen , mehrere Barbi'ererscbUHHeln,' "weil 
4\a Bt>)der begönnen hatten, eb«Qfanä>tbi.dMceS!Hit1:t-aBecken 
'Msenlianf^o. Barbieter verdingten toch auob in Hospitäler als 
^»cJi- u^ FranzosenUrzte, Offnaton Pestbe^en o. i. w. 'Von det 
VMWhigteilS^anft 'dir' Bader trnd Bttbiwcr wirrden die obih 
erwäSiityn Ohirurgen 'altm&lig' vbrdringt lind ■ dtrea ■ gesaramte 
wnndärztlicbe Thätigkeit übernommen '). 

V. Militärärzte erscheinen nnter dem Namen der Feld- 
HCheerer zuei-st in der vfm Georg tbu' Freundsberg nnter Kaiser 

■) C^.Comment. de reb. In aeient-natnr.'et nied;'ge«L dbc. IIIi -SS. 
'MO. in. sappl.Ma. / ■/ ■■-;■.' . -, 

r 1 .') DiM Oescbw&teiekeit wurde spriehwflrtliiib — Balbaderri- . ■ . /,' 
:•. )) Usber die Aufhebung , der Itader?anrte auf dem Lande ITSl <vergl. 
Honch , Medizin. T«i»cigrai&la rvon WUreb. 878. Naeh dem Frank. Meccor 
vom 3aiac 1794 ^sohab diet am 16. .Sept. ITST, . 

' *) Eine Urkunde 1460 nennt einen barbltonMi Springhana. 
') Cfr. Uonob, medlabL TopagraiAie 860^ . -. 
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ifäxiihfliari T. dtircäfeBflltrteii ^^ätschen -KilitÄroigmlMitiBtt»' nkwA 
welcher jedea F^nhiii» von 4CM) Stanü einui F«liisclieerer erhfWt, 
w<tleb«r iiH>n»tlKb..4>[Galdea.G«balt «jnpfing,' dafltr aber eLnsf 
G«hilfsn baltan 'nns0te.''fi>ii oberster Feldarztmit 40 fl^ Haoa-iBr 
Sold war BÄnlnitlich*n FsldecNeerern vorgöSetrt. ' '; 

yi, Apotbekef. U^^sDcUngUoh , .in den Klöatei;" Veti-iel'en 
(Heamann,. epusc. 401. 446) ..gelangte' die Pbarmapie allniäÜg 
ia die Hände der ^poths'earii, welcbe in den Apotiiecis, Kram- 
läden, ArzUäden,, GpwUrze,' Spezereien, Droguen (Medicamentp. 
aimplicia et composita) verkaqfteni und eine von den Übrig^p 
Krämern (Institores) gesonderte (^ijd« 'von Kiiuflenten bildeteB. 

Der erste ApoÜielier in WOrzburg begpgni.'t ihm I254i ThumnaluB 
npotbeeariTiB , — . ferter 1311 Simon' Apotheenriun civl» RHtisbniu'iiÄia, 
Rag. Tor. bolc. ^V. ISB. ISIS Jobuin. d«v Apotbeket' in ÄuglfmrK, Ibid- 
V. 694 1830 AJbwtUs,.apothtl^ft^i<Uvc>viH HerblputepslB. 13.3^ Meistif 
Marqnvd DrechBel.ApptbeJier u MUncbcn.-Öberb. Ajch. Xl.'aft*. Die 
Sltest« medl^inalpüllzeilil^b« VcrördnudK Nürn'berga voa l3Gt) '^ebletit, 
,fAti *l!e eHztet, aoriö fcPe-Eenant aint; Üe htt ertktney'pnae«*' •"■oH«™! 
■nlu selbe . dahelin rooeptT m»eheo,''wUi''sM aOb mcapt von dsn. opor 
teeken.^pw f"ln."'Crr.J!tra«n.-Meor. .^B,ßerpi^Mw«- aW) - W 
ApoUieker Njclu M P«aaau, Reg, r6r..-boic. -X 13&. l^&f- OothiAif 
:ius Öerblpqi: ■ uns erscheint iirkundticb der. t'rste"Apothia;*t 



Appotecanus .Ijerblpql^ . » — , j- 

HttmMt^, cfr. Muw, HWisljWmal XVj-lOti'/'Waldaör Beltrl IV.'M- 
480. .1^33 wird. HuMiMplDMr ah „ApiMtnkMf« in BtgfiMbut«^ bi^tatih 
Reg :wr. bo,i|i>.:XII„488. , ..■, . ,, ,/ . ......i'; ,.t, 

Schpn im Jahre ]«.-2 gab.der Jilagi^trat eu Schweinfurt zur Grünar 
ung einer Apotfiete ßtWO C.frtt, be^' imd tfberiiiliW da^egendbn AflelM 
Tiftiidel. 8Ö )tott*rte''die'PIiatnia<rie,' ■w«l<*BAaüif»Aohlfdb.lin pfc JBhrt». 
durch Arabisten aus Italien nach Deutsuhiand verpflanzt wurde, durch 
dergleichen BegQnallgungen erat Wurzel foBsen. Bereits iim'B Jalir 1474 
findes vi'ir\in Kltzini^n sine wohletuf^artobtete Apotheli« , min aus'eineif 
G«Btiähe des -damRiiigaa ApotbekerB Pet«r Bebmitt' an den MagistrM UW 
VerlaihuDf: von 00 fl. an» dar Reiatlichfln PfrÜndanpflSg« «ur Anscbtrffung 
neuer Medioaineiitlii auf 4«r nttcbatea Frankftil-ter Meaae, -w« die neiBten 
B«dfirfais»s, wie DToguen, Specereien, TUoher, Led«i^, Eiaen- uodKupfer- 
waaren und andere Dlnga eingekann Wurden. Diese' ApDtbek« .enthielt': 
-j.alle wurtael, kreuAer, plummen, Saman, Sefft', oei, alrup, in Supima, 
wa» *u .de« Apotheken geboit, •- auch alle Coraposlla,> daea ist suaammep 
gemäthta ertsQey alla pille, electuaiia, troeisci und lindere nicr yiM yu 
gemaynneD praucb'). — Seit dem 14. Jabrhundcrt fand iu den MAinatädlen 
alljährlichi durch einige Kalhamitglndtr Gewüti- und Droguengohav 
statt. — Dem Magiatrate der Stadt Nürnberg gebührt dasVardienst, durch 
AutoilBatiab des .v ob dem berllhnten Valerius Cordua'verfusten Dispen- 
satorium phatwaoeutlcum JMÖ die ApDthekerverhUtnbeae !a* .alle anderen 
Städte Deutschland»') geordnet su barben. Wtkhrend in Bamberg., Hof, 



') I>, FtKdis' Vorrede zn Vlc6ini MvrepBl aniMtitar. ßasil. IBM. 
„Urba Norimhei^ft^'totiHB veluttCcrowihiie eMpbrlum, iindeMllqnaniiM, 
civJtatum offleinae sua' stbi comparant re media üb." — Valer. Cordns 
starb am S4. 8«pt. 1544. 0fr. 'J. R. Oattterar. metnor. med. cent V. SI. 
Die Nürnberger ApotlWktoU' erliingMn bt^MHiders darcb BeretttiB^ de»«Dg. 



1« 



KuUnbad^ ;9chQa itfx A^flß!^ge^AeB Iß, ^Al^r^. ,Apothckei9. varUaa^n . sind, 
iji^rde erst 1,573 ^n^ Apotheke m^ , ]^i^yreuth gegründißt. — Besondere 
S^ebsamkeit unter den Mnkisällän Apotheken entfalt^e jene in Kitzin^en. 
ü^r'doTtlge Physicus Dr. jHoniM Fshelr gab 1066 itti Dnieke heran»: 
,',Pli(Anhac6p<oea 'hermetica) d« i. wnnderrvekhe Tugend uilter^chiödliefaer 
Arzneien, so Melchior Meissner , Fharoiaceut in.Kltzlngen, elaborirt und 
bereit hat." . 

,; TQ« Hebammen^). Die Belehrung tmä Beanfsicbtigiuig 
derselben war bis ia die neuere Zeit Aufgabe des Klerus') und 
djies^m duj;9li bischöfliche Gebote wiisderholt an*s Eter^ gelegt. 
£j^ lässt sich leicht Ibegreifen, dass die Geburtshilfe wie die 
Hedissm biß in's 14., 15. Jahrhundert auf der Stufe roheßter 
JEmpyrie stand, da Äie teurer derselben ihr^ Kenntnisse nur 
fremden BeobiK^tungen ode^r selbst de4uzirten Spitzfindigkeiten, 
welche für die Praxis phne allen Werth blieben, verdankten. 
Rohe, unwis$ende Frauen, welche oft zu den abergläubische- 
sieoi Mittld^ gHfien, standen in der Begel den armen Mtltteni 
ühc Seite, und fanden diese in der Ksihnung zur Geduld und 
im Yertr»iien = auf die Selbsthilfe der Natur oft den einzigen 
•Tjrost; kbin Wunder,, Wemi diese mit ihren Frttchten zum Opfer 
flelen, Wenn im Aligemeinen von operativem Elmstverfafaren 
keine Bede sein konnte, so begegnen wir doch hisweilen dem 
durch das Bituflle romatian^ gesetzlich befohlenen Aasschneiden 
der Früchte schwangerer Verstorbeiien , — einer schon von den 
ijr^iechen und !Elöm^jr;ti.|(le^r;egia) geübten Üaassnahme. So heisst 

eis ia der bajadsohriftl.. Geschichte der Ejrnnkheiten und Visionen 

1 * I ■ ' ' ■ ' '^ • * . • . 
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<h!tilnll!B(iheh Theriaks und Mithridats grossen Ruf. Die Zubereitung 
«fieser, einst eo' hochgieschätzten , theueren, jetzt vergessenen Mitte], 
gesohah mit besonderen Feierlichkeiten unter Aufsicht des Senates zuerst 
vom 9. Nov. 1504 — 10« Jan. 1595 nach einer handscbriftlicheln Auf- 
zeichmuttg' (im german. Museum) : ,. Modus miscendi praeparandique 
"liieHacam Andromachi et Mithridatiuni Damocratis^^ Znm ietztenmale 
^alrd daselbst Theriak 1704 in der Leinkerischen Apetheke zur goldenen 
Kugel bereitet, wobei das Gedicht des Andromacbus, Tfaeriaca, igraeee 
^t latUie im Drucke erschien. — In der Jnliusspitalapotheke zu Wftrz- 
■bürg ward dieses Areanuni nach einein gedruckten Programme von den 
Kräften und Wirkungen des himmlischen Theriaks noch 1786 unter 
besonderen Geremdnlen' bereitet. 

*) Das Wort Amina , nutrix (Mama) erinnert an Isidor. origln. XII. 7: 
Btrix nocturna (vgl. Ovid, Fast VI. 136) avis, habens aomen de sono 
-vobis , vulgo dicitur Amma , ab amando parvulos >, unde et lac praebere 
fertur nascentibus. Geschichtliches über die Hebammen s. Archiv des 
histor. Vereins Würzb. III. 1. 166. Scharold, Medicicinalwesen 33. 67. 77. 
Himmelstein, Synodio. 3&9. 435. Hovsch, mediz^ Topographie: 383. — 
B^mefkenswecth ist: der französische JN^ame: 8age**femme. 

') Albertus Magnus vAnBollstadt, geb. 1193 zu Laujjsgen, f ^^20 
zu Köln, als re^ign. ßi^hp# yoii Regensbui^g ,. vgab in s. Buche ,, de 
natura rCfTfifn'f .^ine.](Jntei:w.eisuiig.l^ .HebamoMBiik :/ . 
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dertfArgaretaEhnevin, Nobiib sm Medüig)ain.(i|iScliwäbefi)<:13i^0: 
y^Ei9A>¥T9iw von It^düigen,' welche 3 «üigeenegBiorte /gössen ge- 
stohlen und den Juden verkaufen wollte, wurde zusi.Tode ver- 
nrtheüi imi . »da sy t<ervrdeiiU wfird zn ;dto/ todi, 4» «ehpaid 
man ain kind vor von ir, da« wai^d gedanffit,: vnd man ver- 
pwmt 8y#* i -n. Wie . die Cbristmi mit . groasem. Äiaatrauen jttdi- 
aehem Aetotesi begegneleoi, so wurde bereiter dntch den Talmud 
veirbotenV christliche Hebammen za jQdisohen ' Kreisenden zu 

cnfen; Weil ron ihüetn mebt Unheil ala Hilfe zt ärwiarten sei^). 

II I ■ ■ ■ • .• 
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II-' •■■y ■ •:, . r • . "'i . ■; :' • ! .: .■•I, . ■' : 

Gegenüber diesen zunftgemttiss mehr t>d6r iidindbr gi^b^ 
ten!lf€i^^nAl]ße¥sotieii übten seit ältester <Zeitiiiiiter dem 'Volke, 
und gleichsa^iit 'im GÜefgensatze^ zur s^hulgere^hten' Heilkonst; ^b 
enpirisetle Therapeii^ik als eigentliehe Yoik^ärsd^edie obenerwähnt 
ten^ sofg. wiesen llfönn^ und Frauen und zwar: .; r.inr. 

1: HitlJ€tt und Schäfer, schon im Altel^Tmme äTö' im Besftiö 
■ höheirer fiinsicht • 'in die iJaturktftfte nnd Üb^rnatÄrlifehf* 
Begabung gerühmt. 

2. Scharfrichter, Henker und Wasenmeister ^) ; welche mancher- 
lei 'WlindsalbiBli'' fÄt die ;i^j^ttcklichen 'Opfei^^ ft^%6^ 
tcnmteiigcliiichen Criminatjustiä? zu bereiten verstanden, ijiid 
^ijch ib^spuder». mit Behandlung, von YerrenUungen und 

: Beinbiüehen befassten. . > :> i ^ < 

»•■■•• I, ' •., 1 

■ f *■ . ** ■ — ■■■ \V. — ■ ■ ■ ■ ■ j * — t I > ■ -^i H I..M. ■ f*' ) »n 

3oswgt'B»xtoirf ^ Syäagoga i^^ Cap. Wj 

p. Sd;: „Inijv^e. jud$eoruin panonioo Aey^ra lege oau tum. est ^ xiß.ohrirT 
stiana obscfe^rqc. aocefeatur,. nisi; forte (qutfi neceaatitaa pullam l^geq^ 
admiUH) Ji^dai^^^ oppia omBino piull« alt, .aut ^faistetrioqin christiani^^ 
mnlleree' Judueiie .plu^es oiremn^tent; ,eo qu^dsuspectii^ 11)414. bab^ap^, 
Be ipfsntein eKCiplefites , yel mfinbni.iQ aliquod ei l^ixenit, et se^e;!^^ 
mpv^anty vfll efUin^ ,ne in ipso ,vitaQ limmß/ plane ab UJis ipteFfici^t^i 
Extf^t- hoc ep^preBSis verbis iitTi^l|nudCodi4^9 de.Idolatfia Q4|^. 2. Fp^:^» 
ccil^ X ; >,trad^9ninitr;Rabi|ü n^^ri , foeminaiB -aliieiH^^iain non posie , ;9l|^ 
steteljpeiii i^ere ^1;^ iUai^ ^aelijs , ; eo :Qpci<l suspecta sini de effuqio^^ 
säagv^pis, secundum H» ¥^*' Sapienteft.ti^mH^ dii^unt, a>Iie|iigemui| 
posse. eP -Bmaere defungi, quando aUae piulaere» (Judaei|e),^atant, jhpA 
non Solanas* : At B. vMeir dlxU: ne qtiidem adstiwtibua ;«Jiis admitti .potfrf 
8imt;. imandogucy/enim ma^i , iiopingunt fronti sq^ cerebro jipsiufs (^^ 
sc. BiolUu«- est) et oociduat infiuitem, et quideBi, ita, ut non oonapii^ 

▼el anjmadverti po«8it.^^ HaotQnus Talzau4> ti' 

') Carnificnm curae, in Ephemerid. acad. natur. pi^rios. Lec(pci^. 
CaroL 460.1. %, 80. U^d.iea rTr^Vergl. Henice> Zeitschr. i. ßtfMtsarcnei- 
kiiB4e ^;ii^...tH!4.;^^ #,, ii.'i.^-i-. •- .:,'./i!" •;••',. -i..;. :•■•■■ 
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< >öv iTiger ^>, VegeiL 'ihres 'gi6w($hnli^e)i Atifleirtlidltd» im Weierik 
>;' ^>flir'eilbe tiA&re';;B€K)bäohti]bg des NaiuiSte^^ ftk te^higt 

i>i4l' ä<elMoliedbv^ welbhe: sloh vh4ttp4sächUcb lait-ySeliouilJn idb» 

-I5V ^beri'itmd- fUmte noWi'Äbg^eii. <» ' ' > * i'i^i'f -^' ' ■ <• 

-il'Si. Bej^rte Eratt«tt^)v-'wi0lah0n* niaii »eiii^rs^it»' die Eig^nstfhaft 

h]!( l.p^opl^tiiKsrbeii Sehanens'iw die' Zukm^t ^mid diü^iM)^^ ^n^ 

-'•^ '!<S*d)eiimiiitt^'idrbih6sidieB XJnglttok dtt)ZTiWeaidi9nv^anderörsedts 

•(' ' 'abdi"«ttch die 6^faädliohe> GeWält imsdüii^^Khiröb/BliK^fc?); 

Wort und Zauber behexen zu können. — Beachtenswerth 

und auf ein zoomagnetisches Verhältniss hindeutend ist, 

dass nach der Lehre der Volksmedizin das Heilvermögen 

von Frauen nur auf Männer, und von diesen nur auf 

•'.Mi [^5«*W,.ftJ?ei;t,^e?},.:v?er^^?i,,fea^^ ....^,,,ij, .../.-.n.,,.;) 

/.^ l*Ail«,,däeaiftiHßilkUtisjliw,; ; vQtche i^gii i.Sw»e. 4w? .Voröotoiftea 

dtti Sen^ou» 3amooiouß .(dd medic^ L 379};.Q;ai¥^:ag^:;^t ia: teaam 

Gfitkwk ' . oognosö« > »ft Wbem / wä4 1 . i At , nc^ ; pwi; whup . p^aeoepta 

dicamus amica, -qJit wdhl&il6a,y;':^0n df^n A8r^t0^ ,wqÜ./^ 

»«ft^ fl^S??; %g4,. wi^^^r^^feeij^i^pn Ar^ftei^u ^^d j^au^pait^n 

W' (?:^«^PS^^?^. ^ A^ fejwen , dpr ^^ppib^^^^ 

.:'nt;n. ; . : ^ ':Mü!t.'- J 

•Till j:i',": I ■ .- /. ^' -i-'i-i "i . ^' )'-: < ■' ■,-•; .^-f i-«*i! sii 

j, , . »OiPpr .SÄt;ai^ Rrafheiut i» ^e?5Wprq;?ej88epi h^uflg.il^, m^bijU; forma 

wi:;3)!9i^||i(e!'tiieaic6rum:'' „Hgytiii« j ci^uAiforaÄ^lV'C^äW,<idlbtac et 
muliercularum malagmata componentium .enriee«^ ÜneitJ^dttnda.iBi^acitas. 
In monstris licebit numerare atheos atque Jndaeos/^ Jac. Bälde satyr. 
med., herausgegeben von J. Neubig 1837. 

*) lieber den Zauberblick derselben vergl. Grimm, deutsche Mythol. 
1(1*3: «^ Joll.Ffe^nfeliilA^ttWaln.•<&pp^'toeav'Ve««fr;1^84:'4^.^V'-=^8^ 
fiih'öattö. IL 164 'i,anwtn »aolo «ttttiitu öctilöWita'<e« taÄK«?'hat1ki»iilit^r pTi^ros 
«ttt-inf^tes ffetsclÄlBtre «Wto ^litiile ci*edäni; ^'«Sutttf,- '«(tl peraöädfe'fd^ cottten- 
Amt", !n anu-tnem^tr^flfm ifttt^preesani )A ebi^s' i'edtindate't^'por^Kr^tle- 
iMMkioi reddi;= spf Hftt» "infte^fc^ ebsiiUld- i^dtiddimumy ^^i %b ö^duHä ' fdi^s 
<*i!iiiifr,' hös tferÄA 'ContatolfaarfeV'tWfei'öB öt' tenelloöVkifanteö 'ftibÄiniö 
lÜ^diSjr^'^ dttke riatiöftefr'parvi-jiötidei^ 'sunt.« 'VetgL lö' 'Kellner j^öynöpö: 
«ÄÄeIrtfAt. - e^'efmertd • kcarf. n»t c^fj^fii«^. 844' -deft-'ATtlk^'^: 'öiuH^ei 
flirffdiöftstefaeJ In aötflölfeteii' wötdön äuch'Viitet ^^ ÄufteM4fl?';,doinefetlc!a 
ItfWItBfeirteilta'^ pa^; 440-^46l*'allö In den 7«hrt)lt6liei*'afef' lpattert:>lfe'ofp. 
OiM^l: Al^Memi^' >^rk<>Mtfytoden M^^^ diift^^Afi aiig^fUhrt. — 'HI^ d'^ft 
tetuft^^-*- ^d Pll*öiförHv«ibwil läge*' söiiöfrf^^ Apttthekef W Hader; t9tJ 
b««rtlnim<? dölicnii diö .|^tf^ttbei^e*'ApbtihelBferö*dnürig »1^3^: ,;Zum «fedistetti 
i^rstf^tieA sich -die Ztickfe^taachcrtü tatid aAdWfe fllt!« W^tlf f; -oder Wer 
fete'i^ifl, ^iHÄchön ElectVia^iÄ,' Lat\t«rgeft^,'^S^fffc"nnd ^feben 'teiitty joden 
e^nen besonderen Namen, wfefrttk- doch htt?; 'WaÄ dör'Kuhst'trtyeli daÄü 

i '.lA) .,;piiiiiu6, bist; iiat.* »3t!KIV; 1 ? ''fraud^' höniÄiuiri' ^t Hilgi^tiiorttW 
capturae officinas Invenere istas, in quibus suü ^i^ui^lKimi/^'Vehialtä 
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flttebteny'wtoeii Im' dam Hangiefsiun 'GebÄinuuGlsyollin tmäfder 
ebedett wie Kheilweise henta noch, imteitäein Landvolke kervsqbeit4 
den Abneigm^'vor berufetitti: AäBst&u tiieils »ikis Scheu th^o^rap 
O^di^^ion«». «ad;, hoher.. I>5Siöpv^ je-usjiFuvpht t^ch^ dem 

ES»griiKQ : 4«» ohirurgi/ieheA . JHfifis^ra bei: « notbw^QÄig^ft Opiwrutte» 
»e|i...)^nr,i^bw:! ßiädgi) .g^i^lwbfr,»n(i.;bwflhÄftigfc ...( , i,. = . ii.;i,>: 

I '.' 'Deri.'berübnite Löiii^ri (l|«ill^S^ iSpotteü-gegM Snde deg 
i(k JakrhuÄdevt» detr grosieA^i^iZahi »dlesei^i Veiksl^vztei in disu 
b^kaiiBtQii •■^ereen-J //' n ■-• i't •■••.•/';«;.>;>«:i*. ;:.f! I'ir .. ». ■..,■.. an nk 

Fingunt se medicos quivis idiota, sacerdos, 
Jud(xeus, mondchus, histriOf tO)isor, anus, 

Ans den 'Quellen dieser ''ipbptdiiirett'Qila^eviai^edioä sckf^f-^ 
ten *) abet .iö der" Folge öd^M^Wl^dÖr A^ W|[^",&iQijie|(feÄ 
diese ijrfebrunge^ lij^ &en ai^s^n'^^a^dizM^a^^^ 
deren; Aiilagfl » : Inhalt und Tendenz mit- älii^libehesi Compilationeiit. 
röaodsoher Sishaiftjßtellerj ^e Plini«« VälbriaüüS, Mapcelliis;'Etift- 
piricus, nächst verwandt und oft vollkommen tiberÄfflstimfiii^nfl 
örscb^int; ' 1)^ i^y$rt;eri0|ö' Söbäfffti-; dlir; ^e^^Ö^n;' S^^ 

Tfiieophraatufl. PaiFaci^tf^xwni TOsäfe; auV-!l?ffll.SQi^i;ße' i^^ 
aammeltea Empiriie deni.^rfis^tSMi.Nütaien 2n..ziekdn nad in. seinett 
von der Mitwelt -aiiMitsnnstehV tmvieiiMndlkfr Wetken '^ '• vet^ 

.... •,■:•, .1..^: ii»/ ;■•?!-• i: ;! •■:■ I) . .;•:,■■•.•;•, .' -lii::.! . ,. :.:•:■ M-, ;.l' 

— *- i i ^ ' 1 1 >*■ -i i ' 'i' " " llHH '* ' * ;' l* — [> .. ■ . . tu -»» ' — . ■ 't i } i<i'- t "i 'i t ' M - 1 ■ > ■ ,! — i *i'' <l '' ?m !*'^» ' *< i 

»•«n^edU yer4i,,q?iotidU,|p^upefjiTO^|q^ -r, . . . ih. .wl,: 

. .^) :Nach jdeü Waittk.wöoheatl.ABafeigen 1798.Nr. 78fr-80 .Wiixdc ' IfilU 

FOrotbjw^faaf Jf^uUttfi durefa 4ca^8di«liehjff»f/V6ti RiedäntteiHi ,\ Kisumgief^ 

von i einen» den. gelehrten: Aorten» ittnheAlbftreniUebel giaheilCi .m.. ir.:/.' 

.^)' Sehosu Hi(|fpebDat4a !Ket86bmihhte..nioht,vBelebning doXch - tdokb« 
VoUiel^tQ:MUS«iiebmeis^', pcaeoeptcIH.« <-«'!] ¥obs. de tdoL.Vjjö&i y^qvKid 
moHi ^JKdn vldeitunt , loeniiiali islib^de viilgures an imae ,> «maticity ipisoatoree^ 
qUil^iMfciuii 9i Bermovbem 1 aereitt imm, :girava(nf mur , plnra cMremua' natiurab 
999$iß^^f'"r^.W.etghC^lvaH de niedic» YL )9 : /^hate&a medicis äcceprfeai duat^ 
sed a^e«tiimk;«x|MeimeiDbo «ogAUotn eat^L.^' Deoaelbe g^denlst slVl..<4i 
eineor au? . /der: VoUdnediisini au^enommenen^ H^ilmethcide ,: welobe ; ihtMiJb^ 
bei.. uns, ioi . ftb&licbeE Wette äusserlicbi ; ange«^ endet wird :> . ^^Vuäga, audiüe^ 
ai qnie piiJkun bbUdttiie ederit, ; teJ)giQa.4atOiüniM> kion- periolitari , /senuitt 
Uonqw« ewQi eic aale, («ua ie morhuaurget) <iömbuH;y)«arboBemque\€(|ud 
contrii««! in aquaitf « jpMilwai <-quae p^tui . datur). itafttcari e<i pcodiaae. > Id 
Qiiia Idoneeä authote; e:(.p^p«[lo babeat , tfeqiie habere quioquaiii pdeitcuÜ 
poesit , quam viß in jaoeUnMUitifi jnedice>tum noil , legettorf tarnen i iafaerdn'^ 
dum iMle, opeiS «tieoLCDedidi^f^ ¥ergi::Ab8chnitt •Aber. Cconp. /Amth ßdä 
Lehre >vQiLdeti;kxit|eiieben Tagen iat-jaius d«^ «Ütestea.YöIksmedtBüz ättf4 
genomxnen^ .Qfr^. C^iei medio« HI. 4, Plin. bi3t.Miati XXYin.f>2J -i-i 
Trajübe, ttherhrH. Tage* Dqjxtaehe Klinik a8öa.!>lö.' > : : : v : i,: 

*) .@o iMei8ter.Oj;toI£jVDn iBayierland;^ Ara^!XUi.W.firBb«tgy »iBeeinem 
Arzneibucbe. Vergl. Bayer. Correapondenzblatt 1&40U;B4&) : '. ; i >> i ■ r 
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wänioDu Athf. dÜBaa^ Weide Jarateiliirdi^ populäre oad/4aotriiieUtt 
Heüpraxia wiedcb^fiii^häekeiitig!; m BeFilhrang \im& Übten iauf-^ 
emandd]^ bis anf die Neilzeit re&ifik)bied«neaEinfluiS:^X' /. i; i 

Seit dem 16/ ;Jalirhtmd^'< dürcheoge^i zäklreiehe Qüftek-^ 
salber; Cbarlatsne')! Ol^riepf ZaÄiiibrecbisr uttii' deblifi^&^dsd 
Städte und Dörfer, sdMttgem-lrähreyitd der Ja^ 
aii£, in wekheu sie ;tmf;er (Tr<lxiip?t0n8ckaLl,; voo:: Exassenrebsem, 
^ihreniergötalielien Kneohtelkf>,:tuil Affen umgeben, . AreiaiB& allet 
Art auskramten und mit grosssprecherisohen Wortmi mid gedrndkn' 

M In der OrganTsatäbnsüi^kttlide ' de^ ' ältesten jOiedMiir. Unterrichts- 
anstalt im fränkusTchen Krelfire'^^ auf der Fftrstensehule sm äeilsbronn, 1581, 
hei9«t es g J; ',»P%;ÄiUji9r;'^^ l^<pie|idiat^n 4jB|9elbst ßioLfh ^ol^he Uigenia 
bef^pdßn werden, Tyeldie ziim ,ift;^dj^,ii^diQQ nicht a^ei^i^-Lu^^sond^p^ 
auch l>e8S(ßre Qualitäten .und dona näbei^. §b .sollen solche, iSIhaben in 
i^edkfna Tor<>er^it^ Wefä^' liiia ^dieselbi^n iAtht kriüh Üi ; ine&iölH^' 
qualis a Öalend ei; Hijip&örate traditiir, Vondem auchdes TheGi^hrftilfp 
sQiBf4>hl 4|ioh 1« studlp chirui'giae $lcb Mb^n, (8*-Fnobs' ScbiUgjHHlN 
T. Heilsbruun. Bell.B.) , . , .., .:,;,, 

*) Diesen Naiiien Ceratin^ Cbarlatani fU^rten nac^ eii^enji itallei^c^en 
Kloster äie Antoiiite^ jrSchu^horn^ £IrgÖtzlichkeit I % 239). Die R^mier 
hatteil älinliche Ai^beikrÜte'^ , Sirelelie ihre Btrden (m^dicinae) * auf' d^Ä 
8tnaii8eni;haUen. (i^gyrten, efrJP-i^aedh fobulL t 14.) rt^ iNaeb- filier- 
bayer.jt.ai^da^y.et9rÄft\iiig;{ jvpp ^61ji^,^cbli«*<9W, pdeiii erl^ufte^j^iqbi dif«^ 
Marktschreier häufig Lehrbriefe, 'erpressten sich vom Landvolke neben 
bedungenem Lohne Lebensmittel , zechten mit Familie und Gesellen auf 
Kosten der geprellten Patienten , — ^ „denn je theuerer die Mediziu, desto 
wirksam^." -^ Ih tnatibhen Oi4;^-ihuiBsieU diese Schnt^diel- eiiie jltttrkt- 
abgäbe unter dem Titet „ Zuchthä;i!isbeltrÜg^< zahlen (Jibumal v. tr.'f. 
Firatkeli^ 1792. d4S.455f Camerariia^Jlbg. memordb. ni^di 6ent ^1^64). 
Die erste- z, £, bekannte Würzb. ^Vcrordnuag gegen di^s^ Quacksalber 
ward am 17. Juli 1691 erlaasto.« Sie rerbftetet, jyhrarenlose Markte 
sehreier, Zahnbrecher, ßalbenkräniervzid dergl< Landfahir^ weder offen t- 
Üek noch auf/ dän Märkten feilhabemzu lasseni So lesen wir in Taberää- 
qnontanus KDäaterfoucb ( herausg, v^on i Baubia. Basel 1 Wl y • ft>l. 964 •■ Ton< 
dem SafI des iMagsamens , Op>i'u'm^gaiuinnt)r'^jDieweil auch die Laiid^ 
strelcber! und verzweifelte Juden diesien Safb> iri' stätigem Gebrauch baben 
und /grosse Wunderzeicken damit pflegen auszuriobteB/'dieweH' sie gar 
geeoh wibd und behend alleU Schmerzen. damit können ^^sitöllön • uizd nieder-' 
legen») .und > 2hnea^< daselbst mit ein Ansehen bei/ 'dem gemeinen Mahn 
machen, sonderlich aber die loee Jt^den; will' ich jedermann gewarnt 
haben>, das« er ^solcher ijjeuie'f so gar kehi Oewissisn haben,' nMisetg^ 
gehe y dann sie nur^gedienkeny'die^Schmen&eiiiBtiiliiidern, Ooit gebe; ee> 
geratbe herpachy -wie es wolle/* ^-^ Noch !];772' gebietet Bischof Jos;' 
v.Frelsingy^dass alle, Schauspiele und andere VopsteDüngen von GaukH 
letn undAerzten an allen Söan- und Fasttagen unterbleiben sollen''. •^' 
1785 wird 4er Verkauf der Mek»curialmittel , 1768 jf^ner der Pnrgirzeltlein; 
1791-deie Sohneeberge]^ Arznefen yerbölten. Die <M«nchener Universal^* 
pillen fanden ihre Abfertigung • in der frän]^* Sammlung IlL 'fif6. -^ De^ 
ArjmeiveidEauf Atreh Privatpereonbn wurde 1766«' untersagt. — > Otr. Horsch's 
Topographie 8H;' 880.'- i;'.'.M .:J..-..'^ ■•..•' ' ,....';.;,■."</ .■ •'■,•.%:/ 
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tfln FIboiAui' HiprifliUKci. —'- Die TTrbacopi«'), von Aeu Awxbem 
des -ltUuiiii9ob«D Aitn-t^nm», dw- italiMiiscdleu und : fmuttHisebed 
ttitielalWn' bis in du kleinstei Detail ««lifolgfc, satok;: dotcfa 
diese Landstreicher zu tiefer Veraehtong erniedrigt, in Ver- 
nachlässignug, bis sie die neue physiologische Schute mit Hilfe 
des HicroBcops und der Chemie fttr das Krankenbett zn ver- 
werthen lehrte. 

^e«cav. .tJnffige luiWrufe^er 'Pf^iwcher' konnte''4VA in Tolg^ 
geordnet«; sanitä^poU&eilj^^ber ^eriiältnisse gesi«a^ werben, 
als nun. tOt besser hfeli,, .äl^i^flege der Ärzneit^ande wissen- 
schaftlich gebildeten Äerzten zu übe [lassen. I>ei(lor finden sich' 
noch hente Nachfolger jener Curpfusober i-nm et sine gradii 
welche nicht müde werden, in Zeitu#gsreclamen mit ihren un- 
trüglichen Heilmitteln auf die Leichtgläubigkeit und den Geld- 
beutel des PubUoums speculirend, daa eigene Nest 7,\\ hodudeln, 
nneingedenk des ihnen schon von PiuiuH (Hist. nat.) gemachten 
Vorwurfes: Null» artium iiiconsta,ntior fuit et ctiam nunc sae- 
pins mutatur, quam medica ; disciint periculis nostria et experi- 
meata per raortea aguut. Medico tantum homines oceidisse im- 
punitas summa est. Da viele Krankheiten bei ent.iji rechender 
Diätetik ohne Arznei heilen, ao.hat der ärztliche Pfuscber leichtes 
Spiel, sich bei der Menge mit seinen indifferenten Stoffen, worin 
der Laie ein Panacee gegen alles Leiden sioiit.' in Kiif zu bringen. 
Hieher zählen di^e „Specialisten" gegen HilinorrlLoidcn , Cricli^ 
Bleichsucht &c.;,die besonders in der Landeshauptstadt gefeierte 
„Doctorhäuerin" Araalia Hoheuester in Mariabnmu, von Deissen- 
hofen , mit einejn medizinischen Adjuncteu ; der in Schwaben und 
Oberb#yern gepriesene Wuudergflrgel von Augsburg; der Bauel: 
von Fftii}hten, der die heilkUnstleriBche.Thiitigkeit seiner Ähiien ailf 
zwei Jahrhunderte zurückführt; die Tandlbäuerin aus dem Land- 
gerichte Laufen, welche noch den Glanz medizinischer Berühmtheit 



<i'M)IIilBch-4ef ersten <W>rzb. Mediein«lordaung 1503 erhielt derÄrtt, 
,jMl''Oilll «yaMU'.iMBMr ^tmti rat: angesucht wird,, einen SchlUingerVi^ 
8cb«tf 'JAAailwlr^: IIbpr„«UB grassQ.Aoz&blunrer^chikiiiter IJrinproii^ctW. 
ElH^>i)emfa-t <Qfr. 6tfhul«]d,.ae«ch. A. Med.-Wes. .90). Qe^en die yo« 
AltsrkiUi' Ma iit'dia acmeBte Zait berab yicl^ch im.Bc&ueJie. stehende. 
Upii&Mckui' eirerte»' aubh 1700 Ate. „\erne-aetten Meil|ziaa]geaeUe, ,d^* 
CoÜBgli Bcdici lii hltlrnberg" , welflhe die Urlquispectkoien, g,als . elnec) 
ictiher* B«hr beaehwerlicb«n und gefttbilichcn Ui&^braucl^.dc^ vielen nun 
beftlgten WinkelftiUa Ditd Aeratdnnen be&eidrnen." Aucfi..^er vq^kar, 
dkUef QrBbal spoUet .dieses Unbigae. In .Kundao)iuh'e fr&nl'. . .^«rcu^, 
im,,UJ.'.U»b, Saa l^ea^ 39ß werden^ nsache UJlnproph^tcn' aus 
Franken namliaft gemacht. ::i , , ;, ., |,,, ^.[ 



(ffli5tit> in Valofaem ' atboD ihfe Mlitt«F atrahlCe^ die:,ld«ge-iE'nu 
OrafvoniSokleü, «elöbQdm.J'nnikenirald baglüokte; .'dwBiiiwt 
BotMnbdflier vnk Hettstaäfe.'t)ei<WflTEbnrg' ni^ hntidirt Aaäatft 



pie Knuildieit als ein frodnct dämouiscber, feindlicher 
l^n^ßsse ZB betrachten, ■ffar, eine' öntOT deti vöitehiiitichen 
Völkern c^ngemeiä verbreitete J^naiGht. So h^i Hesioü.', öpeWi 
et aiea I. 102,. Cicero, de Bai.'DöJ^nna XU- 10; „Ne tertianas 
^tüdem febree et C[uärtanas.'diviäa8"e^se diöendnm est, "qnaTnm 
teyersioife et iaotii quod gotö'st^, ease bönstantitja." — Den An- 
acWungen der hl.'Sclirlft fi^lgeaÄ' hefracttete analog' die BltfeSfte 
Ärzneiknnde chriätlicb er Zeitrechnung die KfaiAltäit als SUnderi* 
schuld . — Ecclesiaat XXXyili. 15 i .Qfli delinquit in conspitetä 
ejns, qui feeit en'm, inci^et in fiianns m6dic!"),;"Matth. IS, D,' 
Johann. T. 14, Corinth. 1.12. 'SO.' — ;' behandelte desshalb die 
Ki^äken vor ÄUem piit kirchlichem, Seilsmittölii , güm&ss deh 
Äuas[irüclien des Apostels Jacob ^'' EpistV. -14:' Ifffirmätnrquis 
in voliia: induc^t presliyteroae^iflesii^, et otent'Snp^retiin, nügntfn« 
tos eum oLeo in nomine doiulni 'et' oratio fl^ei salvabit iitfifm&i^ 
et allevabit eum Dominus, et 'ü in peCcälie Sit, remittentsr 
ei, — und suchte sie wieder init Gott^'zn vetsöhheü, deaSöM 
Schickung die Leiden verhänatfe Ztii: diffolgreiched' BbltftnipfntÄ 
der Krankiieit ist aber nach Apostel' ^iitil^s die gtJttUchfl-Gnade 
unerlässlioh, E^i. ad Corinth. ' I. t2l 30r':„titim omnes I^nnm 
habeut ifanationuia? " Nui' der' diireh'dl^^Kirchllicheii Hiilsmittd 
Entmündigte kann auf Heilattg?dur(fb. aie''t5tiade ;Gotteö hOfiWi, 
anilera ist die ärztliche Behandlätfg'ye^gebliöh. ' Ip^^^afb-fttgt 



') DeBShal'b wird echon im Paralipom. IT. 16. 12 der Ka'nig Asu 
getadelt: „Er suchte auch in eeiner Krankheit den Herrn nichtj sondera 
die Aerzte", und er stirbt desshalb vom Herrn verlassen. 
-'' '>) Eine Befolgilng dleStr spAstotfsahen Vihnitmg- seHena 6itt Kirche 
und itinr QläuMg'en erMicfaen wir iH' deB hentant^e naoh Ublicbeo 
Slrenfllphen FVrbltten ftlr Kr&nke In den Kirohcn. Veisl. Hlmmelatetn; 
Spodlcon, 14S, 84T), 300, 4(M, 4ST. Uebaf Aie Wirkung itk «ebetbi 
B. Theophr. Paraeelal op?rs ed. Huser, Baall.- 1600. 4. IX. 2BSL Ubu phiios. 
de Ceremon. -^ Eini» andere AnselHiiiung hatte Luther; derselbe. sofivleb 
1533"an ded 'Markgrafen OeoTg VM' Ansbach: „Das die ertst soloher 
Dlh^e inlt'eTttiirej'en'ltndern, ge«di(eht ans dem, das sy ilitwiBa«ii toaa 
die tentel 'ffir gt^Osse krsft vndmabht httben. Veberdas IM kMn.swelM, 
ätia' pestUentz vnd Aber' vnd ander exihwer krAnkhejrten nichtt' tenitmt 
sei«, denn der tenfel werkhe &e." Reinh:«d) Beltr. enr' G)e«ch. 'dea 
Frankenl. I. 146. " ■■ ..■■■r>.. ■ 
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£e' U. ffild^ai^ Ainl Einzelnen' KaplteLniiih^rHeilsihiltel ÜÄh 
ftr di^ Aierttte 'ti^tiohetly «fto lieoitirten #clilms88a1fc: beiV wm 
JihM |ii*i)liib4stet>, iii- üi«i B«!^ noxi plaoeini v/U; it Dens wlneorUiifto. 
fn äie^mShiii^-yefdlilÄeii'die Wümbue^d^lien Synoddflttftote 
1298^ (HitümBldiem ; S^^iodicoii" Hetbipöl^ . 148v ' ^49, '340, fS^tS, 
408, 497)':'''Stätutniii eldt m 0(KA«iUo' gtenmli '^ disiflct&riiii»- 
iunctum medicis corporis, nt cum eos ad infiil^d vdeüi*! ooo- 
ügentf'ipscfS'aiitQ ömnia tnoneaHt et iuduGa9it.4t ut i^dieps ad- 
TOCfent 1 ifniniariin.; nt pöst^natoi de -Bpiritiiiali proyi^um |90rlii;t^ 
fltd covpofidis niedioittae remedium sidtibniisf ,prQoedati^ Sl q^^i^ 
aniem Mflcontm hnjas.tonstilatioBisitraosgr8S3or ßxttii^it, t^mi- 
dia ' ab ingseäsQ ecokisiaa' i Are^aturYi äma^ furo tfiapqi^gi^esjS^icN^ 
iiajiBs^ii^vMl&afeobrit «oinpet€tot^iri;.r|aet4#rum ««m.f^iMma miikU> 
jpretionor sil'/oefr^A, />shbf, inti^&B:|tfetio|ie K»ath^n#tis ip^ijpf^ 
tat*, ne^i^pitiiitnediooniiii} prot tedi:r(H>rliUT.'Qi4titQpa4qui]»i)4a:«|Q^^ 
fcoadeat , ' ^tmL dii perioalduuii ^ninae kK)jivQrta!k«ir. Dlie : Wi<M??»lK9Vig<^ 
][ediraiii41ovdnn% 1602 ba^immt in «aihn^ig >aiii]jieff0T I^assufigi 
^DÜe EHzte acOlfifa dk kDankdU) ziLiVödev^i citm^lienadie./^i^bitf 
der. sel^^'d«^ "sind: die^ibe^cbiv^^ si^:9tU £i^ei^f'f^F'rrr 

die StatotatfinMlk JaliLl&84:lr^SimilM»t: ^tiafs^giüotp«^ s»^ in^xinHt 
oommSisndaliQa ^bab^ai paktore^fileoai^de: .aaepilojä^i^^ niMi 

ttbi* iÖ|Deati«aeerdoi/a contagidiieiO.Doixiuifis dxuia»A^j^ttx4ti,Qf6^ji0 
«aniiätem^ ^/ h4 die KhübMiQardAalig ;l5S&:^9I>^:,£!&wrlj^ 
da^^el*» jemand i iKil i g^hriieiber, SotVraobheit vwwwwbt', ob, ,ftr 
gbiob. lÜtreiJimtert ^> ;ftlr -aibhf id^toeielben/ ^^^ 

Un Bej^i^riiDgaer&äifa iVDm\.14«)ApffiL,l<7^ ({^aä$sM«eQrd|i|ii|g#^ 
n. 773): ^Die Aerzte xxni Chirurgen sollen bei gefmur^jb^Mi 
jBnö»fe#n i.b%idligst,,-4|M^}.^fd«j5^^ ,iu^4.^;ßeiqj^tv%1j^l{tf^ 
lassen, nnd falls der Kranke oder^e^i^fisÄM^^WS^ .^^i:^^^ 
mif^ ^m^fySflf ^T^U^i^f. frohen ndenjK^^^^^^ w^der.^u besuchen, 
floch Arsmeijpn. ^a FeMcIu:ex6.en,^ , , ' ' / ^, i 

Nachdem später die Ausübung der medizinischen Praxis 
dem Klerus untersagt, d. i. die frtther statuirte Personalunion 
dßs.. gßij5i*lMuBi>i^ W^ /d^,:\irf5lrticheu ,3^egina0^ r^(^8 .kr;^n]f/9]^ Men- 
fofaea «afgielkobeni ^worden V maohia * lesi sick die .Kircbe> «or. S&ioht» 




'^ f .;'•>'»♦)':«> _ü iJJ — LiA — i.-...; J ■ :tn-..j . : C> ■ ■.■ • . - •■■• ■•• ."■ vi/ 

,ti'jH:\.t::i .f-:t -.■:J:-1:-;|{ ... .l-f' . ■ . . :, ....; r.\'.. -..;!,; ■•il.- :. .;;!•. '; • :)■ l 

*) Den ArehfdiMsdxieii zvl WüTfiTbui-g ^ar > h^ . In*« 16: JalirlniiideFi di« 
Bt>«ttn»Sc[tit4g«lhg d«i*itoit d«^ AuBsk(^ev'iL6pra'ffr4lhev- eil^ CoHeoitiTname 
för manchfache Hautleiden) behafteten Personen tibertragen (A*«!öy.:d»d 
fMiofr. VÖteitife t. I^erfr. il.» 17« ? ' FH«8 1, Iw <£ibd«wig?6 ' Sammtailgi 734). 
ivife idKefte au^ ti^^' lieVittörta. Mi Altitrtbitiiff« von d«ri ' Prlesüar» oKisi 

.2* 
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iUbelimt'lirttbmIietem. Elfer, .'tii^b/ u»d lei^teji^ .oft,;^ Ch'teppi 
nmoi keiii Aiat BQgegen^.dnre^ «^weK^kdianliohd^iyerntUitftigie A^ 
otAtsmgbB. undl BathacUftgd;! erspriessliobe Diep^^,; .Pesskall» 
befltinunbnr die Statitta ntralia Julii 16^:. Esttpesiia, unqtio ^) 
tatet ti4 x^oi^oiraJeifo: iofirmitatfen)) viel depelleii4am< Xfal allev«!^ 
<lflmv! .Q£r.::JuUiia Kirohenotdo/ung .1589. und ; KirotheiyQTcbiungefi 
Tion 16ß9, 16911/ . . ; . : , ; 

- '•'• lAi HeilkuBSt 'Selbst, naöh der Lebre der Kitebe eine Guli^ 
dÄö M. Greifetes, x«i^#^jr/«. (Cormtb.jL 12; Act. Apoefc. Yllli 20), 
"WÜth^ eittäseünen begnadigten Personen von Götfc veiMeb^n w6v^ 
d(^n'. diürfte nicht nitt Greld feil seiü. : Die entgegen Handelnden 
"v^nra^fn' dttftlk*', zm Stri^fe füribre SimonieV mit dentböUiscbeii' 
P^ät bed^iybt'. Seb<Mi die alteniQnecbjan gedenkeä dieses' ^piii//ä 
^^biil^^r ä^BMdetigabe des Ap0lit> lan cUe Ascijapiaden, wtthiton4 
b«)ldts''fe[ott<^ Von' i iimed • beriobtet ; -^ Innere Krankbeiten , dai 
¥tt<ltftftjgnWs''d4r^Mr&ten'<7Ött^V>Blibnien sie duAsÜA Opfftrlfuiid 
(MM:^ > y^Ü Solot. «emtent. elegieare 58=^6^ nbd .Tibeognlfe 
€fii6ni. '4^1. In diesem Sinne ist> anob tie Stelle in >där ^drr 
ordMilg d^s Kaisers Sigmund anf i d^ Kirehbnyersaiinmitmg ab 
Basel 14*2^ zu. 4m^n, dakd in jedet delutäebeniLReicluElstBdt eib 
tteisterbrzt' 'bdsoldi3t"werdeiii^ solle ^mit [hundert .GhiUen.GeldS) 
die inafg idtfi.-niess^n Tonc^iber Kireben und «oUf sDän»ig]ichi9B 
Anmeiieft 'ttliisiDnst J de^ü<'die bob«n MJeietet m- Physioa i-difinea 
Meniand' amso4lst,' darum fahren sie> inidi&QiSU^ ri^n?- JjetsteKii 
Btfdfrabung^-erin'ilfert ' an > «zwei Btellkv - des - alten . ^esitam. f Fsalni 89 
(ea)'li.I^Sadk''Sl6il4 fii^jphaim^^/tW^/^ mediei^naobiLKX. und 

""'" 'bW:Ä\iim' ^tWelftWHdie ' BäilttiitfeUö^e '^heidääA 'miü'i^ 

,n;>iiMii>.'j!^ ii^^Mvi>.»v/ iiwliiij.-V! (ijifTfc fi'». ■ 




■lioli'. ttä ''«he 'Feiy^lichk^ diesb» kirehir^höri ' Act^d za' ^i^l^hetiy ge^Ht 
Bt^MlT Jtibann'liiM, dass der Priester,. welchev/dAS iScieiaäimntj sina 

lüjiMeto^Wglij vom, vier. Schql/^rn MVb^^9^pden,Ker|3eaüiQi|^i;]^djBrf 
im4} Unte?' Qesapg begleitet werden solle« — r In der That wird jeder 
gew^te ^rzt' in der ftlvV^^ 

Medizin, das tö bt&v (Divinum) der alten Aerzte, aus Gründen, die 
jedem Fachmannc klar sein müssen, als eben so heilsam anerkennen, 
als» dea GrAd. des iVertrauetnsi.der Kstokiöiy «um- Ar^t^: eelb^.. :i.,v i 
:>:».'>. Verj§;t. Moehdenv^escb'derWisseusdiiajrten in d)er l^lÄiriE, Birandent 

. I '.') Elae.reiebhaliige ßbmmluag deraolbea erschien woter dein ilUAs 
F.iGeJbsH dl' Oilia locupletiseimus ,Uie8fi;uruB beaedietioqum , e^ui;»r 
tionum, exorcismor. absolut. &c. Ed. VI. Aug. Yindel. 17^^&. r7~i.Sto 



beFlM, Mq«0 ' tnalagiia sankvit eos, etd totia, Domine, .iMn»^ 
qni BaosfcinDnw; Ph. 106. 30. EcclesiasÜe. 88, 9, 14. 'wund«! 
h» Ö^ade ^tbttew," %elc)i« man im gknbigen Siima durah b11-> 
gemein« Sün^Inftigkeit und di« Heiisobaft maachfaoherr'Lbakes 
ventriHit b«tMclit«ta, zaT< Abffendnog der als Strafe gpaobiok- 
ten Seuche angefleht. Bei 'Anabrach dea englischen Sehveltset; 
1531 fendeii inWUrzbaig wie in Nürnberg öffenUicbe Kifphen- 
g«bbt« statt, i,dws (irott dieunarhörte neue krankbeit vom Landei 
woiden IrbUe^ '). 'Während der in letzten Jfthrzebfite dtw 
von^enUArhanderts^im NUrnbergiechen ßebiete herrscheQds^ 
RöndTtekinuche will man beobacJitet :hB.beo . das9; ei^.einzigQä 
l>ot{i itt VHlte der aniderea, von dieeer Fl^e freibU^, >fnd- 
gkb als ßmud an, idaes der dortige FlAnrer bc^ j«deiu p«tt;«a-, 
dti^Me £e: Bitt* fitj- dos Yiph voigebotet hisbfl:, g^iW^ hii^n, 
wir^hiHeiT, du .woUeat, nnsejr.Tiqh ge^imd ju'hf^^n, im^ 
»eine Weide segnen. Amen." — Wie ehedKin so ruft man jeta|i 
noch ,4j^ J^eistftfid ,, einzelner . Hißi^igei) , als Schutzjjatrone bei 
be80tf4c'^ ^^FV^'S^breche^ , an,,. Qd^ .man sprach oft feierlici^, 
geiSaaBfc«, "Wo^i :'^i«t,iii gabqniiener, Itede, laut oder leise in 
Form -V?° Segw oder im . Ankl^ange an das biblisctie ina-epare 
>frr*m, idfWTOOtiem (Luc. IV. 39 ,41 ; ^X. 42 , 49 ; Matth.IX.38) 
al« ,Baiui^ aber den Kranken, besprengte ihn mit Weihwasser, 
hing ihm, vorzUgUob in den Klijstem, geweihte Amulete oder 
Stttqke Tom Oeterstock^ nm, berührte die leidende Stelle mit 
HaUigeBTsliqnien , beiänokerl^ sie mit Weilirauch n. s. w. '). 



SimmloDg der in der DiBccse FreUing Üblichen veranstaltete V. StofteK' 
irmameiitar. ^cdeBiücic. Aug. Vuidel'. 112«. S'. FI Bdei -^ DMs« 'ttÜPiU- 
\ktM> Hellamlltel ' wentcn ia Joli. LangU epistel. nedio. ifiollilMWt 
p.l05D.Mlq sberglBvbtEKili.buiBiciaat Einem glei(^Hii.Uft^eile,vtattmtfDi 
sie H«r9cli, -mcdj^. Topo^, 381. ^ Cossloilori dIvin. IccUop. XX^. d(( 
medici«. Sed hqil ppbatfs lo h'erbls tpem j ixoii In litlroalilB COnBililA sde'pl- 
tMem. -Ye^l-Psnllip. H. -H. 13. ■ '■ ■ ■ - . ' ■ ■ ■ -•■■ ■■■- 
>)"JuH{'Statüth 1584. Cum nuuqliAm non Uariis'm«irUtB'1iiilttKbk"titt^ 
bealllllaB obaozia Bit oMtleritnum est, ChHstüni ianngsruni coqidt&inqiw 
eieifevlMaiiniun mß^JO"?^ 9^ aalaü^ .Dustrae atudiosis^iiquiiLy' virt)(tfjqi et, 
pot^ta^m, ad ^reprimenda: hujiieceniodl incpinmoda B])(>neae suae.reli-i 
qiiUae'j' qnae' eiid in Um m'siclmä'creftinriH' ^Tc'r'cet,'' qtiilü"a<l 'iieli^ tiüln't^' 
nnm valde utilea et cummunee et ad ascrandum magia idoneae esse 
novit, ut sunt sal, aqua, cieis, palmae, rami arborum , candelae, herbee. 
Ur^ dloeBduBt de dibia quibusdam, <fui [n paackkte benedicl atJcnt, Vi 
M agniuy qt aUae.canws, ova, omsI et potua i» die e. Joaanis Xvaam 

gdUlM; . ' |. ...... ..; 

*) Vergl.Oropp collect. acriptor.'Wirceb. I. 693, 763, 99B.' IViÜiaiäf 
■icac Bi. «irg. Hariae Sstttlbac Iftll. : Kiperiainr tameU, qvad.saripiuH 
jmotla simpütiuini.virtftttrii divinitw>'t>romtnwrHy''qu*l<ii>.cuiioM'Pm-^ 
Gentium ernditio minime giiBtavIt — Seits, Trost det Arm«a.l53i :,,BUen 



Eiwatineärwertl iat ^bier Üer s. Z. gerttfamto Thaatauturs^exuidw 
Iibapftid Fürst von Hohenlohe-'WalUenbnrg-ScbilUngsfUt^t, vr-al' 
cVor Ift' den : zwanziger Jajmv Trie ^/tr Bau»i:lbiirtiti II*chi4 
w)A- 'IMtertrittighaoBM ih Fraiikea 4rirkte. ^Ebonäo fand «ttok 
bis ib die jAngete Zeit der greise Pf&rrer Förster inUllttenhieim 
in' allen Leiden dea Volbes ZoBpmdb.^ - -. i 

"ir." In gleiclier "Weie* 'erhielt' auch die' Anwendung riter 
belünl 'anderen ^«ihncftbt^den Mittelst' Ei^utei" 'nad Mhi^blisa 
rnid hieritoa bereitjetör Tränke,- Pflaster iiiid UebeTscbtege^ 'b» 
g¥önd«|t anf'Eccle6ia&tIö;''38;4:";AUisaiinns 'OtÄarft de. bsira 
mWicTnini' et vit ptwiens •ni» ■abhorrebi« illam" ■— i- ^aiobsaaü 
(l*äbrci"Wn8'höhere'Weihe', dSsa lötm ^e kräfti^stiti PflaMsÜ 
«rid''Äi'zÄAien. irilter ' da«' Schuizö' gewisser Heiligen »teüenä. alA 
dftrifitö.'fnid nach deren^N^men -^ ita'Gre^enflatze abfer flie sbfa»* 
ifeflifen ■öÖ« '^fSigbn narih' fleta' "bösen ■Peindft-—,' -Jrae- obe« W 
riitftitv'Wnftäata.- ■■'■'-■' ■'" ■■ ■' ■'■'■' ■'■ ■ '■■ ■ 

Erwäbmiug verdieuen die ffeüiiii^eii', Wetohö toA AUJänrUer 
durf;b Gebet, Gelübde und fromme Uebüfageii vbt iteii ''Q^eil- 
biklern verschiedener 'Wallfahrtsorte, 'an 'den'GräberÄ' öAd 'Rh- 
ÜquioDpUären der frUakischep. Heiligen 'Kiljan, Btnno/'lTaftoäoi 
H.A. vnn den (llüuhigcn erfletit werden. Sö'slhd'in' döü frttaki- 
Rchen Kreisen die 'Kirehen zn Gösweitasteiö in der Mnk'^h<Ai 
Schweiz, die Walburgiskapelle ptif det Ehrenbtarg bei'KiWfli- 
ehrenbach , die 'Wen^eliriskapelle an Neridbrf bei 'WeisniäÜ^ 
Vierzehaheiligeu [FrankenthalJ, Zii 'Bm-gHFindheim'.'iiil''Stisi|5SiJ 
walde (Mittelfr.), auf dem Engelsberg bei Groasheubach , aaf 
de;i^ Kreuzberge, zu D.^telbacb '), anf deni Nicolausbergp bei 
'M^tli;shiu'gt zu Eetebach, :Zu Buob«? bei Lohr u. Ai d'^9. i^r 
flge' Keisesiel frommer Waller aus Nah und Fern. Anderer dnicb 
J^iH^fjcTien'oder'confeSsionellen Hader verödetfrti Statten in'FWtt- 
Eeij»,.' ii|,'iH'|e,lqlietf,,,^p yo^'pnglUcki^.'^K.ran'kheit und !N6?;li""lieint- 
gesucbte 'Volk, verlassen von menachj^cher, Hilfe, T^^^' (iflft 
ErMcHAgi eainef. Bit^n «rflebte,, sei nochgedaolit. Sq,,jp .dem 
vonnaUg^ Klostnr TUokrifaausen bei Oobseufart: „Ua^id lani^ 
ib 'Htbe "Wiröeburg. vicns co'gnomine Duckelinbnöeä , eoclMiaiii 
bftliflti in bq^drem s, martyria '^t episcopi Laia])erti, ad qiiain'in 



BCiohrehuig iAtd Bezaubemi^ der Kinder — be; uns CathottHJhMi'ljra«oit 
nuu'lisnahwerk von ckm b(^. 'Haznnranah , welche' Caupo^tliiB'-BBB 
etlichen dazu dienenden und geweyhten Stficken besteht." — Sctinwllbrj 

W-Ä-rl- l'Tfc,' :-.: .■■■-■< I -■ -7/ . ■ ■:.,:./ 

!'<',<> Vergl; dlsuSohtlftto von Trilltöm. n. Ban^iiui .IjBeneAela vMu« 
eV-wn- B. Tirglnia'iMiiilM.DettelbBc.'« ~- ArtUvdu .UBtor. Verelu 
tiVubaith-XSVj.^ 40: y^ v ■ ■ ■ , -i:,i ^, ., .- ■-. 
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atmiv^sttlio'iMuisiömfl ejus midiqn« ooüflüero ^^nsaetodinem habet 
provin^ialiniii f^eqnentia, atque kne copiosa framenti, ymiet 
peeorUm ooiiveh^re 8. martyri xcmia. Bumqtte devote student 
offerre damalia praeter inyisibilia animarum adminicnla, sae- 
pissime laeerorum qüaecnnq^e parte (iorportim etlam sese gaudenit 
inde referre medicamenta. Pertz, monum. germ. histor. scriptoi^. 
VU. IM. — Auch in der Marienkapelle au Fahrhrück suchen 
Andäeblige bei Fieberleiden und Kinderkrankheiten vettranend* 
voU liinderwig nndf Hilfe. Frank. Mercur 1794. 31. GroppCoK. 
L87. ~^ Feiner in der Marienkapelle zu Hassfurt, in i^ ^ipsitiis 
g\<)tio&te'^ginis pia intetcessidne personae se in earum infirmi'- 
tatiiitis «% peeriictilis iüibi vtoientes/ de his miraouloise Uberentur 
et ^nvafodcant^ 1464 und l606^{n^qua beata virgo Maria 
inHäitii M]^et tnu^crdis^ &e. Archiv des hiistor. Vereins z. Wüi^zb. 
X. 2. '2^2 lt. -^ Anch Ali Reliqnienaltäre des hlr.= Deocar in 
äemeben üiid i^ der Kirche zum hl Lurehz in Ktlimbetg Warei 
mit a^htreioheU Votiviafeln und ' Gheschetiken von Andächtigen 
ffir alläai eii*langte Heihingett maiüchfacher KÖrpergebreohea reidh 
addg^firt»ttei Bottüier, Fr^^^ 65. Histor. diplöihat. Magassiil 

L 326.' — Am^Grabe des hl. Sebald (s. Ewaldus) desApostöli 
im-Nordgaü W Nürnberg, ereigneten sich beiföits' 1070 " zahl*- 
reiche KriinkenUeilnngen, wie die Chron. I/imberti Sohaffha^. 
bericMel: Cdi^biis et cl'ara valde erat imetnoria s. Sebdidi in 
Nttmbergj: et 'Magno populi oonotli^su quotidre frfequentabatur, 
propt^ opit^ätiotiest qnae diviiittrs^i iUie languetttibus saepi^- 
äWi^rauionlbrebantiif; '^ um) neeh 1425 ineldet «ine BnlU 
des Papstes' Martin V. in Äeg.rer.boic. Xlllj 55: ^S.'SeböHdni^, 
utMä !Niöi'iöiberge4isis patrbhnS, multis' et iiimiiiieris ih^ iirbe; ilUL 
cincuni viöihiat combat miracülis.* -^ Wie forstier Refbrmatton, 
Bö-istt '' hiöttte noöh die iÜargaretherikapelle ati iReimhofen ^ ( biöi 
Nenstadt ä ' A.) ftlr 4»^ ' Protestaöten ein Wallfahrtsort ^ wo ö»- 
ittbde ^gdlöst, -Linderung leibHchen und geistigen Gebresies füt 
Meäsöheii uÄd Vieh ^^sücht und i^eiölie Opfer geispendet werdeü. -*- 
äeit 'älteöfeftr' Zeit geöoss auch der hl. Vifais-, dessen Gebein* 
8^6 Vwi PÄris unter demi Jubel der Sachsen ii's Kloster Korve;^ 
itt Weier^hfeilött gebraöht Würden, in Bayern wie anderwärts 'äife 
Hdf^i* iti allefi köperHehen Leiden, deren: Be^itigung'xnergbb«is 
durch Heilmittel erstrebt wurde, grosses Vertrauen. Da» bfh 
tf^ikeü diiä häuigen mit s<eiäem Xan&en iti Verbindung gebrach- 
ten Ortsäfam^ tmd ihm geweihten Kirchen. 86 VeitshöchhpiBi 
(fiochheminm Scti Viti) bei Wörzbui^g , -■ wohin bwfeits 1290 eine 
besondere Wsillfahrt aUgest^t würde ifsd'w^sshalb di» seit 1150 
Ikrknii^ch bekannte ^Hot^hheim'^ eine Erweiteniiii^ «eines Namäss 
e^hr ';' ^ie^^ V^Steks^W/iitt < Pfärtcbrf^ Wifeseth ,• ■- tiandg. S^eutirt^ 
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wangon , wo zu' dem iBiidiiicis^ .des hl. Veit Viele ia AageiV: 
krainkhelten^ ihre Zuilue]^ iial»taeu; durch Qiii<eOeffn,uQg vor dem 
grcfsseu Altars der in 'Einern Bogen üben die £eil9<|uelle. gebau- 
ten Kapelle weiden häufig BatUm^weige in daß untßn fliesseade 
Wässer getaucht, und die kranjien Augen damit r bestrichen, -rr 
Bis in die neue Zeit blieb der hl. Veit dar Yieb^-rzt aller Bbt 
wohiter der Umgegend von Veitsbimnn (Landg. Cadolzburg) , in 
desaen:Kircbe sich seit 1680 die Statue desselben befindet, -f- 
Zu demselben Zwecke fand alljährlich eine Wallfahrt ZfnF^U 
des Heiligen in die Augustinerkirc^be Ia .Nürjiberg statt, — i- 
Noch im vorigen Jahrhr brachten die Bauierajiii d^r.Gege^ 
von ßdgensbtirg . dorn Altäre des hl. Veit Q^Uhner zur Opfert 
gftbe^ wie vor tausend Jahren dem sjavißcheii Götzen Swaute- 
iptit..-^ Berühmt sind die Veitskäpellen zti Zabern undBot^?^- 
stein , ZU! Kessen bei Breisach und Eave^8burg in Sol^wabeor. 
In.der;Opeirpfalzf sind besoiiders. besuoht die Kapelle zu U^LF. 
in Neluses bei; Pondorf, dec «Herz -Jesu -Berg /bei Velberg, der 
Blariahilfberg bei :Ne!umat*kt 'uud .bei Amberg) die Wolfgs^ng^i- 
kapelld bei Allersberg, der St. Aouaberg b^i Sulzbach , die Maria- 
hilfkapelle i bei Auerbach, der Kreuzberg bei ßchwandorfj die 
Kapelle . ^'sjum Heilbrünnel^ bei Roding, Ast an der Schwarzach, 
die Kirche mit dem wundertVätigen Marienbilde bei Stadlern, 
dann Waldsassen und vorzugsweise die Wallfahrtskirche auf 
dem Fahreaotb^rge^ : bei WaUthurn. —^ In Niederbayern sind als 
Wallfahrtsorte beucht der Märiahilfsberg bei Yüsbiburg, der 
Ofewaldsbrunneti bei.GifafeiBau (ürk. 1389)» -r- I>er GarÜbe^g 
bei Pfhi'rkirchea., Ktoüiberg bei Grieshach , Sa^marey und 3[ari% 
läügwinkelf der Kastülusberg im Ilmthal u. s. w. Alle Anda.cWjl' 
statten übetrageu;' arber der Bogeilberg i»m linken Donauuf^r und 
die ^Gnade^ zu Peggendorf. — FUr Oberbaye^n erscheint neben 
vielen' andent.didiGjilidenkirobe in AU(^ti:ag ^Is die besucl^t^iEite 
Zufluchtsstätte von Gläubigem $m atleiiv Schichten dep^ Ge|S»U- 
Schaft, dann die Kirehe in Märiaäichj :^eihenlinden), daiui,7|Q|ii 
U.i Leonhard in IneheHhof en>; deichten, Hergottßruhe* bei jPiied- 
bergy/fto#; in Schwaben .flndet die Mariahilf-* Kapelle ^uf dovi 
Wannenberge bei .Eoggenfturg u, a. m., iu; der I^beinpfalar. das 
wunderthätige MuttetgotteHbild in Oggersfheim zah^eichen tUvt 
spruoh. ■ 

f. Aiis Weibgehänge benützt nian mjei^tens Wachsfiguren, wetahe 
Köp&,. Augen, Ohren, Häixde, Fü^^e, Herzen, Thier^, darfs^tell^n; 
fecner ' eisemel Bössloin und Kröten / ' natüi?liche Haar^öpÜB , ' jrothiB^ 
brafube' Seide, ' fiäargefieehte , Krüokeoi^ Stöcke, Be^en;, Yotiv«- 
tafeln/ auf weklien ' oben das Bild, deaij^nge^ufbnßn JSeilige9 
oiid <diiirui^ter,e&n (im^ B^e odier imdeirWieg^ Uc^e^dep. iKr^^l^^, 
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Pi^rde oder Kübeiinit itmgesiütizttoi Wag^n u.>.,w.'abgM)]ldet 
sind, nebciii *weklioii der von N6th. bedräBgte Mäna miik Frate 
od0C--FaBttUe kni«i ',-••.':! 

In ti&^etn 6ab«ii sich bis auf ons^re Tagi^, wo"der Wuttdör- 
glatrbe dnrcb di^ tüehr realiRtisobe Tendenz des 2eitgeis!fcd6 be- 
eintrftcbtigt wiifd , b«i dem katholischen Theile der BevöfkeitrDg 
als Uäberreste de» Gianbens an die w^undertbüitige Heilwirksftm^ 
köit der Heiligen noch erhalten: 

Datr Anfbetisen des Schädels des hl. Makarius iu> ^er Karien^ 

kapeile in WütÄburig aiii 2. Januar widrf Köpfleidfen7 • ' 

> ' Bas aUervvfi^ts ttbliiAie Anlegen von Kerzen am ^T^ibgi deä 

bl. Bia^s am 8. Februar gegen Haisleiden (^Bläsd«^). Dieses 

Painrn^ iü Halsleiden gedenkt bereits {550 p. Chr.)* Aetii Amld. 

edd. J. B. Montan, et J. Oomar. Basil. 1635 £ oap'^ 50. -^-i 

Gelaeii di Ciliä thesanr. p. 49. '-^ benedict. eandeüarum > contra 

tooHmm gnttäris ; ' : ' / i •< 

'J>M Kttssen ntfd fiSerttUren dei* B^liqmien des hL Vd^ntih 

iin d6r !Fran2i8kanerkii'cb^ att WiU:zbirrg,14 Febr.^^'-gegettEpi 

lepsin tmd Fraisen; * 

Diei Bertthtung der Augen mit der M. G-eirtnidissobttrz« 
in 'der Pleichacber Kirche dadellmt, 14. MärZ) bei Aug<eal6iden; 

Das 'Benetzen der Augen mit WasiiJer aus- dem Brnnneii 
in äier KiliatUägruft der dortigen Nenmüiisterkiix^h^, 8.»: Juli*;- < 

Das i^riiiken ans d^n Brunnen der dem hL Amor gew^ib^ 
tin Käpdle bei Amorbach bei Unfrdchtl)arkbit ^) ; ' ii ' 

'" Die^Yertheiinng der TolentinbrOdchen am Fefite 'deti ihL 
Ißkolauis von Gl^olentin, 10^ September, gegen Gi^ht lind anikre 
KtttllStheiten ; ftbnliche Brachen werden in der -Blasiu^rdib 
^"Zetibelri«d in XTnterfrankeii am 3; Febtbkr gegen Hiakd«iden 
S^mh^li. *(GelÄs. di Cüiä Thes. 76. paiiisre. NidoL äe Töleiit; >-^ 
S6hsäe1liAt^fr.B.I 44:Z)y ■' •■'" .-•'•::. •.•; ■■,: -^ -l .«k-i-. 

*''.? TÜp TereHrmg dter hl. Ottilia in der' Mari^kapelW -tk 
^üif^rttä, ^m i^. Dezemt)et, bei Augenleiden: " Ter^l. fiüiilL 
Äercto; 1795 — 8: /Menzel, christl. Symbol H. 276." - 

' ■' •• • • • • ■■ ■■ • ' 1 . '• . • ■ ••.»// • .• I ) ,''\:: ■■ 

i • ' • ' :r — t*' — ' — ':*''1 * '? .\ / ?• " — - — r-rr — 7-r— ; ' — t; — ; 1 — ; : :- p — f t » ij — rrl — ~ ^ ; ; . m.,:-. 

■ SelbsiVdie 'ÜyAi8W9 d^'r Ha.bö'burger öbll tf^Ä fte^fc}i^tiy ■ ih^Öf 
Staminhaltet dem Aihorabriintaeti üÄd ä^r Verehi^tig 'des Heil igcfi^¥W- 
danken; Elisabeth, diö Gemahlin/ Karls YI. und. ihre fTocht^ JHacii 
Thesesia haben 9l»h deß Wasser«, aut Erfplg heidij^f ,upd.,le|fter^Ji^s« 
ilfih' dfayon ^au^. Aavathen ihres Beichtvaters selbst nach Wien sendeiv 
6te aus Dftftltbarkeit gestifteten „Kai&er&mter" \terdeÄ nfech Äiljafirlil[{h 
Ader Ailiör«kiBJ[)ell^ gehalten/. ' - ' i.i'^ . • 

^ r. GklM'di GUift , I.e.' p. m : „beiredictia paihs 6. Erl^lrdi ' e^d 
Katf sboiLvaoiiAiaT omafefab plagaa ßt laovboB' oarponQ»^^: v >..• -•r-;^:- iv 
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'i 1' Hieher gehört < 4as s. WUbKrgiBöl, 'welches^ seii älteste^ 
Äeit» vom Völkb gebt^noht' uöd' bereit» in eiöer Urkunde vom 
J. 1270 in Reg. rer. boic. III. 348 erwähnt wird/ Ein« "Weitere 
Hnkmie v^m 6. J4^ 1307 1. o. V. 116 irtihwt.desisea, Heilkraft: 
„Philipp, epiöc. Eisteteas^ indulgetitias 9> Walburgi^, ubd, 4e 
Biefflbitiis . i|>^iu8; U iWalbuigls : quotidie liquor salutß.ris emanare 
HOB^/Oefi^at, i atigDietitat^: ac tanquam dioecesanns, eidem con- 
cessas sive in posterum concedendtö: ratas habet **. ,—n Das. Wal* 
bux^igfiU,. "eine geaehmafck^ und geiruchlose . Feuchtigkeit quillt 
in der Gniftl der hl; Wiiltmrgi» in JJicbetäiMi aur vonc; Oktober 
hii» F^tbau, wird ib izwei silbeimeAhtzugsrlm^Q gfilei^t^ und 
iBr eioleri golderi^tx. »SohäLe: aufgefangen ». von Ave w^ dojQb: die 
Kloßterfrauen die^Upleeriuig in. kleine -^tWiachsirer^chlosseue 
GlasfiiiisQl^ehen erfolgt iund! so ideiü/ gläubigen t ^Tolke, ; welchem 
v€n seinen Heilwirkungen In allem G.Qfahren des Leibes; und der 
Seele berichtet, verabfolgt wird. (Bavaria III. 979k). — Auoji 
das Quirinusöl^eiin aüiidjQln Ufern d^ T^g^rnsee's auja der Erde 
qtfilleiidds-Bevgöl!, tdit dem bl./^uiriatis, Patron des dortige^ 
Klosters, in Beziehung gebracht, wird noch, häufig in Ober*- 
i»aye(tn. fßs' Heilmittel I bei JiKopfsehmerzigebvaudht. Mehr gilt 
eini^hifdR^us ^seineM-'Sdhädel' (in Köln a. Bh.)« -^ ; An dßir 
KoDbiniknsqüelle: in 'Weiheostephaair/die i^^^ Ursprui^g dem 
Stiftdr - de^ BüstHüine .'Firei8!iB(g ^ dem ' hL Korbinian v^rdanke4 
aöUy.' waschte mah siöh i heuten r:noah v^tra^en^vaU. die kranken 
Augen und sali' toliöa di^ K^lseirin BeatriX;> Gattin Frijedriahs, X4 
diirch 'den X3r'el)rauchirdieid0rr<Q(äeille Vom Aussätze befreit W)orden 
sekL i h-i i {In : JBenfediot^eTa • wird nach Schmellpr . r W. B. I, .:64 
die vAnästäiiahaube^ alsl. heilende (ßeUquj/^.gege^ KopfsehmAi:^ 
gebriibehli ^^ In Altba^eim j sind; iloch folgende Brauche n^H 
kirchiidhäh »iFestetf in ;V!eYbinduag;';g^^cÄi.t: Am 2. F^brnajp, 
dem Tage der Kerzen weihe, kauft der (Ii^i}dn]a]^, b/eson^er^ :a9 
^$r QIovl m^^%^ In^, .y^n,.|4je|i?. Kirqhe^,^^^ zum 

^fiSöpdp]^, bf i G^wifc}^y?x. wd |i^ de^r, $^rhßjbu^4® g^S^^ .4pP ^"5**?^ 
fluss des Bö9e(n:) ,}ip^.„^in^n rptl^p, W.afhfptocjk f^ -^e.J5*ra|^ 
womit ihr als Wöchnerin die linke Hand , der linke Fuss und 
sonstiges Geräth umwunden wird, um allen Zauber von Mutter 
^tft4i ^^4 *hz^^9fr^^- —: A^, ß- ^ebruar,, dem Tage der hl. 
AgatJhe^;.4er PcU^riOai» gege^ 3i^i^tki:ebiat wird besonders im 
i8a#raDd'da8 0Brod giew^eikt; anderwärts^ ss. B. auf beiden Chiem8e&» 
Iniselri , Bi^p4 Jind Gild aM Örüntjotjiherfiräg o^er Benediktstag. — 
](n,;|.$Qh^a1)^if,wird'^m .6, Sept. das J'^st .des'bl. Magmas (Mai^j 
guall , St. Mang) als Patron des Allg^u gefeiert pnd ist/ deaseiQ 
Bilgerstafe>.{der &tvMaPj8pen*tab, jn der Gegend vpa. Flis^en ein 
vielgebrauchtes Segensinstnuäeart gegea allest Ungeziefer mif 
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Feldarti uad kilrfeiiiohes UhgeuAch« -n. Aia '27/Dez., d«i9^ ^^S^ 
d6s hl.£yaBgeliMt6ü Jobanne^i Wird i» der grober der- geiweihte 
Jobannessegtfn 'flsohi Trinken 'gereicbL- Auoh wird deir Wein ifjlt 
die Johamiespuflij^e, fftr B^utleut^ ^g^yi^ftiht. Ijx Oberbay^rn, fassen 
sich noch Biauenj. IW^^in zuni j^rivatgebrauch weichen, i.ä^ijL. sie 
während:/ de^ja^ireg al^ Ai^zi^ex. bei. Erkrankung trinl^ep; oc^if 
vor .ein^r Reise,- glßipbsam als . in^e^ilig getrjEfgenefj ;Amulet. ^;, 

Die Heilmethode der heutige Yolksiia^zte. bewahrt »(x^b 

maiuehfoUige Erinnerungen an : , den «iten : PagaoiisQias j) , . vfßnn 

aie im Granzen der kirehUohen < aqf die E^^tt d^s Qebßtesiu^d 

dev Styßtatmentftlien , i^ioh atützeiide Therapeutü; ent^prec^^ih 

dl» Kranken in ähcilicber W^se behandelt i iHind^if^^^r durch; .r 

I. Grebei^ tind Se^^v welche von eintdinen miti'^fittQdoiri 
biä^naf Heihnagsvmtiö^ei^^y und Glanbenskrtifb^ :der>i biblischen 
tiitas gttrtia sanitärtdm. ^^Miarei ¥y ^91) UneJ'YJIL, 4^)*'lOoxuMh 
KIII; 2> Mgnadi^Um Personen ^über kranke Hellsehen vsd Thieo^ 

j "*i ■•• ff :•:: • • I •'•;i\r-, /« .' \ I :>;; '.",H'-r., / , ; i ! ■ -im* ! «; : i . ■ .'. •?".! 

• ■ '■^f ■■' ; .\ • :,..•; ^: ; : '. ' tr •»/ ••■ : ♦ ■ ^, "0 ■ • '/ji' • ' •• • ^ '«H;"'; '♦;;}-» 

*) Die religiösen Anschauungen unserer Altvordern mussten sie zu 
abergläubischen Gebräuchen und Handlungen führen. Nachdem sie von 
den Römern, mit welchen nach Tacitus besonders die Hermunduren 
Tlmgang pfi^ea ,' jgeiernt h«tteri ,' sich Bildtiisseibrcir Götter ^onmsteiieh^ 
bauten sie iliBen' atteÜ Wohnmigen, Hatten; (FaXMM,' Oasulas)', wie BieiiQ 
den 'Oapitülarieil' Kdrlmaim's , Königs von Austrasien^ gedanivt WerdeiL 
Stec- mac^<«B Puppen ihrer- 4^öteen aus Tuofa und 'trufgen sfe/aüfdem 
Fi^ld^ hemm. I&le mmki^sten das F«td mit Fnrcb^ny damit den; Früoh^ 
ten kein Unhold schaden könne, sie hingen an Orten, welche iie fllr 
^f«Ot&ttep heilig. bleuten, böUeroe. Hände. und Fttsse; auf. Yei^sohledene 
abergläubische QebräU4»he' war«n.im Schwünge v so-dle -.^qthfeuer Q!^odr 
fyr),» |^^}.<^hp 8ie,dur.cb starkes J(lei})Än; des floUesiherv.prbifaqhte^ magi- 
sche mit gewissen i^eic|iej(L, versehe^e^ Ai^ülete^ iQ^eoj^aqtitun^en d^3|Zi^- 
und abnehmenden Mondes, dem si^ eiiien Bin/1i|s^ auf glti^liche oder 
xingWckUdhe pntei^flchmüü^eri bißil6g<feti ; ' Wahrsa^hgett diirtiö Loose 
ulrifd:a«*'Ö^86hrei der VÖg^'; *&tib^ri8<?h^ Beschwbnib^n u'nfd H^iiniigött: 
Diese' Tihd ändiihe tlief dill^([*Mrrt^zeJten heidnischen G^brä^^e' Mderi siWi 
in Heineccius , Corpus Jur. German. antiq. 391. Ihnen gehen zwcfi G%i^^^ 
tidaifen Kkimaiias yon' 748 aiiid43 voraus.' Im ersten sagteri: ;,Wir 
haben beschlossen, dass ein jeder Bischof •mit Beihilfe des Grafen ,wel^ 
eh«r BeQohütser; seiner rJCir^he ,lst, Soi^e. tritge, dass .daaiVpik keine 
li6idai|9cbeaGebr^^Aio)i49>mebr austb^^ sondern aUe.Upreiulg<eit(4ofi)H^f^-t 
ttaggis verwev^Qtuad.Yfei^bacheuej, o|«4ich dji,e uQbelUgen.rQpf^r, fQcdiß 
VAicsDorbeiiei^ }t> • •> »» die . Opfer. , :w£lche ;.thör^te . Menf cbe^ u^/^xi - den 
KireheAiUaeh' Wdfiischem Qeb^'auchßQutricbt^n ^ ..; dl^.gatl^e^^l^eiüisehen 
J^ene^ nnrelake sie Niedfyr nennien, und eiidUob al^ heidnjüseben Qiabräuehe» 
^l^f^e.4nunei? l^ßissßn,: wetten sifi wj?bieten. .Pas, Qapitulftr/B ^<m ^i/i^ä 
liffSi^dc^rbolt :da8 Verbo4i untex :^ö,3odidus! Strafe ;??= 100 QriQsehcn.^ od<efi 

Den*l».r : ,.•..•,• ;,■'■ ', -'i '.■■■.: -u ■ .•«!';.■ > 

' ^) PllB^hiBl. nat'XKVIII. 6: ^^quonmdam 'hoi^inüni to4i cbrpöf a ipro^ 

siBit.*^ '^lerfaev^^ehörrdle^'den'GKiiedem' des^>Hid)eburgis«beÄ Fürsten^ 

hanses verliehene Kraft j Mufoh •Bertthpun^<«KtöplSS' li^HeM- fi^ köktad^ 
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ge»prooh)en werden^). Am Maine solUn noch jciist, wie frtllie]*l 
einzelne durch entsprecbenden Glauben und Willen ansgerttsteto 
Personen Cnren an Menschen und Vieh bewiriren^). 

II; Besprechungen, incantätiones *),' bestehend/aus ITeber- 
resten altheidnischer Zaul^erspi-Üche , vermengt mit kirchlichen 
Ritualien gewöhnlich in Beimform , dann von allerlei Manipula- 
tionen und Ceremonien bögleitet, z. B. Bekreuzen, Ausspeien; 
hinter sich gehen oder werfen u. s. w. Sie wurden jedoch bereits 
in den Mosaischen Gesetisbüohem ^) und das ganze Mittelaltev 
bindureh von der Kirohe streng untersagt und verfolgt *), Dieser 
Kampf gegen dett tief eingewnrzelten heidnischen Winhn konnte 
nicht mit Einem Male voUendet werden. Denn die Vorartfaeil^ 
hängen dem Menschen an, wie das Moos den Bäumen; Wer es 
mit Gewalt auskratzen wollte > würde dem Baume aohaden. Ditf 
einzige Waffe, die Macht dep vernünftigen TJeberzeugung, konnte 
bei 80 liarten Nainren oft kaum bemerkbar* wirken. Die ältetM 
Pönitentialbücher , National - und Provinzialconcilien enthalten 
eine Reihe von Hinweisen auf die Nichtigkeit magischer Künste 



(Gamerar. horar. snlMeciv. Itl. 151. Chonlant, die Heüimg der Scr»- 
phelB durch Königsband). In einigen Gegenden Deutschlands herrsebl 
der Glaube, der aicbeuK*. Sobn einer FamUie, wenn die HeUie der Kinder 
niobt dnrcb ein Midchen unterbroelien woiilen, sei mit diesem -wunde*«' 
baren Heilvermdgen begabt (Zahn, specula phys. ma^. bistor. 169ft; 
m. 83. 

*) Selbst angebliche Dimonenexoreismen (verschiedene psyebisebe 
Slömngen) sollen von solchen MSnnem bewkkt werden. 

») Vcrgl. Grimm, d. Mythol. 1104, Beispiele der Gabe, Krankheiten 
tVL heilen, und J. B. Friedreich, Zur Bibel 1838. 

*) Plin. bist nat. XXVIII. 3: ex homine remediorum primum maximiM) 
qnaestioni» et semp^ incertae est, valeantne. aliquid verba et . incanti^r. 
mepta eanninum. Entstanden aus OrakelsprOchpn genossen sie im Alter-^ 
thnme hohes Ansehen. 

' «) LeviUc XX. 37. Deuteronom. XVm. 10. Corp. jnr. eivil. ConalUtii 
imp. LeoniaXiXV. de intantatomm poeiia. 

*) Bin Beispiel im Archiv des bistor. Vereins f. Unterfr. V. f, ie6; 
Die Segenspreeherin Hochstetfer in 1631. Nach deren Aussage güÜ'Sil 
damals dort der Weiber mehr , welche dergleichen Segen konnten , titok' 
der Gianb^ mUsste alles befestigen. — Der Bericht der äritlichen ODn;( 
mlBSloA Mu WOmbnrg 1580 klagt Aber die vielen Segner nnd Begnerintfeli 
jener Zeit (Schareid, Oesoh. d. Med. -Wesens 95). — Die ilteirtes 
lateiniselien und deuCsehen Besprechungsfbmeln bieten in DarstellnAi; 
und Wortlaut' eine merkwürdige Uebereinstimmnng ; so beginnt ^ 
Carmen ad sistendnm pnifluvium muliebr. bei Marcell. Empirie, de medtel^ 
meat. X ed. Baoil. 1^30. fol. ^: Stupidud iA mOnte ibat <&c. &bnlieli 
den StresslNitger S^en 4d «trigendem sanguinem , bei Grimm , deutacha 
Mythei. IL Anag, 495: Tttmbo aas in berke ^bc. ri-r' 
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«nd Zattbeirei^ der ^«htrsagerei voA Seichendeaterein der , Amulett 
und b^Ibst Ordftlieti. : £beasQ< ^rstrookt^ sieb ' di« . iTtotigkeit 
äec Hitoke a«i£ die .liissbrftiiehe hei Heiligen.- und Beliquiedr 
Yeselurang^,. wie Wall&krtea (Conc Frätfeofork 794^; Goo/3.<CiabUo^ 
813; Febr, der iUbei^iaab^ u. die .JiAthojL K^rotiei jtp.; ^^d,3> 
Bereits auf der. lJB8mb^ev.Di!l}ce6a¥ii^Syao4e><lQ.63. .wmrdeifYon 
den Pfaijrrerti Klage gefltihrtt diBiss die ^lavi^cheai Bßwoto0r: 4#$ 
Kstbnms . ansserordentUch zälie an ibren heidniaebfin Bräadij^n 
hJAgen: ,^Emti enikn .pl^bs buius episoopü, atpote e» m^sdaui 
|Mutte alavonieav ntibiju^ gentillum dedita, abborr^ns a Teligione 
olotfltin», Um in.cognatorum oonik^hüs, qqam in dQoimati<)nnW 
equivadktieofe/M.Sdbviidt, Bamb: Synode «}2. r-r DJie< Statnta 
iB^cNLfierfoip. 1382'ibestiiinoie«: i^^tem excommunioati, mint «stH^ir 
Isgia da isacraitientis^c^Mslia^ facienM --^ iteüpoi, invooante«td^llMh 
Q0Ol^< ; -rfr 1339.: .^lEoiooninmnie^mnA: . «t anatfbeiniaainuftr ,opBe^ 
sürtilegos^; -^ 1462 ^rii^fraeoipuf^ autem episoopi/cnra.ait^:: 4e 
Mtrtila^ ^i 1 divinatiidilts y : .lAK^antationeß et ^nftevi^ dii^boliica ßg^ 
mantiksdioieoesim: sniim i^fieiant. ^ . r^ Die Agenda Wiroebuf^ 1482 
pi. 45 aobUesQt ^fvotn. Cr^nnsse de^ östjEfrlu^ieic Saej?$(tne^ts aus: 
^Diyinat(H?es/vulgö, .Vawiager, ,efc qui eos pyo.i.tiÄi .divifl^tiofte 
fDOfiedittkl^ ad «tyuirenduniiifin'tum et h^ns9M^.;r ^^arminatoc^l 
h^minoin. at : pe^of u>n et > bi]|<sin0di , earaqteres ß^cunji ; pQrtanteß, 
8WBnnimi,-Ätni».,;iyjaJ^:.big9cbeKtidiM^^ die9 egyjgftia«JK^, ,vute<> 
verworfen tag, ienentes 4 -pol^tn ßji.hm^m i^rj^pit^ö ; : inewt«^ 
tweÄvi'tnlgo taftuberer,.'.<Mi;.qui ^i^.m^^ß^ ftUwW<.äP«Ptft:^tvr 
ram pffo^lMDB qniai^untif ÄJßwt ifaq^e iljiciimw uq^m^ diwefl^F 
diam inter/ ami«^, yel .hßi snbtrat^r^j veL ^biya^ni^.f:; Sq irei^ 
b»tvd^ aimbei^riiSSynodßi 1481, tifc:4^,9<),l.dß b^i«f9t.„pt..swjlp^ 
l^gisct j f „ SjB^testaiinir onme» y an^ui . . et i s^ratitifOaaSf ^b ^yi^^^tiwj 
^y^ti^Hesivi^eli^ftt etj*(>rtfckgi9i arfc0mflne^,nJal«(fiowiM».et:pythQ7- 
nissamm; qnibus deeepti bomines putant bona provenire vel 
mala posse eyitari, ad bnne qnandoque perduenntur errorem, 
nt credanti yeris sive fictis benedictionibus aut cert.is ligatnriSj 
cbaractexibns yel obseryantiis ßössfe 'byh3liiiei^'/\^Öl" ßebbta curari 
C|t : a. Uiil^piöribtts VöimseWai^ '' qnpd ^tiideni 'böitiJei^ 
vplfgp vfff^c^i cnpiinm^'. Clmstili^ejfbua ntrinsque^ 
j^raeeipüe eieolesiasüeis personid, sortilegia^ ovaftioneia pervensais; 




8ellie':"^eroo^: ei^tW^n; iÜJ^ $tatuta syi^di; Eiipist^ed^i^^iS W 
Jallre 14d&.^ Falkensteiftv antiqiiitat. Nbrdga/v.y. eod^> dlpLäly 
Wfßj'llTvl^a^, 2»1, 284. ^' Hiebet gehören Henribl'Äinsc. 
EäiiMK)^; iUfliftief sübemitiöÄ^^^ et'diviriätiotiniri plebl^^ data 
Eatisbonae lÖ. Mart. ;1491.;.i9Vrfo¥l»i]tip,:^iso,j'BÄti«t€iv,,;q^^^^ 
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ted/^l^-iRatfebrÖ. i064'1:O90i.^(lfoittim.iböio: TVh^üU.yi^ 

S^^en ^) u^d > "l^p^siäti^nib , (MeüBcheii' «ftd Tieh an belfcnii , Met 
ttü«h'^M'V6i^%6btigen^iifhi%ag{9bv Hü au siieliab, 

0^rauo]i'^tnfiicli)9n' solle j divss firndr -a^ioh die fiebamniiäii nie- 
ihttieÄ dle'€rttart'^fetttwcdW: «u befördern! odörxu lindern j.v^iv 
)M)%ene^itiüd abergläubige MiHtel '»oWhl's^ der Mutiliär ala Kind 
gieb«attt;hen. - „Niciit bloid hbt^breftd' dttebte die-Kipohe dem 
ÜLb^Tglanben'zu steü^n; läoln^m sie^ Bucht» in der JD^rebfÜhning 
ittl^fgroBkeln civilieatoris^eii Aufgäbe tib'eniU die Aittitittj^ügs« 
jiHüktö' 'ftlr« * die ' e^bristliehen' lde«n «wl;- die^ iti äer" G-eisfeliiohte, 
den 'Öitifei' "önd Gewdbiibeitett der^ Völkifar' sich;' ihi»» böte». St* 
«^cnori^ jene «ieM'^efch^rmgttloSy idondem'iniibiü^ b4i ibretr'ßin^ 
If tebttm^en ' Ybles datien- ' iftuf ; < . Des^k^lb^ 'ordiiete dii»^ ' auf - die 
'Säße beidhtbclier iPiöfite' die 'freier ikf er -fieiligoiiv ri(^iteti9"i«i 
äfei*^ Stelle dfer'^vela d^n Heiden irereUt^n' Bttume^ Kreitze: auf> 
baute ^kfc»' ifb^etn Hol^e (Kapellen, gab<>heidni90ben S^en ejneii 
etiridtliöben Sinn "önd suchte liiit einem Wottb; ^a« ^^ ^1^ 
fieidenzeit erhalten '"tvia^; zu ohri'stiäniBii^n.^ 'Hiebet bleibt' mar 
ritif^bekln^en ,^ diasä ' der gnte» Ab^iieht- der Kiroh^j entgogeti di^ 
tielfeife Seite 'jälier vom Pa^öinismtiettbbi^cobmeiien' Formen vom 
¥Mfe^^ ^ Vielfach' Verkannt u^d dr^ äudsei^e 'Odremo^ie älS' das 
M^^^Mitllöl^ Mment dai^Yorreblit 4^ba^iptete; ebdaesdebDichter^ 
WxfriK' ^^Ii»n^6t irieht 4rbr iEosen 'man di8iO&i%uz nicht« itojehrl-^ 
s«^ri ^iairiilÄf'rbeölllti^ u9%rd[.-'-Sö'=kaiki'ee, ^iie«e der^^Öottes- 
gtetibe^in Ati^i nfad'T^gleiuSe^ ufaychln^riid6hi4nr^<:daa V&U^i 
lebig^-'^nr - (Naiß4ith4i!e ^^ idealen^ ^TLrfBimitig'' ^m ^€%lfftitenth«^ 
wie^ -ölrf 'i^höi* •pttdön'dahlilÄög'^^iüiü^lieute hoöh^bei^der'^Mein^ 

]••'/ 'v.iffj/ :.| j.!i.>' Uir.iw- >/.ir.-i\ if\ ]*♦.}.'..•»'• --.r»'.'?!',- :[.•:.!■: :•■ 

jH >...,,. | . (f) ■ n'1tfff"' l |"t '!' j — .' HUM itt üSlü' — » riM i 1^' — . ; ■■ ■ ' •^i ' /'M — ■ ■ • ■>;' ' .n t ' ri - .• .v 

yir.i^.i^l 'f.iii.') :::i:. v-ifi'u-i»!; ,i! •»..'•■l ^.iViii •;/{>, v-j-i-)/ . »;:j, !;■>•• J:- 

^'3.^<^^^^^M.^^*^*i5-'^ ^H^[ G^9cJ?ich.te i^8^Mßr$U,i»|)en8, im. Nora- 
gau 'TTefSrn die ScViften depi ?ittrul)e^g.:Öoi^^ ^bfedWil Nlder, 
f 14881' ^^rgli »fr6b^ Äaderl Öavdiifö sWta mmV-^ Bi'ne itteif»wfliä%e 
SaaeuDlimgr solcher (BespreciuiiigiBfonnfiin , welqhe ab^Ktflablreisieh' im; Munde 
des YfOlkepfoiitte^u, ,wje ^V^ribaupt.dejs Abergi^ii^^f^ ii» Bßifßf^r,U^fßrt 




«%edHif6kt fö-Pdhier'ä'B^trägen'fe.'^deWbclv; ytiy 

Mwlei^j >lRe^ertor. di>;4iEiBdi^h£(rr]^.iY«tavdnunge(a;tlai IKü'cheoMfielien >E<.1. 

noQk Au88egnui\fi;^ii (Jer muser, ..ß^tälle und de^ VMea- ifTQ. JÖxo^t 
&aigen HinJ S^gS^prefe'hen' und A^ätlieilto^ 'fösti/TjH^^^ 
vÖif^lCrittMMieS^beTVirehniia' «tischen.» s/:i:n! l- >T 



■me ia gebUdetaa^ Kmaes, "W» man oA «Uta -CUftMMli .«B-'^'b 
TedM und seinan Spuck basser als . äan :anj :Göti o^ hMrahsM 
wnssta, ftU Üitknot ikn Gthslmsa an wadberD. in- ,.j . m ■■.•A.'.'i 
m. Anweniliing syraijathetifciier Heilmittel- Hielwr geii3t«B^ 
A. Das Anliängen uud Tragen von Amuletcn, beatehetfä 
oft aus Gold, Silber, Eisen, Pergament oder Arzneikörpem '), 
welche entweder rein jis j'cliisch , oder leln soitatigfcli' wirken'; 
erateres , aiicli bei vüllig wirkungslosen Sdl)ataiizert ; dadWnjIi, 
dass des Krauten uiäiihtig erregbare Einbildung.^kraft glimbig- 
lest von ihnen Heilung erwartet, und so die psj-<;hiKche arif die 
somatiBfihe S[jbUve unmittelbar wirkt, oder dasi der (5eifrt dtli^ll 
nnwillfifli'Ucbe Erinnerung an das Amulet oder eiw andeföd^iti 
die Oesiclits- oder nefablsspliäre fallendiii ObjeM , voifl Kürp^i-i 
leiden aligezogen wii'd und diesem das Bewusstäein eätzietttj 
letzteres dynainiscb, wenn sie auä wirldich heilkrilftigeu Stöfföii' 
z. B. tlewörzen, Knoblauch, Pfeffer, Äsant, Kamplier', AlanM; 
Bernalein, Metallen W. a, w. bestellend, materielle' Eiufluaae lÜit^ 
tels Reiz, Ableitung, Einsangen, Einathmen der durch die 
K-OrperwürBiC' fltlchtt^ igewordeaan ä6oS«,i auallben. - :I>i(6a An- 
hängsel, adalligationesi'ligatufae; phylicteriiiei' oft 'mi6*'mftncbi 
facheil myatetl^Osen Anfsifirtften Ven^ehfen, gehötcnan dBB'Kltösten 
äeUi^etjIiefl^n; -^nä. Sc^ntzm^tela g^^öli ".Ki-aij^Keitetfi'.'ttäd ;^nlr«^ 
zamTbeUh, als aaaberiacb« Opie^itaanQ&i vop deiiKii^fi iia)^ 

, jl.;Ö^,.tfebJ£Jrti^bii');,'f(ßr\^ank]b^^^ 
Organieiwu »iif.eu>en mdeE0W;^Wdea<Qde'i[ioatwa,£^iT4i'M. HJt 
ThieM, Ffianseil liiid ^ßteiod. Dieses 'g«ticUelittliüls'4><iBdtari 
mnn ffi^Se Köi^ter tmüöittelbftr 'mit' äe« 'leiaeÄdiMi, 1;|i«td>"itt 
gauai», Bei:llUniog,..bj;ijigt') (ajif- ähnliche; "Weiss, ,;wi^',;,pTtteIä 
eLaetrbcheci Üatastaee BUeb .Ko4glüu ,[Qir. .üdietUca-oiwoTSi^ 
Review Jan. 1832] der 'TJahergatig der ErankKeit Van^binom 
Indhridnni^' iXit-Ag» andcnr« bewirkt wurde), ^treil man aönijumt, 

fiir.Väen:;öre»^mn#' "?is;,'^^as TifemÄe5,,,ftFlgeaeWp.oVerd^n),,',ii^ 
ääem Art abgeleitet and :tod iöogidl »ndwa gswuiieii iKärpei 



') So trug man elnat in Silber gefMBtftlAtUcriT-.iun^^ .^t^toisu 
(BfUMcbt *e|*^'**P'» ,^ Bi!,titje,h«owiatite,lß9«-ryerschipdpne iraalete 
-wero^ be»;^ntl>^n.,m Kelliier, laiio, i^. in.'^;pDeiperid. a9fcl..;a^i! ^''f,'^'') 
Leop.' Cifbl.. J.'6t,.' "^ .■,, "j ,. ".^ ., .",, , ^ '!^. j,. |.^ 

") Grimm,. d.,MyÜi",l|123. UÄberuig^idM-Kr^lieite^,-." " .',',':'. 

') Vgl. Plin. hlBt. nat. XXX, U et 20. ■ .ii-.u: n.iii« 



dagegen i)iNl«ade ^Ekäft« eingeBogm werdoyi kttomäB, ilheäs üf 
deinl ntan , jgleiahiiara .mittela 'einer Aetia udiatvaa '),. die taAtdl}-' 
liehen und patbischeBSuireiaeBta des Kr&aken,iSpncli^SckW«iaa, 

Urifl, Blut, Eiter oder aligestorbeue Kö rpert heile heu , Haare, 
Nägelabschnitte , Ueberbleibsel der vom Kranken genossenen 
Speisen u. a. w. Tlifcreii , wie Hunden oder Schweinen (vergl. 
Belun, fränV. Volksfreuad 1793. 4G0), unter das Futter mengt, 
ia Ameisenhaufen ') oder in die Erde vergräbt, in Baumstämme, 
^nrzeln einkeilt , und gleichsam bannt. Bei diesen sympathe- 
tischeu Operatiqnen fiuden allerlei symbolische Cereraonien und 
zoomagnetische Manipulationen, Incubation , Bestreichen'), leises 
Kurmeln, Anhauchen, Anspucken ') u. s. w. statt; hei maiiclien 
innas tiefes Stillschweigen') beobachtet werden. Hieher gehört 
aueli das Verkaufen uud Wegwerfen, der Krankheit, indem man 
einen Pai-tikel des krankhaften Secretionaproductes , npböt einer 
Vleinen üeldmUaze, in ein Blatt oder Papier verljorgen, rück- 
wärts "1 , von .sich wirft, in der Absicht, die Krankheit auf den 

1/ ') BcUpiele dinei TxuiBplaiitBUD ot veiidlUa morboniai in KellneTi 
l.|«,:(„,iefl,.f!64,,II.,113a.,lB7;. Griinml. o;ll22. 

iiiti*>fY^Tg|. (Oriwin .l.:e-.4li(I- Aber^m*». #*- Auph werde") .>Wr 

mifta Siaivaht-yetBtoftt^n Oeßssen eine ^It.l&ng in die Erde od«r Üa 
Xmelsehlitlgel'.verSc'Rarl'f.'j'llni stt'-wrrtsain^r t« maßÜeti. 'V^rgl. Sitae- 
t^t9\ BlrMmti^' 149. Die AnMIIlt^lBiig frlMclr ^ gegrabener und vbii' XM 
fQ Zeit durcli neue ersetzter Erde In OefilBBpn auf dem Ofen in K[^k«^ 



Mfcrä^TbMlt^HJ; lilf> bUCU'dereti'StHt^ä 'CAHer ktMIDien ,- AtM'^a «bef 
Mfeanea Kiilatenl' trfelftUIg: aufder £tdes-%eBc4ilBtfeik<f..Zan .B4i«fif4 
«imBfrt-t(sc^^,B««p(puW:(Jer.;§^de.il»- HF^.iffl!^f''l| If^Wl «• «jW-^i^^r 
Bvbtint- 11- !*■ -w ■ [ j- ■ 

■'■'^'*)"'R\p6'^a)iQn"Aib Kttriti-h (jek'iiinte 'M&miiälkti<M'!'''bteHerllTiC(>TlB 
iMUlHtm'Hrit ^Gd^chyp kimer-deDi<Kilrp«v, tttfd^W^ngnet'iftitt'M- 
tigeii'II«id/BUe.aii«d«ij'' JfiirtiAlj ;(MawderiB4us|>:i:^I .ir,,:. .v.i,.,:; 
.■i.iiMiiBBni'iepeiihEi u»ohtwraen ^HewQile»-fwl«di g«»»aflf,IfciUff#fli:aif8f*4 

BeBchrelen tlndet'An- und AuBapuclien statt. J*lia. lilst. nat. XVnl. 7; 
,,'^^llt^imi(^e'^^))^ecailt)ne M'onml medlc\ha itios-eR^^'M^ ita'^lltct« 
»ajirtWe.". ¥i\iiat, -Captiv; ■lIHii4i.*l.'i'Bi)ho«urld;'.'»ek4;"»alüty cortM. 
n. 6. 213. arimm I. c. 1056, 

*) Dieses „Unbescbrieenaein bei Curen" findet sich schon In der Bibel, 
II. Reg. IV, 20; „Si oecurrexitUbl lii^ino, non.salutes eum, et si sa|uta- 
verit Ce quisplam, non respAhdeas' lllt" kU VOrbcltenJfäs'Verb'^ten bei 
dfla-'Heff^ertütihen''d^''EKUi«'«;'-': : ""' 'i ->'- •"• ' 

■''■' 'i^RiiökslkH^.'p^il teyg(im,"aüraie Wd^ o«er"iliS,W»«er'*^ti. 
eft'.''HoiÄeri''OdyW.'^'V;''m'- Wgli;'-Eclog('^„'rivMo.«yääti"tr^ 
caput Jace ne reapexeris." Tibnlli cannio. Stüpic ele^. 4:';üt qiidd- 
"' '" ■■ ■ ipidli' davehat 
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anifllUigen Finder des ÖegenetMides ttberzoimgeb'^ Zcä 'Ah- 
wendong von Krankheiten findet anoh das Kreimgen, Spiessmi 
kleiner Thiere, wie Schnecken, gleichsam als Süiinopfeifj'Stal/t. 

Die bei öölchen sympathetischen Cüren erforderlichen Atü'^- 
mittel nnd Gferäthe müssen geschenkt oder nmi den^n Ah^iiWi, 
ohne am Preise zu handeln, erkanffc werden, die Grescüirtb 
selbst dürfen noch nicht gebraucht sein. Zur AusfÜhruhg sjiW- 
pathetischer Curen werden, wie im alten Heidenthunle , allent- 
halben die Phasen des Mondes berücksichtigt; denn das ^Wa<!A:- 
sende Licht*' v^rheisst in allen Dingen Glück, Bei züüehniieb- 
dem Monde iiverden Operationen am Leibe vorgehommen , <3fe- 
schwülste lind sonstige Gebrechen gesegnet ,' Haare 'und Ni^ 
geschnitten, heilsame Kräuter und reiner Thän geäämmelt'u. s.*^ 
Man wählt gewisse Feste und Tage aU'besondeirö günstig, 'z:B. 
Ostern, Pfingsten, den ..Freitag. Der Syinpathie gelten die 
Zahlen 3, 7, 9, 15, 77 als solenne. Nach der hl. Schaft^)' nA 
Drei die Zahlensignatur des göttlichen Seins und älleis DessietL 
was mit Gott in irgehd einet unmittelbaren Vex^indühg c^tetic 
oder sich auf ihn bezieh. Vier ist die Zahl dbr "Welt, die 
Summe alles Geschaffenen; aus Drei und Vier eütsteht Si^bi^ii, 
welches die Siguatur der Verbindung Gottes und derWdt ist; 
damit wird die Sieben zugleich eine heilige Eeligiönszahl, Cult^Sr 
zahl. Auch findet eine eigenthümliche Fitrbe^symbolik si^tli, 
die weisse, rothe, blaue, grüne Farbe bei Binden und piin^ 
schlagen, sind, wie die unten angeführten Beispiele zeigen, 
nicht bedeutungslos. . ' : - 

IV. Der Genuss einzelner roher oder künstlich zubereiteter 
Heilstoffe aus den drei Naturreichen , deren Kräfte man auf die 
zwischen dem Menschen und der Natur (Macrocosmus et micrcv* 
cosmusi) bestehende geheime geistig - körperliche VerWandtsthaft 



^) Wie Bcl^on Marcellas Empirleus de medic. 237 hemerkt; x. B. der 
Sfcein, mit ¥7610)1601 man Warzen, um sie zu vertreiben, berührte, «in- 
volutus he^erae folio et abjectus et ab aliqup inventus, mirp modo «4 
illiun, qui collegerit, verrucas transferf • 

») Cfr. Bahr, Symbolik des mos. Cultus I. 138 if. Gedicfce, Ver^- 
miscbte Schriften 32 — 60.— Das häufige Vorkommen der Zahl 77 in 
der Volksmedizin bezieht sich auf Genes. IV. 24, Judic. VIH. 14, Matth. 
IV. 24, Matth. XVHI. 22. — Auch Plinius, Hist. nat. XXVIII. ÖO, führt 
die Zahl 700 als bedeutsam an: Notum est, quosdam quotidie septin- 
genties custodito numero cutem fovere. — Der 5. und 15. Tag ist be* 
deutungsvoll. Cfr. s. Hildegard, subtil. I. 100. 129. 166. VII. 37. Nach 
15 Tagen ist die Heilung reponirter Brüche vollendet, über welche 
gebetet worden. •»' 
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iüidVj4Clisflhni^ngt.>S7>>ipatihiamrHm^) <4to B^ßl^ldaiitttniisA 
N-dOT^CUnü^i:«. btü JSMer, Gteaeh. d. Uaiicl., 49a.!,903, 
JibMerWDi.dw Hftsa tttehi dem. Tode einer as4ei:a :P9rEioii', vOA 

Reicher der Hautlappen !)ei der Ehinoplastik genorainen wurde), 
dann auf die Aeliiillclikeit einzeluer Körper oder jKörpertheile 
ip ihrer .organischen Structur (Signatura renim)') begründete. 
Pi». Keniitaiss solcher A^aneien ans der "Weltapotheke des Para- 
oelsns"'), lehrte gewöhnlich der Zui'all, das augenblickliohc Be- 
Mlrfniss , die Noth zur Abhilfe eigener oder frenider Gehrechen — 
ipehr Inatlnot als Empirie — , und die Auwendungaweise hat 
?icji dnich mündliche Ueherlieferuug fortgepflanzt ') Viele Volk« 
JUittel w flehe später in die Dreckapothe tlo^ (. F Panlhnua 
{Frankf IbB^l b ) Übergingen acbeineii auf Enegung oine 
l^eftigen Cfegenfoizea durch Lckel u s w ') hinzn?ielen «nd 
nwrden vielfach gebraucht "NeianU'.t dnnh die \iGlpn pio 
yjpciellep &ynunjnien von Pflanzen und Miueiaben scbhchen aich 
^aklreicbe ^ erw ethslungen in die Materia medioa der Volks- 
Ifeiler ein ein llLSäatand welcher ichon \OJi Plinjus') heiligt 
dw Quelle Mehr Irrthilmei bei Interpretation der altdentsclien 
Pflanze a ward 

So Hteht denn diese iir'ilte goimanisclie Hulkmuli, mit iban 
§e^n, Amulet^B und rotefl A^?i^eien sehrofi entgegen der ga 
l|(j^en.j atff A^temie und Ph^eiolog^e gegründeten Hedioin 
Tijj^ «l^ lnst^loi|v^ ^iqpirie gegepUber de^ rationellen Tl^eone, 
^^che ?iich ffst anaachlieaslich jiysiologisph erprobten , caemi 
seften Präparaten zuwendet ) 

*) Cieeft) äl^tnKt n 60 continualio conjimet nquc naturac qnMti 
Wieaab ^naftiiav Cte. de oat daof tlL II Pierer, anaL-phyBiol 

ftf<»Jw.t&i..YP,_i»Ui,^inpflthIe. _ ... , .,, 

') Vgl. die Werke von Oswald Groll und Joh. Bapt, Porta, Ober eine 
allgemeine Nalurphyslognomik. 

') Labyrinth, medicor. VII: „Nun aber ist in der Natur die KuntzB 
Welt ein Apotheken und nit mehr dann mjt einem Dach bedeckt." 
■" ■'. •) Be;n£hy'jea^l!SynasttenfaiftllIe Pi'«nIcehi!'bewahWe''di^ReV:^'t Irgend 
elUeB. Ai'enniiy^s Hb (JebeimnlaB'-tind'daaifelbe'' erhielt' VOh'ditscm AtfelB- 
g#BCUec1ite Beinen Namen (Arctilv deti hfttör. Vereins -f. UnterfVi X. 
1. IGÜ). Auch in vielen bürgerlichen HSunern trifft man handiiclitirtllche 
AffEfielbadUsr, welche [aus oft. Mb in daa IQ, JaJirliundert zurück leieh en- 
den, ErWhBiogBneirtaiaifdon' sind. Kellner, aynopa. ■ephamerid.^ 440. , 
i(fj.?3 SofckK EekelMflctioDffn bezweckt, man dtimd» gedftrrte Wilrmer, 
Linac, KrSteU/HVndeliolth, Mcnsobeiikatli,>lGn9ohetTlt^lt; Mumien b. a.T». 
■■( f) Hifll.,nflli SXV. 10: „haec cjCoque .diffieuitaa ast, qnod eadum 
hwba .aliUtf allbi nuncupetur.'.' , . .. 

i! ..y) Sie l»W im lOanien — ■ in Folge der „AnfkliiniBg* die ille Welt 
iMUokt", und weil die jUngcie Generation „an.nidita mehr glaubt" — 
in das Stadium des Absterbens Obergetreten. 
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A. auf die ttutniehan fersoneo. eisrwohneiido grösaere jsoopi^lifh 

tische, eleotrisoho (odische) Körp^kraft, uad d^E.Llfitr 
iheiltiBgsfHhigkeit an Andere, welche Petea?^, t)eid0 wlÜbh 
, ,. rend jle3 ^ höchster ^sjehischeir fjxaltatioa j^jcht^ ervfigr 
; bavea JCittelalters weit bedeatender und ijlgßipei«.: vejv* 
br^teter gewesen eein mi^gen^ ^ bei der J6t2ig.e]|;^.f4ef 
objectiyeii; Anschauung geneigten Generation ; ' - . < // • ; , 

B. ai^f die, Jbei dem frUh^r innigeren Zosami^enleben/ der MeiVr 

sehen mit dev Natur xm^ deren häufigerem VerkjShri? Jm 
Freien, mipdßr getrübte Jl^atnranschauung uo^ {^kßomiHi^vV 
der geheim^issvoUen Wecl^selbßzi^nnge^ des mensobU^Q^fl 
Organismus 9ui den drei Naturreichen ^ und d^' in J^ta^xär^ 
YerborgeneA'JBLeitkrl^ft^. • .. ! : -t ■:» 

Es ist! nicht zu leügnbn, daiss M^olche fieiinngen darbfa Synl^ 
patide oft auf Täuischun^ oder lediglich anf GeioiathseiiidrttckeA 
beruhen und .eher bei Leichtgläulrigen , Halbgebildeten f duiA 
geistige oder ' körperliche Leiden Ge^hwftchten 'zai Greltuhg 
komm^i, als hei gebildeten, an klares Denken geWlfhntMi 
Köpfen. Bei soloheb Heilungen: muss einerseits EiubikLungflr 
kraft' und Glaube, anderseits abef die Willenskraft als. heilt 
kräftiges Agens angesebeti werden«! Bei dem SjrafnkeiD) Reibet 
kommt Alles darauf an, 'den festen Glauben m. ieri^edEeä:> 'dftai 
das Mittd helfen werde, und 'es. wiiid' unter ^nst/ gün^gsh 
Bedingungen auch oft Linderimg, selbst Besseruiig herbeifttfatieii^ 
Qa, wie Prof. Bock meint, sicherer, als die homöopathischen 
Nioht6e)w : .:.*.;'!, .'. .'::;.'. .)dr. .;..-: 'ii^»*:^? ;• .' 

Bei den Fortschritten der Naturwissenscbafteä nnd denä 
tieferer Befreundnng mit der. Psjicholdgie sindi^ir befBohügÜ^ 
zn hoffen, dasit manche -bisher für abergläiubisclh oder tni^ificeti- 
dal gehaltene Erscheinnngeki imd HeiLangenL.dooli in das'Giebiet 
des Natürlichen gehörig sich «Weisen werden, und : vielieioht 
noch in manchen Krankheiten^ i^elcke in der Pisyche oder :iiA 
Nervensysteme . wurzeln , wie Geistesstörungen , Epilepsie itad 
andere Krampferscheinungen, Wechselfiebieil u. s. w. auf Hilfe 
psychischer Medien gerechnet werden könne, g^^en welche imset 
offioineller Arzneisehatz nicht zureicht, wenn gleich die Soffi- 
nnngen auf die. von den alten alchimistischen Artisten erträtmite 
Lebenstinctur und den Stein der Weisen, alä ein mtuias Bus 
invidiosum (Plin. bist. nat. XXXV. 2), gemSas dem Aussprriche 
der Bibel: Ne forte mittat manum suam, et suniat de lignö 
vitae , et comedat et vivat in aeternum (Genes. IIL 22) nimraettr 
mehr sich bewahrheiten werden* 

^ 3* 
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Afgtanilttuiigiilid Besehäftffänf^i Bayern« BeWGfhtt^; ^ber 
dtt^te •phy«icMiseli'-iri«dMnis6l!i5öti ©«bi^atcle^'ünd WiotismiBn hi- 
ribllte« •^fercfeft»'soK['; rind! AbkööiiöKttgö dei*'Ofe)joariei' {Bajrem), 
dijikft dfer-SrifeVen 'niSi AUemannfeii (ÄofewälbMi),'fenifef -Sprossen 
jWit PAnyenöoiönie (BäHöt Titod EißHarief) , ' i^el^iie- um 317 
Ä'»€bfi'^'ifti&' deö tintereü Rheiige'geflden haeti ' Afem* 'Wtigen 
SVänkfeÜH^öigewatodert seiü uttd bereits -gegen Mittendes ö. Jahrb. 
den Weinbau eingeführt ' bab^en öoU/Utrtetihtiiön'-sfedelten! sich 
artr-<äef Aischj= Aurach, RegnitÄ, Wiöelrfc ," Itz ; ' feaunach und 
liti Maiiti Skveü'töid! ''Vf'eÄdön^ ah, wielehe Cairl 'der €hrö»se in 
FWlÄkön ittterüfri? hatte tlüd welche 'öidh itn' *liauf^ det • Jahr- 
Btlii#ii^/'mit bayöridöhen^ und l^fäkistjhe^ Eiüirandereni ver- 
Mfi^lHfeik. '-'Auf d€*' Rhön s6lleti Chatten 'teitie Weihende 'Stätte 
gefunden haben. Die Rheinpfälzer sind Kaihköiütnen 'der vom 
Niederirheik vorgedningeiien Salier und fEipharier. —^ Des Volkes 
Ketüv^ '^^16 Landbe'WDhner ^! • isihd' im . Allgemeinen von "mittliörer 
KörjkrgFösse^ • iind . durch vielfache \ ioft harte Beschäftigung in 
frisehei^ liuft i gekräftigt tod geg*n die TlnbildeB; von Wind 
SBil' Wetter abgehärtet. t4T: Während irid^n südlichen Provinzen 
J^ldbflhi tüd Viehzucht überwiegende! Besohäftigtmg bieteü, 
Jü>iiimeh; noch in'deü BÖrdtichen und in der . Pfals deriAiibaü 
irod'^ultniTpflatazeny wie Hopfen ^ W*ein und Tabak ^ in den 
getiirgiigea > Giebieten- die Pflege des ' Waldes . uiid seiner Pro^ 
diist&,frjj9C>Widi' Bergbau hinzu. Iii den :grössere!tL' und kleiner^ 
Städtiäin hat : sich die Bidustrie Bahn . gebrocheii.> • • : ' • ; • > 

SV >i, '-..'. ■ i: M..I, .. • ;. - 1;; . ■; • .••• i :• » ■ .• . ••■ ■• 

Wohnuiig und hieher gehSri^e Gebräuche. Die^ Wohn- 
käueer i sind '. fint ; geräumigsten in: Städten und i wohlhabenden 
fikegcinden^ während sie:.in ärme^den, : gebirgigen- GegöuKn^ deren 
Sewohaer : gewtfhniieh! hiesserer Lebensweise entsagen inüiäsen, 
be^täakt ^sind^ nur hioiiindl wieder jBndet man dort) Hütten, 
liiit''"Hjelchdn' oft uÄter eiziem Dache Viehstall:. und 'Scheune vor- 
Ininden sind, mit Stroh xider .^Schindeln gedeckt Hier, wi^ in 
Biädteh); wkik oftr: i];k!>bedehfftokten Wohnungen/ lArbeiterfamilieii 
sdsammeingepresst leben ; • muss ' der Einfiussr des ; sonst miliden 
dlima's durch: Beimisohuiig : von gesundheitsschädlichen iGrasen 
getHibt werden. Wenn Wagenseil noch 1697, wo die SbBasBcn- 
vMtlic^keit^ gewisfs keine grosse war, das Clima Nümbeffgs als 
^ttEügliioh gesund rühmt:- eaque aSrisei coeli «st dementia et 
iemperies/ qQ» nulla benignior in GeT3xianta,.^6 hat sicE' dies 
lÄ neuere»' Zeit durch. Anlage vieler Farbrikeui und Anhäufung 
grosser H^tfsohenmassen und .dereU' Effiuvien geändert,: so daiss 
der Hygleine mit Polizei noch eine grosse Aufgabe bleibt, wenn 
bessere Verhältnisse in Fabrikstädten, wo die Volkskrankheiten 
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das^'beste Brttte^itifindeo, eif^tretexl' sollen. :•*- IftStädtfeaiiiiA 
grössereii* Märkte i «uad die Maaidim' der Häudser ^geköhnUchf iM^ 
den Gesteinsarten aufgeführt , welche die Unterlage. bil&en{t£Lalk|| 
Saadfitein, öder anoh^ wbsdiese; maxiigehiy; acis^;Back^eineti und 
in'ärmer^ Oebit^gebdan aus Faciiwerk mit Iiehmi^);.' iA.n .dio 
S4^11e djsr. m! den Wohniifngen derriwohlhabendeEuSttTöükeciln^ 
einst aUgemeiiieii.Hioi£v^irtäfelang>:ist(,in neunter Zeii die IVTei^^ 
klebung der Wändfe. mit: iTaß<fete!n getreten* r . ;.. .. ; , -,j 

Der. von Alter hergebraokte Glaube /mancher.' f ersoneii^ 
dass. ein deu gebaiutfis Haus dem etsten BeWohner Krai^kkait 
od^' Tod bringe ,- iaajsf .auf vielfaoh. > gemaehteti- tmurig^it'ET&lu:^ 
oB^en beruhen ) welcho die Einathmungi der schädlieh^ Dttn&te 
frisohen Mört^lbeWucf e» «nd Farbenans triehea . in 'Hßubau/ten Ihx» 
snliasete'. Vielleicht! 'ßtekt dieser Wahn i auch;. mit d^tii im »Mittolf 
alt^r niobt fiielten' voorkommendto : SülmöpfenL .vdn ! Kindern > odeir 
jungen Thieren im; ZusanuJiienhange/^)^ weilche bdt: Auffittknidg 
grösserer^Gebäudei dargebbaoht^üvden und ni d^ne^taüc^id«! 
Steininsccipt 0a£ der ilinii^räKikisehen^tBui^oiine iWaUexibui^ 
bei Amorlich eineoa /BeitijagMliefari?'5)^i ' m ^i v.-.h iomi tii >tn 
'r Auch in iOberfcaiiken «wird grosse Vorsii^kti.'ttntge^endoit 
wenn ein« neüeii Haus belogen wird. Vor Idäm Eiuzu^a lläsM 
man: einiaii' Leib/Brdd odeiriein Bueh aüf'.den« Tisoh l^gto^ jaj^ 
aber 4r5t eine -Katea»^ (einen Hund oder Hahn übep< dior/ScbivreU^ 
damit auf sie» ^tWaiges ünglütiki-tibecgeihe; X^niiw^izaeSttsbiiä 
ein: : nehigebaütes^: Hau» • ^ht , • i#ixä > ; lauch wi&det ; i fesnoxist hdttamf 
getragen (Ludwigstadt). Tlmt-dibs zu YttchinderaVi ig^t^I mah 
rücklings- hin^nvIohneidief6elfiveIle zu> boarühren:^ Jwefl diis die 
arnien S(belen<^ die;.dairtinter>.ruheB/]Schmec8t. IMt KatUolib^iffiil®! 
znearst'eÜL QriscifiiL iuind «^incb Wqiliwasabrk^ss^ iä BWiQixv^tms 
Wohnung. (Kojdlbflbte). Ajßfi dAr\T!htlrsckwdüLe> s4ll dnan k^ 
Hbll^^-spalt^Bv^-waUr di& ij)Httus)itter^ datunt^r isruhtt^iKdas/fjaiil 
schuldige iinilohsainfend^lSelflätigläia {]Vioigtland).'i 'aI loit^üiii si) 
Wenn man früh zum ersten Male aus dem Hause geht, 

so muss man darauf achten, ob einem nicht zuerst ein altes 

'\ ■ ■ •; .11 .- ..: •) ',■> ■! i;- —1 ■ . t:.; - . ■ ■ • ■ ■. .. ., :■. 1.7 {•' 

■ — »-.. ■■ ^ ■ ■ ■ I ■■ I I I I ■ ■ ^ ■■ ■ I I m ■ ■ ■ MI ■ ^ ■■!■ —»^^^^ II, S M ■■ ■» 

■ ■•. . • ■: ••• . ■"...'./' •; ;j!'»f: I'' ;; !•• ..•.!. :• . f. -i (t! i r. .', f."! 

' ^) Vgl: ^en^scb/.culturgeBebiclikili Bkizosen atiä Bayern 4m Dcutächod 
l^Ittseinä 2658^25 y und 4iiö tfeffliölictt^rihiehe^' gehörigen! AIxsohhittd aub 
der »Bavaria". .'.■■'■ :i.tt;.( •! .;; 

2) Panzer, Beitrag« ill. 254; 559;.. m- .•: ,i'.{ nlr . ••[ . n •'» X 

:■■ •») Archiv dea histop, Vereins f. ÜBtör*!: XVL: Aü^^Beöe SttJinöpfer 
beiiieht sioh auch der titahe,. jeifczi unt Rtechtt iafeUen* gd^ordene BraUebf 
lebendig gefangene EüIeD^ und adidera RaubTögel .aiwdie Tkore Nron 3dMMt4 
nen imd' Landhäusern- iiwKunagelnuiid so gieichsam amJCteufie ä^steri^B 
sü lateen, inr >dei^ Abdliht! (im&Apuleiüs ^sinl^aurr lU. b^viehta^ 
quod infaustis volatibus famlliasttiiiuintiirexiliuBr^ suÜr'>liiaAt.«rtt«iatibtt9; 
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IQTttib' begi^^nel, oder ein Haaise oder ein Schwein ttto den^Weg 
Ü«ft^ eis i bedeutet Unglück mid mtui soll nmkehmi '(Olwr- nnd 
«UtitetfraBken);-'..' • ■■■ i ■// 

i' ' Die >Hei2nmg der Stuben gesoMebfc mittel S' eiserner 0«£n1 
oder iber{ !Kftehelö&n , deren erstere <ail Zweckmltösigkeit aber 
bekanaibermksfleqa ! weit nachstehen. Viele ' Arme Familien, be- 
sonders^ ili der Bb^, imtfipe^sart und Odenwalde^ bewohnen 
nur eine einzige Stube, zugleieb Wokn- und Schlafzimmer, in 
dem anck bisweilen, hinter dem Ofen, die Gänse und Hühner 
ihveiBrüitiesttttte haben. In diesen Stuben' ist die Luft natür-» 
lioker "Weigie duroh die manoh£siltigen Exhalationein voni Men« 
«6he»y Bpeisism^ Exkrementen u. s. wt immer sehr verdorben^ 
fmd kiov ausgebrochene ErkranknngeU greifen leicht ansteckend 
ftodi Terdjerblich um' sich, um so mehr, als oft die Kranken 
mit'dcmiGeisünden <ein Bett theUen müssen. Der Lichtenbergs 
(0>begrfr.) Glaube: ^lieber Kehricht darf man nicht steigen, da^ 
bffingitXJnglllck^ hat sohin noch keine >allgemeiine Geltndg erhalten^ 
j^ird* dds flansi gereihigt, 'so darf : die Magd wegen der Hexen 
nicht über den Besen steigen/ : oiidr das Kehricht ni6ht in der 
Sebürze 'JnmatistrRgeii (Oberfrdnken); Man befizt im Winter 
HbeiUietti^ mit miilder getrocknetem Nadel - imd Laubholz oder 
mit: Li^hkliseh sehr altark) so das« der irasche Wechsel der Tem* 
|Miratur, welcher beim Verlasseh solcher überheizter Locale nnd 
dent^lüntritt dn kttltere Lnftsbhiehten nothwendig erfolgen lirass, 
häufig > catarrhalisch ^ rheumatische . Leiden oder Entzündungen 
deriBespiratKonsiurgaae veranlasst^). 

' •!> Die 'Yerbesseninig '- der dumjj^fen Stnbendünste sucht is^n 
kerniger • dtfrch ftedssiigies Lüftea als vielmehr durch Raucher« 
nngen/vra Essig, Zucker, Ap&lseliaaie oder Wachholderbeeren, 
0d«r auch Weihrauch ^subezweckm. Auch pflegt man an der 
Decke'od^ an den Fenstern Zwiebeln^) aifzahängen, welkshe 
da Blätter treiben imd aU^ sohädlichetf Gase einsaugen sollen.')^ 

. •■ ■ ;::•. ' •• •■ ••' [i; ;•■• ' <'•■> ■ \ . ■ ■ ' i . '. 

*) Vgl. die Collectio scriptor. rei rust. ed. Gesner, II. 766. Die 
Erwärmnng durch Häfen mit glühenden Kohlen findet nur im Freien, 
bei den auf Märkten feilbietenden Peisonen «tatt j weil die Schädlichkeit 
der EJohlendämpfe im geschlossenen Räume durch traurige Erfahnm^ön 
allzu bekannt ist. 

2) Zahn, specula physico-mathemat. II. 245. 

1 'i;^) Im sfidÜetiiohen- Deutschland hängt, man zu diesem ' Ende eine 
w'ofalriebbeaMle Kleeart >y Melilotus eoerulea , im Zimmer auf, welche Aen 
Xminioil Bieben^^zeit fttärt^ weil sie, nach den Erfahrungen der MönoUe^ 
siebemnal des Tags, zu dfen sieben Tagszeiten (septem horae oamnicae) 
ÜHren lOehieb ^ ändern solk* Boek , Kräuteorbuch 102. Gamerar. . ni«morabk 
mediouiesBt. ;Vlj:88i' Dtcrbaeh, Beitr. 65i' li .. > 
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Weil Erkältung al» . die gewöhnliche Ursache plöüzÜGh .ei»g^ 
iretener Krankheiten ai^eeehen wird , miashiUigt man , «iAS 
Nachts die Efenster in Schlafzimmern offen an halten« ; 

Beim' Urmziige in ein nenes Hans oder Logis ^) sott ma& 
iror Allem ein Crncifii nüd einen Laib oder eiü St^ok Brod 
dahin bringen, damit der Segen Glottes nicht sniigehe. ""• '' 'i 

Eine geschichtliche Schildöruilg der älteren ' und lienetferi^- 
von Jahrhundert 2n Jahrhundert vielfach dem TV^hisel ddi* Modi 
unterworfenen Kleiderträcht zu liefern,' i^eljChe durch die 'frÄii- 
TÄstsche allmälig verdrängt Wurde , möchte' die Grenze' dieäer 
kleinen Abhandlung tlberöchreiten. Ifatertalien hiizti flndeti sicli 
lÄjÖimdschuh'B frSnk.'M^rcur, 1796. 129, ITO?. 379, tnä detfs^ 
Kanchfaltigkeitn; 132 gesammelt'*). ' ' ' ""/■'' ''"'^ 

Be^B« Die S^fl^ln)lik dps Mittels^ters vjitersph^^d . . 4is 
cänz^nejn. ßprt^n y(^I .;Tliieri'ellen..nnd Yö^elfed^i;« .geu^j^.. iwji4 
achxielb.Jeder ders^benbespndere Eigensqii^tftjBj^ qnd.^i:i^]^i^^T^ 
mi den i^i^oWcihen Org^ni^nu^s zu.;.AAiijQh .i^,^ii^^./V{oUc^ 
lebeA ist :diesp .alte Ansicht noch .nipht ganz ; ye£r.wisßh^r.,^i^ftgr 
lieh der Auswahl, der Federn beim Füllen der ^ettkissen finden 
sieh die fitesten 'hiehVgeliörigönAnijicht^^^ ßMöirt)tilit. 

der hl. Hildegard VI. 13. .14." 19. ausgeäjprpcheü: „Pfennae'üne- 
taruin ad' C(Bi;vic2^a Jjlus valent ,, quam pennae galfiniärtim.'. PendÄil 
gajiinarum maÜ sunt et Gicht in homiiji eicitänt, qiti'aeJWf)^ 
^^clu^ibit. jPeänajB vultpiris ieö .^d Ifectös, riec ad cu^siriös'vaWfffci^ 
Die Kissett der ^chwereil Bettiein ' des wohlhabehdfen Latidmanndsl 

■ ■ •■ ' •'■ ■:- • . : •• - ■■': -•• ■'. '■ ■•■■ "■/::::•! - ?• •.!.■ [[ -r]. 

I ■ • \ . t • ' . '. l . 1 ■ t .».)'■ I •.) : 

^} DerTxAum eii^ijr.zunj ersten Mf^le in feinem frömdfeil ttätrse WhlÄ* 
ftenöen Peröc^ft wird ala selir bedöiitttngfihroli ÄrigeEfehe^n.J ; " l^r <•' ',-/h 

»);Mit der'Verferttgiing der Itleiä^iigsötücliiü' besihÄflilgtiflJssieli m 
VfVLribtiTg ia dei( llltesteli Zeiten -die J^gbai^eh W)d: Be^iofifki >b^ypf 
dle'Z^nft dei^ Schneider :in> Leben. tr^t(;I^g» rer, bpic-IY., Ö^-I^.r Def 
Spottnan^e ,^Schneid^rböcke'^ scheint hiemit in Verbindung ' ?u ^teheh. 
tfeber ältere' ip^tdüiifesweiöe cfV. "ileg. rer. bbic. Vi. lÖSf 1325. unäf tutticfÄ 
panni , qm-'2%rchm ■ tBär<jhent ) vulgÄrftet ounonpattir ( Sobij^iiraaich! msA 
Stolberg^ Untetef.). — ' Iileib er -die Kleidungsstücke -desOietuf^f^. Himta^al-;' 
stein, Synod. Herbipol. 1298: Clerici vestimenta ordinem decentia de- 
ferant, nimia brevitate et longltudine non notanda, pannis viridibus vel 
rabeiSiy nee n(j)n m^ni,cis .aut socularibus , froei^issellisy pet^toralibus ^ cal- 
caribas deauratis . . i' utantur — ^ 'fibulas omnino. noii ferjanU "ii6j|ue corj 
rigias auri v^l argenti ornatum quaerentes . . .'"I$i9: fte'm moiiäöhi'lnan- 
tella vel chttothecii^ non j^örfcent, nee pannösf de? üi)^ brittk^Jtdj sed 
pretlo vAiötl li^'mönäbhis'<üülpina pellW' fet d« M«^«»lwjp*ö1ril>Bffiyrf, 
sed agninis tantum utantur (180). Item monachi calcios stricio^ kpA'ilti^fiiUe 
(6liefel> dEcwitur non ihabfeant (181>)- *^' KMääeixmoht isaiKjkziiigen: 
MlBk. Mercuv. m%9. 34. ^36i -^^ Büttner, Keeil li. Fisii^er, ftiadfiiAücilMlSr 
1.330. Der schwarze Mantel dfiiirlBüitget^'EuUMfilrktibreit} uMiiü il^i v( i 
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shiid hentsUlia^ gewöhnlich idit Gänsefedern , zuweiien gemangt 
iaiik Enten^ ttnd Htihnerfedem dicht gefüllt. Nach altem Grianhen 
sollen Hühnerfedem in kein Bett (Grimm d. Myth. IL Ansg. 1091). 
Aof Battkissen mit Hühner- oder Taubenfedern soll mßn nicht 
Äieht rbhig sterben können ')* Seltener trifft man >P{Ulben mit 
Boss haaren, Moos oder Seegrases Auf den Besitz eines eigenen 
gulben Bettes hielt man schoa in der alten Zeit ^in gutes §tück. 
JjakVitf der Ordnung des Sondersiejchenhauses zu Ivitzingen 1478 
ini;istKten sogar die von deyi:^ Leuten vertriebene?i: und besph^iueten 
^nders^ech^n* bei iJ^:em Eingedinge in dieses Xieprosarium ^ihr 
Spanb^t.rVnd leger mit zugehoruug'' mitbringeuw Diey grossen 
Himmelb|ettstät4ei^ , i^\t gewichtigen Vorhängen . sind jetzt mit 
Becht ausser Brauch gekommen. Allgemein herrscht noch das 
Yprurtlieil, dass man Fieber- und Ausschlagkranke, sowie Kind- 
betterinnen i^ehr wariri halten müsse. Jtfäh erstickt daher solche 
F^i^sonen beinahe dittth schwere Bettstticke, erhöhet die Ofen- 
hi^ uiid scWiesst sorgfältig die Feilster, damit ja kein Hauch 
fSrlisr6hi^r Luft'in'die dunstige Stube dringen köiine, was för die 
BB:wöliner derselben eben so nachtheilig als beschwerlich ist. 

. t : : , Speisp ,iwd . fietrSitke« In neuester Zeil hat man ange- 
fangen ,5 diö zerstreuten reichen Materialien zu einer Geschichte 
d^p deut?9hepL . Kochkunst zu s?immeln^) ui;id hat „den Einfluss 
geiyUr^igj^j. welchen Narhrungsmittel auf die Bev6l!kerung aus- 
tlbezL Die süsse , zucker- und gewürzreiche Zubereitungsart 
der Speisen: in früherer Zeit erlitt im 17^ Jahrhundert durch 
die Mode der französischen essig- und salzsauren Saucen und 
Salate (jura' salsa et salata) allmälig eine grosse Veränderung. 
I|nMi:fctelalte]f.,. waren ^ie^ Klosterküchen für die übrigen ton- 
angebend, und von ihnen, gingen zugleich kurze Ged^chtniss- 
irerse auf die Vorzüge und Qualitäten aller; einzelnen Speisen 
nttd Gerichte' ans. Im Jahre 1491 wurde auf Verwendung des 
Biachofk zif Bamberg vom Papste gestattet, an Faättageti Milch- 
und Butterspeisen zu gemessen, weil das Oliyenöl iti Deutsch- 
kund nicht wachse und der Zusatz des gewöhnlichen Qeles zu 
Speisen Krankheiten verursacht habe. Erst später ward an 



^ Aßl^nllciiQ j^berglauben in Panzers Beiträgen z. deutsch. Mythol. 
i. 263. und Wolfs Beiträgen I. 221. 

>) £i^ folc^er Cpdex , i^tfränkischer Kochkunst erschien aus der 
'Würzburger Lieder^iandachrift ^ herausgegehen von Maurer-. Coustant, 
MftilcheiL 1844.. 
■'■■■.*) Vor der Sfindfhith (nach Grimm Sinfluth == grosse Fluth) war 
die 'Nahrang. der Menecbeit nur eine 'vegetabilische, naeh derselben kam 
Fleisch hinzu. Genets. Xji29i >8a undilX; 3. 
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Fasttagen' det* 6«nQSjB von Eiern gestattet:^ (TJssermanB/ epise|i. 
Bamberj^. ' 9301) -^< Ffeisoh bückt; v^n jeher d(^ fianptbdfitand-» 
theil dBt KiabTnng. Die Tbiersnoht imd» Jagd; bieten - reicht 
hohes Material. N«M^ti' dem Kirehenrecht ^r der Fleiechgeinnss 
von ' l'hieren , iretehe von Raubwild getödtet oder vom ; . Badb^ 
vögeln ni^dtlrgestosffeti "Worden, verboten » nnddiesYierbot: griln-^ 
dete sioli- auf Mosaiiidbe Vorsbhriften.' (Exod. XXII. ^l^fl^e^^ 
Vn.24. MI. 8. E«eohiel XLIV. 31X Ein Lieblingsessen; ist seit 
Jahrhunderten 8oh^0fnfleisch'nnd Sä6erkrs6)€, unter dem Kämet 
Compost^) sebdn ihi IB. Jahrb. ge^irksen. Der reiche, wie arme 
Landmam mästet jährlich "nach altem Brauche ein öder meihrere 
Schweine. Die i^auerJcrautbrühö gAlt als Prasem^aiiav vor. 'Ver- 
schiedenen Kirankeltea^ Der Bratwürste gedenkt sdhon Conrad 
von Wörzburg ')/ Naöh der Speiseordnung dei^ Anguatineit- 
Eres^tenklosters zu Münnerstadt 1401 wurde in jedei? Wocbi 
ein OeAi^e ansT Feiigen ^) , Kosimexk tmid Mandeln ' aufgetragen. 
Senf ntid 9?feffer' galM / i^It /Jahrhündei^teii als Tierdauvä^ 
fördernd :(Smapi liteiratomm solatitinu €ailierar: nMUnerabili Y« 82 )l 
Ebenso Kiümmel/Fbnchel, AniW, DiU, Majoran iSbc. Safran ist 
in vielen Buchen- bli^bter Zusatz zu Möhhinddnr und Keis < (CroccH^ 
cor höininis' €ameniiikr4 memorabiL III. 42).' Vom. Borago prOlinlit 
ein alter Denkvers: Dküborc^ö,'>gtmdia^^7)iper ago. Als jZua 
speise dient-auch der'Meerrettig^ welbher vom besonderem Wohlr 
gdsebmmek^' utniBayersdorf gebaut /wii7d'^< er gilt ..alä Grehitni 
G^äpiitn^ un4 jjJ^gen . sitäi^ke»dr AuaJi. dfÄ . ilyflohtö i voä yacci- 
aium : viJiis id^efi //werden unter .^eu^.'^am^ii jj/Prqis9,el1t<Pßfen,i 
mit Zm[fki9r,,un4 Käsig ^ eipgemachi) und .>ie^^ i^y,: 

gäbe« TT- iPie^.faJst ßilat sp,h^, .bj^iebtea<.&urke%^^,s^^^ i^kW 
an;fstossen,.MWPP»! man si^.jvou! oben] p^ch, jon^ei^ .^tältl. t- 
Schwänune /werden m^hr . in Altjbaj^i^ (G f^birg^gegejft^ea^). • al^ 

; • •■- : ='•- • ■' • "■ ■■■ ' ■ ; - • • •;/ ■- .\ '.".[ ■ ;■ : 

>i)f Canienir. mirabÜ.medici'Xfl. 87 !>'- ,,biift8»ltk capitata* tbii^ in 
composito, Gumpiat, ei ^aro pörcioa. > i: i'k > ', ^ 

') Von* alten Wlbeffliat) in v. id. Hagens Q^sammta|b0ntßuepl( 1^9. 
Der WiirBtgemusa war verboten in porpus jur. ci^v. , :^eU aus .31ut be- 
reitet (nach Leyitic. VII.. 26. XVÜ. 10). — Bratwürstordnung i486 tii 
Geroldahofen, Arcliiv d. histör.' Vereins f. Uiiterfr. III. 1.162. -^ In eln^ 
seln^zi arinen Örl^n Ba^rn« ist- detFleisehgehiiLBS so: selten, idass der 
VDgewoh&tie lOonii»; desa^lben he\ B^ti^^ in dx^r Kaserne Anfai^ 
Brechen erregt. 

•) Vermöge einer Stiftung 1817 erhielten die Cistercienser zu Ebrach 
¥?ährend der Fastenzeit Feigen zum Nachtische , Archiv d. histor. Vereins 
f. Unterftr. I. 1; 81T.'-^ iDes> Abends eine Feif^ oder drei umg'eatülpte 
Zwetacbgenizn'esseii, wird noch' heute von Vielen als besmider» ;heilr 

ftam-'.eiD^folilen. j '(/«> tr /. : '.»'tn,.;'-.- 1 c:: tf .1 ' • •'.;.' » j-,-; . n'^ir.-,.. t>,n' m«'-(-i". 
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als in* Fvankea als Zogezdüso oder Salat genoisaen und -wevdßii 
in 'Städten zu iMarkte gebracfail . Champignons (Agariooa, oaoH 
pöstris), Brätlingä (Aigar. läotiflans), Spdisemorofaobl (lEorcltril^ 
esGHlenta)^ Stock- oder Steinmorcheln •( Hei vella eaouL), EiBr-j 
schwänuDeier (Menilins:eantha:rtiUla8), JEtaiinschwäiliiAe , Edet» flt^iAt 
oder Knhpüz ( Boletus edulis ) ^ der Butterpilz ( Bol. l<iteiia)i 
der gelbe Ziegenbart uiiid* KorallenkeulensehWamm (Claveiria^ ßm^ 
^h coralloides) u. s. wl Beim iGentuäiäe detselhou ist'd^e SentetQS 
Pliai^ natiur. bist. XXII. 47: ^quae voluptaa tanta • anoipHia 
ciM^ Bioht ausser Acht za lasisen. ^-^. DiCiKactoäein M kimaa 
im Mainthale später, als! in > andern Gegendeü Dentachlaii^SritiA 
Anbau, 1741 wurde zuerst Kartoffelbrod gebacken. In atmeten 
Gegenden sind Kartoffel und Kaffee , resp; CichoriiBiulN^übe^idft 
die einzige Nalirung. Nach einem YolksTwahne soll m&n 4i^ 
KJartdffeln ■ f)eim Kochen! ' tinü Genüsse :idcht zählen, it weil isif 
sonst nicht anibfaila^n (ähnlich nvlüe bei dec tuiheU vollen Yolk$9 
zÄkhirig Davids, I. P-araEp* XXI; XXVil, >24).>^'Fi$oli8pweB 
finden sich; rseltenev ;aiif dem Tische {des geiBcuaindn Mannest, 'bin 
und ' wieder . Stookfisiphe A^i H^ldbig^^ (Lätzteira .wtrden il 
Franken 1766 durch ein ' LisLndmandat verboteai.). -rr- Milch ^ nod 
Mehlspeifiien luivefschiedeniBri Form -r— im< Spessart auch' .WeU 
von Biichwaizen (Polygonum fegopynim) -- «rfiebeü eb^falls 
auf der Speisekarte des Landmannes; i Häufiger .GenUssdep 
selbto soll „verschleimto'^/ wie fette Speisen. ^^ielGalle maelkenT* 

Eiiae'Hauptbeischsiftigtmg und reiche EJrwerbisquelle'iii' 'rfi^ 
leii Gegend^ih Payerns war toxi jehe^'' der Weinbau uiid 'iRrt* 
auch in einer fr Wkisöheii Stadt, in Nürnberg^, nftöh dem Zet^jf^ 
lus'ä^ ßo9enbltrt*s (290)' vor Zeiten- der bddöuteti^ste Weinmäi^fe 
„Und sucht ein Mann in '100 Köiiigreiclien , Dööh findet ^-'9^ 
Weininärkts nirgends gleichen''^/ DterfiHnkiscli^Ä Weift' g^oÄ 
früher im Auslande sogar zuweilen vor dem rheinischen den 
Vorzug, bis er diesen in Folge der häufigen „in der guten, 
alten Zeit'':, sohon im 14. Jahrhunderte oftfla#ls verpöntw Wein- 
schmiere allmälig verlor. Bereits der Würzburger Poliaeioodei 
von 1372 handelt u. A. „Von' win machen*. jyMfein verhaftet^ auch 
anex;inQniglicli es ßy phiiff oder , leyhe herr oder köecht ;frai«fi 
ofler.irian rjöhe oder arpi, daz .^^an cljieinen win ^pii^^Ji^n "sp} 
mit keinerlei ^emechtei noch gross noch klein, noch. .mit i^axHA^ ' 
ittit gebrautem wine* denn allein' mit kemmen und mit beren^^ri 
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.^) Nftch eiiiem Berichte aus G^^doi^f atff dcF^ Rbdft im IToifliuilt f on 
und für I)««tsoblAnd 1786. 78. wvrdea' die tosten Kartoffeln'] allda 1789 
gebaut und sollen seitdem viele Leute am Dampfe (Asthma). geMotl)en«8eUi'l 



Eine kimliofae Verordnung ge^n die vutgediefaeatd Woinachniem 
ergeht dutlbst' 148?, woriä' die beeidigten ünWkänEM' an-- 
■eigen müssen; ^eb ein Wein schimmelt odw nitt, . . i'oh er 
gemaebt mit asnff odw sonst genert ich echmäckt." — ^ iEüükBiseis 
lielt«9 ]fsnd«t -mr e eilen Zeit verbietet „das mehtttuliga Ein« 
BchWtfcdD, die VermiS^ong des'Weines mit ^Alsnd-,. Salm-| 
Wertänth- nnd imdeni Ge wUrzw einen , «owle' mit Beerweii^ 
Kempwein, Sponwein, Mal&sier und BeinfaU." -~ Jm Weind 
sncbU dos Volk aeinb Panadea bei Unwohteein,' sovrie anh 
Aheode ErtioMag nach n^horoller Tagesat-belt, bta die Wüb- 
glooke n-.BettS' rief').-' ■■.,■■;,;,■. 

Im übrigen Bayern stellt tlaa Bier als Naticmalgetränk seit 
ältester Zeit in Ansehen. Um das^ lange Zechen und Schwär- 
men in den Peheuken die Nucht hindurch zu verhindern, wnrde 
ia Münchep wie in auilerti Städten znr bestimmten Zelt die 
„Birglocken' geläutet (1331). Auf ilisfi Zeichen mnssten die 
"tTirthsliäuaer geräumt werden. "Wie d«r Wein ward auch äas 
Bier Gegenstand polizeilicher Ueherwachnng. So heisst es in 
der Enzdorfer Gerich f.aorJnting (Obcriifalz) : ^Vou den Wirtiieij- 
Aichordniing; „ihre Knndol sollen hezaiclmet sein und sollan 
sie di,e öffentlich auf den Ti.sch tragen. "U'er das Maas.s nicht 
einhält, zahlt 24 Rcgcnsh. Pfennig." 1472 kostete ein Maaas 
Bier 1 Pfennig; „wenn es dem Bräuer imSomraei" gelinüt, soi 
er es anders woher beziehen njid am einen Heller Tiöher aus- 
schenken." — Seitdem sich der Chemismna höi Bereitong diesei 
Tolksgeträiikes geltend gemacht und statt gnten Hopfefis gäeand^ 
heits schädliche Surrogate besonders in grösaeten Städten EhJ^ 
gang gefunden^ ist flie Gesnndhe'it des Puhlitnms ' vielfacheB 
JnstUten- pi'eisgegehetiVsö dass oft fattr iW' TAjidgeih"*r«afen, vd 
(ich j^er Ortsijachhar seinen 'Trank nach yor8claift''iylbfel''eWi^ 
liclien Altvordern be'feiten kg-nüj.'ein gbsnna'^s'Bii*r'zn^tafen"Jii!: 
TPäSlreaid^ Ti&cb Böhiji^a Bericht" (omp;"ge^t;'inbf^iE^i'■15> ■Bier 
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O'.Vaq.iUlsale ZBqgalw.rBr.aieiHaaitMft de«:rru)(~ettw^e,tedrt 
lieh In der Schrift der bl. Hildegard, ..subbüLt-iUv, naL ,crBAt...IU- A^, 
IX. 5, wo auch des beimischen Kebaatzcs gedacht inlrä. Die ersle niü 
(MkabatiBVeTOrdming'w«if«-dM'VS>eii>c«htnle[«ii ^rschiealSiB, duiii 1487. 
Die SprMiwörtept .^ Relwn,«leekt.di*.iqb6t"( iind!,l':rruik«nw«iiB:i^ 
Krank en wB iD " s. in Piator. paroemiograph. 666. Ucber den Wein als 
Priservativ bei der 1881 »uch zu WUrzburg grasBirtnden Epidemie vgl. 
Jahrbücher d. fränJt. Weiabauvereins IIl. 25. Reben und Traubeij gingen 
auch als Schildflgnreo ober in die Wapiipu einiger Mäiribl'te, b.'B, von 
FHckrahanaev, Sbmhieii'- und WlnterhsUBeD. Ein trinkender Hftcker 



u 



im^Atifiange" des 16. Jetlirh. am i)[i^ine. verachtet .wat^ 'bat -ec 
in netrörer Zeit den ♦Crenuss des Weines vielfach «vordrängt; :, 

•Auch der Branntwein stand scbbn frühzeitig in Gehranoh« 
So bmpfüehlt eine' Handschrift des Sohiiltheissen von Friek^ii? 
hassen: (ld20) den von Modena her in DentsehlaoüdL eiki^gefid^^ 
ten' Branntwein unter dem Namen j, gebranntes Wasöa»^/. liU 
Bewahrühgsmittel wider die Pest nnd ändere ansteckende Sswäth 
heiteti. Seine belehend^ Kraft wirkte bald so verführeri^ci^ 
da'ss besonders Feldarbisiter sich seiner- als Bei:^nittel zn'bo^ 
dien^ begannen/ 14^ b^eistM^e six^h ein bsij^biBrger Diohi)^ 
zn einem Lobgedichte auf denselben , woraus > hervoirgeht, 'daA| 
^ass das gebrannte ^Wiasser, Ms jGretränk bald allgemein bpliebt 
war, sp da-ss „schier Jedermann" ßranntwe^h tran^ und das 
öfFentliche Ausscheriten ein Gewerb geworden, war. Heute. nocH 
steht er als ein sicheres Schützrai^ttel bei schädlichen WittfetjjligtlT 
IJinflüsßen und ^anjgesetzt* piit Pfeflfer, Kajra'us li. s/ y. . ,aß 
Verdauung befördernd lind von Flatulenz befreiend in Aüs^tieipr 
Allgemem aber wiird er in verschiedenen Formen von djßii 'Gf 
birgsbewöhioern , wo er als Be^pirationsmittel von yortihei^., i 
Getbraüch gezogen. Aeusserlich findet ei; seine Anweidung ssji 
fönreibung^n als stärkend un4 Erniüdung benehmeü ., '! 

„"\yenn lyian einem Säufer Branntwein zu trinken gibt, 4^ 
^urch., einen Todtenlapperi geseiht worden,., so vej^liert er sßini 
Trinkluatrf (Bayreuth).. »Wll man die Gäste bei Tißöhe /^a]iä( 
trunken ;i;o,e^heni sogiesse mß.n ^übs^men oder Qtwas HbUmiädr; 
w.asser nuier das., Getränk. Als Mattel; .wieier eipge^.ur2^1,t^ 
T^fupkeni^ittS^irdgeritlhnijt; Man ^eh.me.4 CtuintSpiesflgUnzwßi% 
2 iQtiwt Ipecacuanawein, 1 Quint Asafotidatinctur'.^i^.. giiß|98| 
dieses öemengseL^ganz oder theilweisp dem Trnnkeiüioljä; j^fdi«» 
d^s .Getraue* Beicht/ dieseß für, das erste Hai nicht, zu, ap Tyii|a[ 
eine, :ZW^tf, kleine (jiabe davon gewiss, sicher wi^ksan;laei^.*!-:7j 
,.Wpnn,.^an:^en Schaum vom Bierglaise:, beypr man trinkllj, '^^f 
etwas abbiäst , so haben die Hexen Gewalt über den Trinter 
(Altbayern und Pfalz)." — »I^er Genuss von sieben bitteren 
Mandeln oder von Kohl soll keine Berauschung aufkomnMi 
las^en^^) , Waschen der Geschleohtstheile mit kaltwn 'Wism 
die tiöräüschnng vertreihen.'' : .: . . : = a-a 

. ' r Vom Kaffee ^), diesem Labsale des weiblichen G^schleobleij 
heisät es- spriehwörtlich : '55 Kalter Kaffbe' iriacht schöh^' uiiÄ 
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, . ^).Q,m jtjopißdit caules, nqn sen^iet; ebrietates. . 

2) Leider 'tfind für ;dicaes Oetrünke.' viele: -zum Theile uagesunde Sur-' 
rogate im Umlaufe. Vgl. Laubender, die 42 Surrogate ^'db8/iKafliBe'& 
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^Dicksatziger Slaffee setsfc sich. vor die Wmsnldolietl^— > Der 
Tbee , frtther schoti in Engfland und! Holland bekannt., kam 1634 
in Deutschland in Ghbranck ' — Essig . kommt als Zusatz kh 
yiden Speisen nnd Gretifänken, lüm deren Wohlgeschmack zn 
ei'höheia; am Chaiffreitäg angestellt , soll er von besonderer fiUte 
werden. Ev gilt als sohätzbares Hausmittel t welches inneriiidh) 
mit Wasser vermisoht, als kühlendes Ghetränke bei Fiebeckraukea, 
SfOsberUch erregend« schweisstreib^d ^ blutstillend, auf glühen^ 
den RoUen Verdam^ift aber antiseptisohi wirkt. Die. .8 teile des 
Baromatischen ,' erliegenden Cölnisohen Wassers vertritt in vielen 
BOigei^&iiiakii der Karmelitengeisty welcher nach geheim ge- 
haltener ^^Vifschrift')' seit beinahe 200. Jahren im Carmeliteä- 
Discalceai^:- Kloster zu Begensburg: bereitet, n^t iGebrauoh^ 
Anweijsn^g;! veirkauft wird, uijid starke Abn^ihme fin(^^t... .. 

Die'Sv^hen, welche^ man frühiar vor. dem Genüsse {risobei» 
Wassers hegte, herrscht jetzt nur mehr unter wenigen. Be)r0O»- 
nen, welche, iTm ihren Durst zu löschen, zuvor lein :Stttok Zucket 
diairin' auflösen^). Sprichwörtlich sagt' man: ^Wasset trinken 
liiaoht klare Augen; -^Trinken im.Ajerger ist schädlich; Um Wasser 
soll man keine G^stmdheit trinken.^ .'Auch hört m^n häufig 
den Spruch: ^ Weih auf Bieä*, das.rathMch dir; Bier auf; Wein, 
das Ifl^e B^in.^ Unter dem Essen oder bei durch Lan&n und 
befuge. Bewegung erhitzitem Körper zu trinken, wird mit Beoht 
als schädlich Angesehen« Alte Reime rathen an: „Ein Trunk 
auf den ädlat ''Schad't dem Doctor ein^ Duoat'; Ein Trunk auf 
ein Ei Schad't dein Doctor zwei ').'' ^ 



j^firnb^rg 1806. 8. Archiv des liistor. Vereins f. TJnterfr. IX. 2. 161. 
Seitz, Hyidr9logi£^ fraoc'öniica', OTmb. 1714. 8. Vorr. Stirrogate des chines. 
Thee*, Chocöläder, Tabak ^Kaffee (gedörrte Oarienbohneii und gehostete 
Brodrinde). : 

F) ^^® &chte Vorschrift ssur Bereitung des Karmelitetigelstes (Aqt^i 
Carmelitamm) vom Apotheker Baudet in Langres (nach den Angaben 
eines Fraters des ehemal. Karmelitenklosters von Faubourg-St-Germain): 
Rec. Herb. Melissae recent. Mp. 3, Cort. Citri recent. , Nuc. Moscatäe, 
Bern» QorUndri, X^^aryophylL, Cort. Ctnnikmom. ana Und. 0. c. infund. 
Vini albi generosissimi, Spiritus Vini rcctificati ana Libr. 2. Stent in 
maceratione per 24 horas , sacpius agitando ; dein destillent e Cucurbita 
▼itrea Libr; 2. fjoürnv de Pharm, et Chimit: Juin 1844.) 

«)'!Ein altef Mönöhsvei^ sagt: MensihHs in qUibusB, Noli tuhibere 
tcater,. öine Regel,, welche die. Küche bezüglich des Genusses der Krebse 
beobachtet. ' 

*) 8ie erinnern aQ.4ie Begel des Reglm. schol. Saliterni^e: 
Singula post ova pocula sume nova. 
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*• Bas " TrinkWassei' nmss nach d^m Gdbettäuten Ini^fsgnfeil; 
Werden, sonst trinkt mJEiniiBiöli eine Krankheit öder gi^r den. Tod 
Idndin. Wasser^ .entgiftet man dnroh Brod (Schwaben). jEb^ 
man in/s Fhxssbad' steigt^ soll man idrei .Kieael .«n^ dem Ba^ 
stthüien'nnd' diese anspuek^n und Über den Baahwerfexi.iJt>i# 
^Hnndsköpf ^ ( Kauli(|iaappesi): ihält maa für giftig , d^ash^lb , 9oU 
ittanf^nm die Zeit nicht badenv wd di^e im Wasser. «u finAm 
{^hvmhefE), Dia auf der. iOi>ei^ilche stehender Wass^t lehhuft 
hin tJÄd Wieder gleitende iWasseorwanze (Hydrometi» ]M|ißt|J0) 
miri' in Blmnnen gerne gesehen;, weil sie das Gift^ ans... dem 
Wasser. 'sieben und letatteres gesund machen soll (Oob^en^urfe)« 
BUblwärts^ llber' diefiaüd dart£ nicht, in (Häs^r und TiUw 
^€>8sen i^^erden, sonst erkrankt der davion Creaie$sende. ^; 

Deii Äandel initi den Vfef schiederien Landeserzen^äsen W^ 
gtlhstigten seit alter Zeit die Eltlsse Bajems, .die$e^ Pulsadern 
itlr Verkehr und Pflege, der Kultur. Sie übten einen jai&ohtigßfi 
Zauber auf die Einbildungskraft des Volkes i Und knüpften .sidi 
AS dieselb^i -idele Sagen < nnd TJeberliefiörungen ans jdor Zeit.^ 
an ibifen Ufern oft imter'\schweren KäJnpfen vollzogenen Stür 
imk^lung. geistiger nnd materieller Interessen. .£^eln; Wundei^ 
^assV die altdeutsche , vielleicht mehr keltisehe /@»ge vpo, btMi 
!Fl«s0-j Brünnen^ und Seegeistei^ immer noch spuckt. S^otfwidr 
meteil auch der Beobachtung des Mainstromieß (^hochentspr^^seivi, 
lang genossen/ vielvea^flossen^ , wieibti Pistorins, P/aroeimio^r« 697 
nenn^düe Anwohner schon frühe die genaueste Aufmerksamkmi 
Aus dem Falle des „Gewäders'^ ^) entlang seinen Ge^ade^; detir 
tete man auf früher oder später eintretende Winterfröste. An 
St. Gallentage war die Fahrt über den Fluss bei Marktstefb*) 
höchst gefährlich, am Feste der hb. Petrus und Paulus fordert 
er,', wie man ziemlich allgemein sagt, «ein Opfer. Die Sltest6 
Charakteristik des Matnwassers findet sich in SubtiL djiy, natiiour. 
creat. der hl. Hildegard IL 6 : „ Mogus ^) ab origine maris alfc 
«quantum tepide impellitur, et quin tardus ei^ty fi^qiUter impedi- 
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" ' ^') Eph^m«ra vulgata, gefneine Eintagsfliege. Fehr^ btera' pterft 
sive de absinthio 69. i ^ 

2) Weisthiwi von.HarljKfcsteft in Select. Norimb, I^V. 233. 

. .») Den.alt^^ Napaen Moi» (Schmeller W.B, II. 538) brisen Einige 
mit der a]{tnocdi0({hen Sehlange Moinn in Beziehung, die Flus^windiuigen in*B 
Auge fassend. Thurneisser 1. o. 275. — Unter allen bayerischen Plt^efell 
hat er das geringste Gefall (von 2470') wegen der vielen Krümmungen 
und des vielen Sandes und Schlammes, den er mit sich ffihrt. Walther, 
topogr. Geogr. 56. 
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tiir.et oeiSBaib, et^^ideo.et&ftm .aqua ejusdem .^am^nig pi^giUB a»t 
At asena.ejas limoäi^ Aqua eju3 ia cibo et in pota siimte.ai; 
oaro bomimski balneo porfnaa, . seu faeiea lota^ cutem et i^aif- 
Bern Inbidam et Jae^am ftbeit, nee hominem trapsformat veoiüi- 
fimram.iftddit Gamea ' qnoque ' iDuin ea oo^tas albas. roddit et 
infidt, ^oiüam ia eursu sao aspera.nop est, «ledleiiis. Et pigCieg 
€gu8 noiviisiär capti sani simt et dia durai« poßsaEt.» quia propter 
levitatem ' ejitfidem Aqwe non fs^tigantur uec inde laborant, ide^ 
et' cabro eonua durat^ -^ i Daa Wiasser der Peguitz nennt Thurn- 
ekseriiaPiaoB 1&72. YL 65. ^at $cbw6i; und ni^sund, welches 
euMB. BÜStischeii Gesohnlack ! ihat , aus. .d^ni ol^erstem Tbeil. d^ 
£rde riaa«id nndüaU ol^.esatid einem Moos käipe ^aclunec^end.f' 
Dageg^ rahmt Fries (WtUcib. ^}mmik) daS; Wa^er de^ Rednitz 
uta beaanders klar nn4 entleitet djaher dien Neunen Badiaaitia, ^^ 
Ala Sohtttzec. gegen Wafiieerge&dur wi^d in.Fran^i^n d^;iil. 
NkolaaSf andh 'wbhl. d^ir. iU. CJ^ristoph :(<an d^ Sal^^h) .,mvd 
der hkiZeno (SekheahaJl) verehrt. -—.Yom Starnberger@ee sagt 
man, dass .et ikeitt^ I^iohe 0x^e» ji9 ii^ JSrtrunkeoea. znrüokr 
gijbt, viebp^hr all^ aufrecht ^Ijehend ,ii^ ae^em; lehmigen Grund 
jwejnaQdpifyfij^bt}, .und j^ach denxjYQlkjSW/aline soll dep Wejbhenr 
gee dareiwiiaaslM^eQheg^L nM Bayern^Lsaid überschw^enunoi). 

. jJFiöurige K»geljjL.oder.,fLn|d^re^eiQhen am Hiinmel bedeuije^ 
YöUteirnngltlck, Kiieg,..Hun5gersnoth, fosti 

Zu dea -vejschiedenen Yoi:zeiohen, velche das Yolk für 
alle s^w^fi;ei^|3|Be4räftgiuss^ hat, gehöre^ jauch die ^^Btungei;- 
b2rianneii<t^;_(i^te23v4^tirende j^uelie^). Hin m^d ^^vieder finden 
sicjbt .,s<4che in r Bayern ;.. wo ngonlich i^i gewöhnlicj^en Siciten 
tieMi.:J\i^^i8sar .zu. ,^nden, bucht, solches in manch.en Jahr- 
fimgfißa, in :. (^giebigste^. ; Menge h^vor uüd imme^ ifolgt nach 
dar . Y<)ji5f%eintuig solcheir Ersbl^i»ifi;ig Misswachs : '^n^ J* 181^ 
und neuerdings noch 1853 wurde allgemein ^diefseß Jliessen 
der Htmgerbrunnen beobachtet. So befindet sich auch in Thal- 
kirchdi^rf zwiseh^i Ikimebstadt ^nd Staufen ein 'B[nngel*bach. 
Er -rertiraachte wie iifii :fi[*üheren Jahrhunderten im ganzen All^än 
Schrecken, ftls er im nassen Jahre 181^ auf einmal zu fliiessea 
und ttasserordei^tlieh zu schäumen begann. Nach der Theurung 
trocknete er wieder eiov ^ Im J. 18B8 floss er auf i^ Neue, abet* 
nicht so schäumend , mit nachfolgender Theuerung. Darauf ver- 
trocknete er wieder. Bei Mindelheim ist ein ähnlicher Hunger- 
bach , der aber nie gänzlich austrocknet. — In der Pfalz findet 
sich eiiaer im W-ahie eine: Stunde von Kaiserslautem. ^^ 'Sey- 
Wed, MfedulLmlrablnat. 268, berichtet; „In Franken liegt ein 
vomehm ad.eIi<jhSt)ammhätts an einem Bot'ge, woselbst ein Bruiln 
hervorquillt, der immerfort schön unä klares Wasser .iinaus- 
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'^ei^t Utisgibt;^' Wenn aber Jemand aua 'diesem Cresclileekfc 
sterben soll, verliert der Brunnen e^Uolie Wochen - Min Wasser. 
Ein ander adelit^h Gesckiecht diesds Landes hat gleicher Gestalt 
eine Yorbederktüng bevorstehender l^odesfäUe In deme; dass ein 
sonsten gar schöner reinet Brannqnell etliA Wobhen: snvor 
dnrch einen unbekannten Wurm trttb gemacht wird. ^ G* A. 
Will, praes. J.G. Baier, de fontibus annonae di^cnltatem por- 
tdndentibns, vulgo Hfingerbrunnen (Altdorf. 1709v4.) enthftU; 
Nachrichten von Hiingerqfiellen' in Bayern. - In einem mir ge- 
höHgeH Bxem^are findet sich folgende' Randbemerkung : Sei 
grosseh Mohr, ni fallor prope Hilpoltstein, «ive Besensteiii, 
matten änf einer Wieset ist dergleichen, wann er = flieset, legen 
es die Benachbarti^n' vöil ktbifti^em Hütiger atis. -^ ZuGnntei^ 
buhl (b^i Kümbet^) ist eine solche Quelle; heisst die i^ 
€k)tterenniühl (^), 'wefil sie gleichsam y^ticinirt ist^ c[üod divi- 
nfnin. ' Aimo 1746 blieb . sie im Sommer, iii fallor, ans. Auf 
der Obernbttrg ist dergleichen.^ — Üeber Huiigerbnamen in 
der Oberpfalz vergl. Panllini cnriöses Kabinet 163. x 

' ' 'Aach daö Vorfliden dprch manchfache Dinge roth gefllrV 
ten Wassel»s gab dem Volke viölftwjh Anlass zu pröignostischea 
Deutungen" Schon Conrad von Megenberg bemerkt in' seinem 
Buche der Natur 82 : „Also vindet man auch oft, da^ aieh das 
wazzer ferbt in der erden tind gar rot herfftr fleuzt; so- wünent 
äib ainvältigen daz ain hailtum da sei; also pauteh Kelhaimer 
ain htilze!n cäppeln Über ainen roten wazzerfluz an der' Tnonsw 
oberhalb Eefeenspurg'. V- A. Libavii Singular. I. 268: ^Anne 
1583 piscina glacie concreta in ditione Päbebergica, &rab gbeie 
et in ejus extima supörficie cruenta apparuit.* J.L. HartnÄtm, 
fi:ätik. Blutgeschiöhte oder histor. nnd tbeolog. Bericht von -dem 
neulich^ in Blut verwandelten Wasser im Stadtgraben zn Kitdshigeii. 
Hotehburg 1676. 

Gewitter suchte man seit alter Zeit durch Errichtung hoher 
Schaner* oder Hagelkreuze von HoU. ode^ Stein an den Mark- 
scheiden der Felder, als Hageläbleiter, unschädlich zu. ^(^achen. 
Auch Schauer- oder fiagelbenedictionen ^) wurden, seit grauer 
Zeit gegen die Zauberer, welche den; Hagel ertegen, angewandt 
In einem dieser Wetteröegen wird ein Unhold Fasolt, in einem 



^ ) Eine schon bei den Römern Torkoromende Geremanie nach Cioerov* 
consolatio: «Imbres autem, nimbi, procellae,. si a nostris consecratae 
Bunt,' id antiquissimis populi romanae ritibus et ceremoniis receptum 
est." — Plinlus , hist. nat. II. 54 : „sacris quibusdam et precationlbirs vel 
cogl fulmina.'' 



49 



andern Kerment cum sooiis genannt (Vgl. GdUtsins di Oilia, 
thesanr. 88; G. H. Agrippa a Nettesheim, opera I. 460 (Exor* 
cismus spiritnnm a^romm); J. Pictorii Yilling. de illorum dae- 
monnm qni sab Itinari collimitio versantur, ortu et nominibus. 
BasiL 1563. 8. 14.) Im Ocbsenfurter Gau musste der Flurer 
einst an gewissen Tagen zwiscben Ostern und Pfingsten ein 
geweihtes Erenz als Schutz vor Gewittern um die Ortsflur 
taigen. Gleichen Nutzen sollte das Läuten geweihter Glocken 
wUhrend des Gewitters gewähren. (Julii Statut, rur. 1584: cam- , 
panamm benedictamm usus, cum imminent tempestates, adver« 
BUS potestates tenebrarum. Gropp, coli. Script. Wirceb. I. 665. 
768. n. 32. 53. 842. 951. Horsch 1. o. 74. Nümb. Verk 
1806. 93.) Bei Gewittern verbrennt man auf dem Lande die am 
Palmsonntage geweihten Palmzweige (von Salix caprea, früher 
von Jnniperos Sabina, Bock, Kr. B. 351). In Müller, Eepertor* 
V. landesherrl. Yerordn. sind jene über Verbot des Läutens bei 
Gewitter 1803, über Flurritt und Ha^elprozession (1.282, 300. 
IL 65) gesammelt. 

Bei der grossen Sonnenfinsterniss 1654 gebot der Bath 
zn Nürnberg, in Speise und Trank sich massig und dea Wan-< 
delns im Freien sich zu enthalten, kein Obst oder Gemüse zu 
geniessen und einige Tage das Vieh nicht weiden zu lassen. -^ 
Während der Sonnenfinsterniss 1725 wurden vermöge würzb. 
Landesverordnung die offenen Brunnen bedeckt und das Vieh 
im Stalle zurückgehalten. (Gropp II. 845.) Nach Panzer, Beitr. 
II. -315. bedeckte man auch an einigen Orten Bayerns bei der 
Sannenfinstemiss 1851 die Brunnen, damit sie nicht durch den 
vom Himmel fallenden „Traen** vergiftet würden. 

Bider äer alten und neuen Zeit. Die an ein einfaches, 

rauhes, von Entsagung begleitetes Naturleben gewöhnten Ger- 
manen liebten Baden und Schwimmen im freien Flüsse. /Kein 
Wunder, dass auch nach Abschüttelung des römischen Joches 
die Neigung der Deutschen zu Bädern vorherrschend blieb. Mit 
der Ausbreitung des Christenthumes wurde vorzüglich durch 
dien Orden des hl. Benedict der Gebrauch der Bäder immer mehr 
im Volke verbreitet. Der Stifter ( f 543 ) , selbst ein ümbrier, 
gestattete nach der Sitte seiner Landsleute seinen Ordensbrüdern 
(ßegnl. c. 46) einen massigen , den Kranken aber den durch das 
Leiden gebotenen Gebrauch der Bäder. Durch die Benedictiner 
wurde der Gebrauch der Badestuben, welche den Deutschen aus 
den Bömeroolonieen bekannt waren j im ganzen Abendlande ein« 
gefährt, obgleich andere Orden den Bädern abhold waren. "Wie 
allgemein das Baden war, geht daraus hervor, dass gemein- 

4 
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sames Baden der Weiber und Männer bereits vom U. BonifiMnas 
(Statut. Bonif. ap. Luc. Dacher, tom. I. 507) verboten wurde, 
und dass späterbin die Enthaltung vom Baden als kirchliche 
Strafe galt. Von Kaiser Heinrich IV. (+ 1106) heisst es in 
den Hildesheimer Annalen: ^Non balneatus et intonsus eit ab 
omni'Dei servitio privatus." (Pertz, Monum. Genn. 5. 109. L 47)* 
Der Grebrauch der Bäder war besonders seit den Ereuzzttgen unter 
allen Volksklassen zum Lebensbedürfniss geworden. Mochte 
dieses auch darin seinen besonderen Grund haben; dass da- 
mals der Gebrauch von Leibwäsche und deren regelmässiger 
Wechsel weniger allgemein war, als jetzt, immerhin galt das 
Baden für eine heilsame diätetische TJebung, welche zu den 
sieben grössten Freuden jener Zeit gezählt wurde. Wer keine 
eigene Badstube — stuba balnearia — im Hause hatte, was 
im 16. Jahrb. in allen Häusern wohlhabender Bürger der Fall 
war, besuchte wöchentlich wenigstens einmal die öffentliche, 
in welcher Anfangs Bademägde, später Badekneohte die Gäste 
mit lauem Wasser begossen , rieben und kneteten. Selbst in den 
kleinsten Städten wurden solche Anstalten errichtet, um auch 
den Aermsten den Genuss dieser Wohlthat zu gönnen. Das 
Baden galt zu den Hauptfröhlichkeiten des Lebens,. und ward 
das Freibad bei festlichen Gelegenheiten, wie Hochzeiten, zum 
Besten gegeben: „Wiltu ein Tag froehlich sein? gehe Ln's Bad. -r- 
Wiltu ein Wochen froehlich sein ? Lass' zur Ader, — Wiltn ein 
Monat froehlich sein ? Schlacht' ein Schwein. — Wiltu ein Jahr 
fröhlich sein, nimm ein jung Weib ^ &c. (1501). Meistens waren 
die Badstuben um ziemlich hohe Summen zu Gunsten der Ge- 
meindekasse verpachtet. In vielen Klöstern oder auf dem ihnen 
zugehörigen Boden wurden Badstuben (Stubae balneatoriae oder 
Vaporaria) errichtet, um die Wallfahrer und Pilger, aufzunehmen. 
Selbst milde Stiftungen hatten ihre Badstuben. Durch Legate 
frommer Personen wurde Armen an gewissen Tagen die un- 
entgeltliche Benützung der Bäder ermöglicht (Seibäder). So be- 
stimmt eine Stiftung: ^Die armen Siechen sollen alle 14 Tage 
ein Bad und ^ /, Maass Wein erhalten im Hospitale zu Iphöfen.* 
(Reg. rer. boic. XI. 248.) — Nachdem bereits auf dem Goncü 
von Wien 1267 den Juden das Baden in den Badstuben der 
Christen verboten worden , bestimmte auch das Cohcil von Frei- 
sing 1440 , dass kein Christ mit Juden essen oder baden dürfe, -r- 
In der Schulmeisterordnung von Nabburg (Oberpfalz) wird 1480 
den Schülern das Baden verordnet. — Nach der Badeordnung 
von Gerolzhofen von 1445 mussten die beiden Bader wöchent- 
lich vier öffentliche Bäder bereiten. Im J. 1557 wurden nur 
noch der . Mittwoch und Samstag als Badetage festgesetzt. 
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Erwaelisene Badegäste, sie mochten sich schimpfen lassen oder 
nicht, zahlten daselhst zwei neue Pfennige, ^n Qjähriges Kind 
einen neuen Pfennig. Blutentziehungen nach dem Bade waren 
allgemein im Schwünge: ^Arbeyt in dem mayen ist dir nicht 
schad, Lass' zu der Ader und mach' dir lustig Bad.^ (Begim. 
sanitat. fol. 6^ Nueremherg 1508.) Grosses Vertrauen hatte 
das Volk auf die Bäder im Frühjahre , besonders im Mai (Maien* 
bäder); sie sollten den Körper vorzüglich stärken und reinigen. 
Man gab sich zu solchen Maienbädern gegenseitig Geschenke. 
Auch die Wochentage hatten ihre Bedeutung. Ein altes Spruch- 
gedieht sagt : ^ Am Montag baden die truuckeQ , am After- 
montag die reichen, am Mittwoch die witzigen, am Donnerstag, 
die gryndig vnd lausig seind, am Freytag die vngehorsamen^ 
am samsstag die hochvertigen.^ Und im Spottgedichte auf di^. 
Ersftufang des durch seine falschen Denunciationen verhassteii^ 
fürstlichen Dieners Has 1466 heisst es nach Fries Chr. : ^Dan nah 
dem heut ist freitag, Und allenthalben ain gemaine fag Ob in 
dem bad irgend ein Man Sein räum nit wol haben kann, Der- 
selb am f^itag (wo das Baden verpönt war) wider kere, So findt 
er dann die kubel lere, Nun- ist dir schon das bad bereit: Dazi^ 
gibt man dir itzt das gleit Und ist der maister auch nit feren« 
Der sol dir netzen, zwagen, scheren* ... — Wie jedoch das 
Umsichgreifen des Aussatzes ehedem nicht ohne Einfiuss auf 
den Badgebrauch blieb, indem man allenthalben Schwitzbäder 
als Schutz- und Hilfsmittel gegen jene Krankheit empfahl, so 
erlitt er mit dem Schlüsse des 15. Jahrb., wo die Syphilis zur 
Epidemie erwuchs , mit den im Mittelalter in grossen und kleinen 
Städten fieissig besuchten Frauenhäusern, einen gewaltigen Stoss, 
indem sowohl das an manchen Orten übliche gemeinsame Baden 
beider Geschlechter, als d^e häufig von den anrüchigen Badern 
vorgenommenen blutigen Operationen zur Verbreitung der Seuche 
beitrugen. Nach manch traurigen Erfahrungen mieden allmälig 
die niederen Volksschichten die öffentlichen Badestuben, wäh- 
rend sich die höheren dem Gebrauche der mit dem 16. Jahrh. 
in Ansehen kommenden naturwarmen Quellen , „Wildbäder", zur 
wandten. — Wie nothwendig die Errichtung von Badeanstalten 
besonders für die Gesundheit der Fabrikarbeiter, Landleute^ 
Taglöhner, namentlich in Orten, wo Flussbäder fehlen, wurde 
bereits im Mildheimer Noth- und Hülfsbüchlein anerkannt, und 
Hessen sich dieselben eben so leicht herstellen, als die Juden- 
tauchen, welche sich freilich oft in kläglichem Zustande be- 
finden. 

Während im frühesten Alterthume die Bäder in den Pluthen 
der Flüsse, im Mittelalter in den Badstuben genommen werden, 
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kam der G^ebraiicli der Heilquellen*) mehr in der neueren Zeit 
in Aufschwung. In der ersten Reihe steht Kissingen. Die 
frühesten Nachrichten über ein Wildbad daselbst finden wir in 
einer Urkunde vom J. 1544 und die erste Beschreibung der 
beiden damals bekannten Quellen , des Säuerlings und des Bade- 
bruHnens (Pandurs) in Dr* Ruland's Balnearium restauratum 
vom J. 1579. Was die Sorgfalt des Fürstbischofs Julius, wel-- 
eher selbst die Heilkraffc des Kissinger Wildbades auf den Eath 
seines Leibarztes Prof. Gottfr. Steeg benützte , für den Badeplatx 
gewirkt, wurde durch die Schweden 1643 vernichtet. Desto 
rascher blühte Kissingen im 18. Jahrb. empör ^ wo eine Beih« 
trefflicher Fürsten den Herzogsstuhl von Franken schmllekte. 
Als Friedrich Karl von Schönbom 1739 das alte Bett der Saale 
ableitete, um die seitherigen Quellen vor Ueberschwemmungen 
Äti sichern, fand sich die Zierde, der Rakoczy. Weitere Ver- 
dienste erwarben sich Adam Friedrich von Seinsheim, Franst 
Ludwig, die Könige Max L und Ludwig L, unter welch' letzterem 
es ein Bad ersten Ranges wurde. Cfr. Agricola de natnr. effl. 
e terr. 99. Homung. eist. med. ep. 96. 112. Weckeiiein, grau 
Ungeheuer XIX. 53. — Das nahe Boklet wurde erst im J. 
1720 durch einen Zufall von Pfarrer Georg Schöppner von 
Aschach auf seine treffliche Heilquelle aufmerksam , welche ihm 
durch die Natur beschieden. Nachdem Pfarrer Schöppner, selbst 
leidend, Und nach ihm Viele aus der Umgegend ihre Gesund- 
heit wieder gefunden, liess Fürstbischof Christoph Franz von 
Hütten die Quelle fassen- — Das Bad Brttckenau steht als 
solches etwa 100 Jahre in Buf ; obwohl die dortigen Quellen 
schon früher von der nächsten Umgebung benützt wurden, liess 
doch der um das Wohl seines Stiftes rastlos besorgte Fürst- 
bischof von Fuld, Amand von Buseck, 1747 die Quelle fassen, 
mehrere Kurhäuser &c. aufführen. — Das Ludwigsbad bei 
Wipfeld mit seinen erdig-salinischen Schwefelquellen hat sich erst 
im Anfange dieses Jahrb., nachdem der dortige Vorsteher Nie. 
Müller 1810 auf die Heilkräfte aufmerksam gemacht hatte, als 
Badeort zu verdientem Rufe emporgeschwungen. — Die Bitter- 
quelle zu Kastell, Wildbad am Steigerwald, war schon im 
16. Jahrb. fleissig besucht. Die erste Nachricht besitzen wir 
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*) Schon um's J. 1400 verfasste der bekannte Nürnberger Mei8te^^ 
Sänger nnd Barbier Hans Folz: „Ein puchlin von allen paten die von 
Natur heisz sein''; und 1513 erschien in Würzburg: „Newe heÜBtaie 
vnnd nützliche baden fahrt Beschrieben durch .Dr. Oualterum H. Rivium 
raedicum et chirurgum.** — Mineralbäder sind 18 aufgeführt, obenan 
steht Wiesbaden. 
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in der Desoriptio indytae urbk Franciae £Littingae (Kitzingen) 

sitae in ripa moeni , per M. Joannem Hofferam , Francum. Witte- 

bergae 1556^: 

y,Exerit ad laevam tnontis sua cülmina nomen 
CasUMi retinena arx: iUinc balnea Fr and 
Thermarum repetunt et morbida corpara curant,^ 

Der Würzborgische Arcbiater Dr. Job. Posthius lieferte um 1590 
die erste Bescbreibnng seiner Heilkräfte in Hornungi eist. med. 
epist. 190. Wegen des starken Besnobes liess Graf Wolfgang 
ein grosses Gebäude 1601 zur Fassung der dortigen Quelle und 
Aufnahme der zablreicben Kurgäste errichten. Eine neuere Be- 
sohreiboBg des nicht mehr besuchten Bades findet sieb im Jour- 
nal von und für Franken 1791, IIL 2. — Weitere mehr und 
minder besuchte gute Heilquellen sind zu Neuhaus bei Neu- 
stadt a/S., Sennfeld bei Schweinfurt, Hassfurt. — Die Ent- 
stehung des romantisch gelegenen Wildbades bei B.othenburg 
a. d. T. soll nacb Dr. Job. G. Brebiss (kurzer Bericht &c. 1709} 
in's Jabr 1356 fallen, wo nach dem grossen Erdbeben am St. 
Lucastage die Quelle zum Vorschein gekommen sein soll. Bereits 
1400 ward von dem rastlos thätigen Bürgermeister Heinrich 
Toppler an Badhaus errichtet. — Auch das Wildbad Burgbem- 
beim wurde sohpn vor 1000 Jahren geschätzt. 1128 soll sieb 
Kaiser Lothar das dortige Bitterwasser von da zur Befreiung 
vom Nierengriese nach Nürnberg haben bringen lassen. Bischof 
Gottfried IIL von Würzburg (der Ort gehörte seit 30. Mai 1100 
zum Stifte, cfr. B.eg. rer. boic. I. 49) liess angeblich 1208 die 
Quellen nntersuchen und zwei fassen. Kaiser Karl lY. (1340 
bis 1378) gebrauchte das Wasser in Nürnberg mit Erfolg gegen 
Magengrimmen, Markgraf Albrecbt 1485 zur „Yerwehrung^ des 
Lendensteines und der Gelbsucht. 1487 wurde das erste und 
1718 das jetzige Badbaus aufgeführt. Nach manchfacben Schick- 
salen ist das Bad in neuerer Zeit leider ziemlicb vergessen. — 
Sin gleiches Schicksal erlebte das Wildbad zu Mörmsheim im 
Bistbnm Eichstätt, das 1674 von Dr. Micb. Baph. Schmutzen 
von Poystorff beschrieben wurde. — Erwähnenswerth ist noch 
das Wildba4 zu Weissenburg. Cfr Horst, opp. omn. II. .403. 
Mercklin, Monogr. 1651; Döderlein, Monogr. 1720. Bayer. Annal. 
1883. 4. In Oberfranken findet sich in der Nähe Wunsiedels 
die treffliche Heilquelle Alexandersbad, 1734 entdeckt und 
1741 gefasst, ferner der vorzügliche Eisensäuerling zu Stehen 
bei Naila, erst in neuerer Z^it benützt. — In der Oberpfalz 
sind zu nennen die längst bekannt^ Wiesenauer Stablquelle 
(Landg. Waldsassen), welche inTl^irkung und Stärke dem Pyr- 
mont^r St^hlwi^f»]? /gleiobgeaobtet; rwurde., und die ei^enhiültige 
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salinische Schwefelqelle in Neumarkt , welche schon 1660 in den 
Epistel, medic. des Dr. Langins , Leibarztes des Pfalzgrafen Otto, 
rühmend erwähnt wird. Vielfach vergessen, wurde erst .1774 
ein schönes Badhaus gebaut. Cfr. Camerar. memor. med. cent. 
Vn. 8. Lang, epist. med. 609. Baier oryctogr. Nor. ed. IX. 4. 
Thurneisser, Pison 235. — Die schwefelhaltige Stahlquelle bei 
Grossalbertshofen (bei Sulzbach) besass früher nachi alt ereil 
Schriftstellern bedeutende Celebrität. In Niedorbayem ist au 
erwähnen die 1837 entdeckte Stahlquelle in Kellberg bei Passatu 
Das Schwefelbad zu Abbach , welches bereits 1262 bekannt ist, 
richtete 1465 Meister Jörg, Wundarzt in Regensbnrg, zu, 
einem Wildbad ein. Seit jener Zeit nahm der Besuch des Bades 
zu, so dass Kaiser KarlV. 1532 daselbst gegen Podagra Hilfe 
suchte, und bei seinem Weggange dem damaligen Besitzer, Arzt 
Hopfinger, ein Geschenk von 1000 Ducaten machte. 1754 war 
die Kurfürstin Marianne mit grossem Gefolge und Prunke im 
Wildbade. Cf. Beccher, Phys. subterr. ed. Stahl 532. Thurn- 
eisser, Pison 163. Hornung. eist, epist. med. 493. 504. — 
Die nahe verwandte Mineralquelle am südöstlichen Theile des 
Burgfriedens von Abensberg wurde bereits 1441 von der Gräfin 
Klara als heilsam erprobt. — Die Schwefelquellen in Höhenstadt, 
3 Stunden von Passau, wurden 1713 von Abt Abundo von 
Fürstenzell zu einem Heilbade erhoben. — Auch Oberbayern ist 
reich an Mineralquellen. Die eisenhaltig - salinische Schwefel- 
quelle Rosenheims mit Soolbad und Molkenanstalt erfreut siöh 
eines wohlverdienten Rufes; ebenso die erdig -salinische Schwefel- 
quelle und Molkenanstalt in Kreuth, welches durch die könig- 
liche Huld Max L zu einem mit allem Comfort ausgestatteten 
Asyle für Leidende erhoben wurde. Die nächsten Höhepunkte 
eröffnen das interessanteste Rundpanorama in Bayern. — Die 
erdig -salinische Schwefelquelle (Kanizerbad) bei Partenkirchen 
ist bereits in Aventin's Chronik als solche erwähnt. Cfr. Bayer. 
Annal. 1835. 40. Schraeller, W. B. 11. 612. — Von den näch- 
sten Anwohnern werden benützt das Theresia -Mineralbad am 
Ammersee, jenes zu Adelholzen im Landg. Trannstein , zu 
Schäftlarn, das Bad Brunnthal bei München, wo Leidende aus 
weiteren Kreisen die Kaltwasserkur gebrauchen; ferner die Jod- 
und Bromhaltige Adelheidsquelle zu Heilbrunn, Landg. TöIä; 
schon im Jahre 1059 bekannt, ward sie 1530 von Herzog Wil- 
helm IV. und der Kurfürstin Henriette Adelheid 1659 als Bad 
gebraucht. — Auch Benediktbeuern besass eine Heilquelle, welche 
1636 Mal. Geiger beschrieb. — Salinische Bäder werden femer 
benützt in Trannstein , Reichenhall (Achselmannstein), . in Anna- 
bnmn bei Mtthldorf, dessen Bewohner die Quellen in arthritiscb- 
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rhemnatisohen Affectionen nnd Unterleibsleiden rühmen , zu 
Wartenberg o. s. w. — In Schwaben und Neuburg ist sni erwähnen 
das Wildbad bei Wemding, dessen Schwefelquellen bereits im 
14. Jahrh. benützt wurden (efr. Thumeisser , Pison. 154. Homung, 
eist. ep. med. 454. Bayer. Annal. 1883. 14. 147); femer das 
Kmmbad, Landg. Eulmbach , eines der ältesten Bäder Deutsch- 
lands, war schon im Mittelalter sehr berühmt und besucht. — 
Quellen und Bäder, welche in der älteren Zei^ Beachtung fan- 
den, waren zu Ihmzenbach , ein ,, Gesundwasser bei Donauwörd^, 
beachrieiben von J. N. Duval in der Nürnberger Zeitung 1759 
27» Juli; zu Gebsattel (A. Libavii Singular. IV, 92), Lauter- 
bnmn (Thumeisser 1. o. 160), Nördlingen (Ephemer, ac. natur. 
cur, IL 2. 10) , Obemsees ( Wöchentl. histor. Nachr. v. Franken. 
1768. 362), Oster- oder Walbrann (ebend. 1767. 32. 311). 

In der Auswahl dieser und anderer Heilquellen sindAerzte 
und Laien häufig nicht sehr sorgsam und werden jene vielfach 
im Sommer von vermögenden Hypochondristen , Podagristen 
und andern geplagten Lebemännern selbst ohne ärztlichen Bath 
besucht, um dann wenigstens den Trost zu haben,, dass da^ 
hingebrachte Geld bei der Heimkehr keine besondere Belästigung 
macht. Ebenso ist auch in geringeren Elreisen das Trinken 
von BACoczy, Bitter- und Selterserwasser oft ohne besondere 
Indication und im Uebermaasse im Schwünge. 

Tftmcn« Ausser den Bädern sind als gymnastisch-diätetische 
ITehungen auch die früheren volksmässigen allgemein gepflegten 
.Tanzvergnügungen vielfach in Vergessenheit gekommen, welche 
verbunden mit Gesang und Musik, viel zur geselligen Unterhaltung 
früherer Generationen beitragen, und auf die Agilität des Kör- 
pers grossen Einfluss ausübten. Aus mehreren Andeutungen 
der Geschicl^tschreiber entnehmen wir, dass bei den in die Main- 
gegenden eingewanderten heidnischen Franken während religiöser 
, Ceremonien und Feste nackte Jünglinge und Jungfrauen^) im 
Kreise ihrer Eltern und Verwandten öffentliche Tänze aufführ- 
ten, eine Sitte, welche, vom Christenthume streng verpönt, 
noch bis in das 16. Jahrhundert Spuren hinterlassen hat. 2Sx 
solchen Belustigungen gaben seit ältester Zeit verschiedene 
Feste Anlass, besonders das St. Johannisfest. Wie bedeutend 
dasselbe früher gewesen, geht aus den Predigten der Heiden- 
bebehrer und Bischöfe hervor, welche gegen dasselbe als heid- 
nischen Unfug eifern. Der h. Eligius mahnt im 7. Jahrh. die 



^) Gropp , Samml. III. 38. 40. Carrichter , Beutäshe Speisekammer 17. 
Vgl Adrian, der Maientazus oder die Gründung von Wftrsbwrg. 
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Deutschen , am Jobannisfeste keine Sonnewendlieder oder andere 
teuflische Gesänge (choraulas vel oantica diaholica) sowie Tanz 
und Sprünge zu ttben. Das ganze Mittelalter hindurch wieder- 
holte Verbote haben jedoch jene Festlichkeiten nicht gänzlich 
abzustellen vermocht, und an einigen Orten gaben die Priester 
den am Vorabende ' angezündeten Feuern und dem UmtanzeA 
derselben sogar kirchliche Weihe. Unser trefflicher Ethnograph 
Johann Böhm von Aub erzählt (Omn. gent. mor., leg. et ritui 
III. 15) : »Am Johannisabende der Sommersonnenwende bekränzte 
sich die Jugend beiderlei Geschlechts mit Beifnss und Eisen- 
kraut (Artemisia vulg. und Verbena offic.) und schaute durch 
Ritterspornbüsohel (Delphinium consolida)^) in das lustig auf- 
lodernde Johannisfeuer , wodurch sie ihre Augen das Jahr über 
vor Krankheiten zu schützen vermeinte. Beim Nachhausegehen 
nach Tanz und Gesang verbrannte man diese Kränze unter 
dem Rufe: »»Mit diesen Blumen verbrenne und verschwinde 
alles Unglück!^'' Wie sonst in Lohr am Main, so zünden zu 
Margetshöchheim und Veitshöchheim bei Würzburg ^) die Ejia- 
ben am St. Johannisabende ein Feuer an, wozu sie zuvor im 
Dorfe Holz gesammelt haben , mit. dem Eufe: »Kommet herbei, 
ihr jungen Knaben, Helft das Holz zusammentragen, Zum 
G'hannsfeuer , Der Haber ist theuer ; Wer kein Holz zum Feuer 
git (gibt), Lebt das heurig Jahr auch nit.^ Sie tanzen und 
springen dann um*s Feuer. Ebenso bettelten in Nürnberg trotz 
a,lten Verbotes bis in die neuere Zeit die Knaben zum 24. Juni 
Holz und andere Brennmaterialien, verbrannten solche an dem 
Bleicherweiher vor dem Spittlerthore und sprangen über die 
Scheiterhaufen, wodurch sie aufs ganze Jahr Gesundheit zu 
erhalten glaubten (cfr. Ovid. Fast. IV. 781). — Auch auf den 
Höhen des fränkischen Jura und besonders rings um die Ort- 
schaften an den Hassbergen leuchten noch am Abende vor dem 
Johannistage die »Sunnwendfeuer**. Auch in der Oberpftilz, in 
Ober- und Niederbayem lodern noch lustige Feuer, welche Von 
Alt und Jung unter verschiedenen Bräuchen und Aberglauben 
übersprungen werden. 



1) Cf. McMel, chrisü. Symbolik. IL 276. 

^) Die JohanniBfeuer wurden auch im Fürstbisthume Würzburg kraft 
Landcsverordnung vom 9. Juni 1780 streng verboten »wegen manchef 
dabei vorgehender Entehrungen geheiligter Worte und Dinge , tbOrigten 
Abei'glauben , unanständiger Ausschweifungen junger Leute, und oft 
damit verknüpfter Feuersgefahr "^ Landmandate IIL 106. — Am 20. Juni 
1653 erliess der Hath zu Nürnberg ein Verbot „ der alten heidnischen 
bHsen Gewohnheit des 8onnenwendt- oder Zimmetsfeuer» ^. . 8. Neu. 
lit. Anz. l«Ot* 8ia. ' < 
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Würzborgische Urkunden des 14. Jahrb. fübren unter dem 
Namen Tanzfleok und Tanzstatt einzelne freie Plätze in dieser 
Stadt auf, wo einst unter dem kühlen Schatten der Linden 
Alt und Jung^ an Sonn« und Feiertagen mit Tanz und Spiel 
sich belustigte.' Selbst auf dem Bathhause daselbst fanden zwei- 
mal im Jahre festliche Male und Tänze sämiätlieher Eaths- 
glieder und deren Familien statt, einmal am Adauctustage im 
Grttnenbaumsaale zum Gedächtnisse der Anwesenheit Kaiser Alb- 
rechts daselbst am d>0. Aug. 1303^), das andere Mal zur Fast- 
nachtziüt; und als dieser Brauch gegen Ende des 1&. Jahrb. 
erlösohoi zu wollen drohte, richteten nach dem Eathsprotokoll- 
bnclie mehrere Familien von Eathsgliedem am 25. Januar 15d^2 
eine Bittschrift an den £.ath , das alte löbliche Herkommen nicht 
Bhsterh&k zu lassen. Auf der Synode unter Bischof MaDigold 
1298 wurde verboten, in Kirchen und Kirchhöfen Tänze auf- 
zoftihren ^). Auch die Geistlichen in den Stiften und Klöstern 
vergnügten sich mit Musik und Tanz an verschiedenen hohen 
Festen, besonders während des Narrenfestes (festum stultorum)^), 
herstammend von den Saturnalien der B»ömer. Dieses Fest, von 
den Franzosen spottweise La F§te des Sous-Diacres, d.i. Fest 
der besoffenen Diaconen (saouls D.) genannt, ist so alt, dass es 
schon vom Goncil zu Toledo 633 verboten Wurde und lange 
vorher bereits der h. Augustin (in HomiL de Kalend. Januarii) 
dagegen eiferte^ Wegen der dabei geübten Unfläterei^ und 
Missbräuche fand sich das Domcapitel in Würzburg bewogen, 
1376 dieise Tanzunterhaltung in den Kirchen streng zu unter- 
sagen« Ein ähnliches Verbot traf 1385 die Tanzmusiken bei 
Aufnahme von Orden8{>er8onen in Klöstern, wobei man, wie 
das Sprichwort sagte , der Welt nochmals ( unter Aufführung 
gröblichen ÜÄfiiges) einen Tritt versetzen wollte *). Dem Clerus 
wurde zwar auf den Synoden 1298, 1407, 1452 und 1589 die 
Theilnahme an den Tmizbelustigungen des Volkes streng unter- 
sagt, aber, wie es scheint, ohne Erfolg. Tanzte doch selbst 
der eifrige Fürstbischof Göttfried 1455 in einem Gasthause zu 
Bischofdieim an der Tauber so leidenschaftlich, dass ihm, wie 



*) Fries' Chronik bei Ludewig 603. 

. ') Himmelstein , Synod. Herbip. 143.293: „Melius est etiam in festis 
diebus fodere vel araro , quam choreas ducere^^ 

') Eine Urkunde des Keumünsterstiftes bestimmt den Beitrag jedes 
Chorherrn zu diesem Nurrenfeste. Reg. rer. boic. IX. 366. X. 152. 
Spiess, archival. Nebenarbeiten. II. 76. 

^) Die : Mummereien «ju Nicolauaabende und in dfr Christnacht 
wurden 1756 untersagt (Landesverordn. I. 302. II. 714).' 
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Fries berichtet^), eine ungewöhnliche beschwerliche Blase an 
der Leber anfPnhr, davon er erkrankte und starb. Nach JoaiL 
Boehmi Anbani Omn. gentium mores &c. libr. in. c 15 wurden 
am Aschermittwoch alle Mädchen, welche das Jahr ttber den 
Tanz besucht hatten, von den Jünglingen auf einem Pfluge, 
worauf zugleich ein Pfeifer sass und muntere Weisen blies, an 
einem Orte zusammengeführt. War dies geschehen, so worden 
sie in einen Fluss oder See gezogen, wie Böhm (welcher Seel- 
sorger in der Reichsstadt Ulm war) vermuthet , dass diese Hftd- 
eben durch diese Handlung wieder gereinigt oder versölmt 
werden sollten , weil sie sich an den Festtagen gegen das 
Kirohengebot ihres Leichtsinnes nicht enthielten. — HerkwQrdjf 
lauten die Bestimmungen der Dorfordnungen zu Enerdorf md 
Nttdlingen vom Ende des 16. Jahrhunderts^): „Es sollen & 
jungen Gesellen in ihrer Kleidung, Kittel und Böcken und nioht 
im Leib wie eine Badmaid im Hemd tanzen ') , auch ehrbtr, 
züchtig und ehrlich, und nicht schreien, wie Unsinnige.^ Dann: 
„Das Tanzen soll nicht vor der Vesper beginnen, beim Marii- 
läuten aufhören und soll mau dabei züchtiglich und ehrlich, 
unter Mantel und Kittel tanzen und spielen , worüber der Plata^ 
meister den Tanz- und Spielgenossen ein Handgelöbniss ab- 
nehmen soll. Auch soll nicht ohne Wissen und Willen des 
Pfarrers und Schultheissen getanzt werden.^ Seit Ende des 
17. Jahrhunderts finden wir, dass die Regierung die häufigen 
Tanzvergnügungen als sittenverderbend betrachtete und anf jede 
Weise zu beschranken suchte ; 1766 wurden die Tänze im 
Frühlinge gänzlich abgestellt , 1 764 aus dem erwähnten Grande 
alle Kirch weihfeste im Bisthume auf einen einzigen Tag, den 
Sonntag nach Martini verlegt *) , von Fürstbischof Adam Fried- 
rich am 8. Januar 1765 alles Tanzen an hohen Festen nnter 
sagt, an den übrigen Sonn- und Feiertagen aber im Sommer 
von 5 — 10, im Winter von 5 — 9 Uhr zwar ein ehrbarer Tan« 
gestattet, die ärgerlichen Walzer und Schleifer*) aber wurden 
für immer verboten. Dadurch wurde den Schwelgereien, Aus- 
schweifungen, Baufereien und vielen andern Unordnungen, weichet 



*) Chrouik, bei Ludewig 812. 

2) Archiv des histor. Vereins f. Unterfr. I. 1. 134. V. 3. 106. 

>) So wurde auch der Tane im blossen Hemd und Wamms s« 
Amberg 1554 verboten (Schmellcr, W. -B. I. 449). 

*) Müller, Rcpcrtorium der laudesherrl. Verordntmgen in KircheB» 
sachen. II. 51. 

*) Den Tanz in medicinischer Beeiehting würdigte zuerst wieder 
Horsch 1. c. 184. 
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sieb das Landvolk an den verschiedenen Kirchweihfesten der 
Umgebung überliess , engere Grenzen gesetzt , allein die Gelegen- 
heit hiezn in unmittelbar reiohsritterschaftlicben und ganerb- 
lichen Orten, wo es noch lange Particnlar- Kirchweihen gab, 
noch reichlich geboten. Znr Zeit J. Böhms eogen die jnngen 
Leute mit Waffen nnd einer Pauke zur Kirchweihe wie zu einet 
Schlacht, — kein Wunder, dass sie oft mit blutigen Köpfen 
heimkehrten. 

Auch heute noch finden die Bewohner Bayerns am Tanze 
grosBOB Vergnügen, und bieten verschiedene Feste besonderen 
Hoohgennss. Im Hügellande zwischen Saale und Main sind in 
den letzteren Jahren , nach der von der Behörde dictirten Pause, 
wieder die alten Maientänze eingeführt worden. Allein wegen 
der Ungunst des Clima*s wurden sie in den Hochsommer ver- 
legt und statt des aufgerichteten „Maie^ bildet eine schattige 
Linde den Mittelpunkt des Tanzplanes. Der voigtländisohe 
Maientag dauert zwei Tage und zwei Nftchte lang. In Ober- 
bayem wird wohl der ^grüne Mayen** aufgerichtet, jedoch ohne 
Tanz. — Die grösste Summe offenkundiger 'helllauter Freudig- 
keit drängt sich noch beim Landvolke auf den Kirohweihtag 
(Kirmes, Kirwe, altb. Kirta) zusammen. Ein reicherer Schmaus, 
fröhliche Gäste im Hause, Musik und Tanz bilden seine Geleit- 
aehaft. Im Fichtelgebirge und seinen Vorlanden, im Franken- 
wald und im Bambergischen ist hiebei der sogenannte Plantanz 
Hblich. Am förmlichsten wird er im Mistelgau abgehalten. — 
In Oberbayem und Schwaben werden am „Kirta** ebenfalls 
naeh Herzenslust die verschiedensten Tanzweisen aufgeführt. 

Neben dem Tanzen scheint auch unsem Altvordern das 
Wf ttf^nsen als angenehme und nützliche Belustigung der männ- 
lichen und, weiblichen Jugend gegolten zu haben. So berichtet 
auch Joan. Boehm. Aub. 1. c. L. III. c. 15 von der Feier der 
Ostern auf dem Lande: „Man pflegte durchgehende Kuchen zu 
backen; einer der Reicheren des Ortes stellte einen, zuweilen 
zwei Kuchen als Preis auf, den ersten für die Jünglinge, den 
zweiten für die Mädchen. Auf einer Wiese versammelte sich 
am Abende das Volk sehr zahlreich und nun begannen die bei- 
den Parteien, jede um ihren Preis zu rennen.** — Das in neuerer 
Zeit als treffliche Körperübung mit Recht empfohlene und mit 
viel Eifer geübte Turnen, leider wieder in grosse Abnahme 
gekommen, wird z. Z. durch die Obsorge der Regierung in den 
Schulen eingefdhrt. — Auch das in ganz Bayern, besonders an 
Sonntagen, vom Landyolke geliebte Kegelschieben, die in Altbayem 
oft grosssurtig veranstalteten Scheiben- und Eisschiessön geben 
viel Gelegenheit, die körperliche Rüstigkeit des Volkes zu zeigen. 
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Epidemieeil« Um die Gränzen dieser AbhandloBg nicht 
zu übersclireiteii ) möge ein kurzer Ueberblick auf die epidemi- 
mischen Krankheiten^), welche in der ersten Hälfte dieses Jahrh. 
Bayern heimsuchten, gestattet sein. 

Das 19. Jahrh. charakterisirt sich in den beiden ersten 
Dezennien durch Unregelmässigkeit der Wittenmgsrerhältaisse. 
Mit dem Kriege, den das Jahr 1800 überkam, gewann der 
exanthematische Typhus eine Ausdehnung, welche erst 1814 
ihre Grenzen fand. In Würzburg trat er im Frühjahre 1800 
besonders unter der Garnison contagiOs auf, sporadisch unter 
den Bewohnern; Aerzte, Wundärzte und Handwerker, die in 
den Lazarethen zu thun hatten, wurden öfters angesteckt. Gleiolh 
zeitig herrschte daselbst eine Blatternepidemie, welcher währen! 
des sehr heissen Sommers von Juli bis October Scharlach mit 
Masern folgten ; die im Südosten Deutschlands herrschende Hnhr 
trat auch dort sporadisch auf. Gleichzeitig wüthete in Born* 
borg eine bösartige Blattemseuche. 

Nach einem gelinden Winter trat in Würzbnrg neuerdings im 
März 1801 der Scharlach heftig auf, grassirte während des heissen 
und trockenen Sommers bis zum August, daneben zeigten sich Blalr 
tern, Wechselfieber und Katarrhe. In der Umgegend von Sulzbach 
suchten 9 Ortschaften von 1801 an heftige Nervenfieber heim, 
die bis 1806 währten. — Nach einem kalten und sohneereichen 
Winter folgte 1802 ein heisser, trockener Sommer. Im Februar 
und März traten in Würzburg neben Typhus die Blattern spora- 
disch auf, im Februar bis Juni Wechselfieber; vom Angnst bis 
November in- und extensiv der Keuchhusten, im November nnd 
Dezember weitverbreitet der Scharlach. Nach dem heissen Sommer 
folgte im November anhaltender Eegen mit dichtem Nebel und 
bei sehr flauer Witterung entstand gegen den 25. November 
im fränkischen Städtchen Böttingen a. d. T., welches gegen 
250 Familien umschloss, das mörderische Schweissfieber , eine 
dem englischen Schweisse gleiche Ej'ankheit. Bei den meisten 
Befallenen trat in 24 Stunden der Tod ein. Erst durch die 
diätetischen Maassnahmen des Physicus Thein von Anb und des 
seit dem 3. Dez. thätigen Dr. Sinner von Würzburg ward der 
Krankheit Einhalt gethan. Der Letztere fand 9 Leichen nnd 
noch 84 Kranke vor, welche bis auf einige genassen. — luden 
Jahren 1802 — 1804 ward unter der Bevölkerung des gebirgigen 



^) Die hier gebotene Skizze erscheint als Bruchstück einer grösseren 
Arbeit , der Geschichte der Volkskrankheiten in Bayern seit den ältesten 
Zeiten , welche s. Z. der Herausgeber bei grösserer Müsse xum Abschlösse 
JEU bringen hofft. 
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Landstriches srmsohen Bamberg ttnd Bayreuth in Folge grosser 
Noth durch mehrere Hissämten der Abdominaltyphus , vom Volke 
„hitsige Kopfkrankbeit^ genannt, epidemisch beobachtet. Nach- 
dem dieses Jahr unter heftigen Stürmen geendet, begann das 
folgende mit grosser Kälte , welche im Februar einer nasskalten^ 
veränderlichen Witterung Platz machte. Erst der Juni war 
w&nner und von häufigen Grewittem begleitet. Nachdem der 
Juli freundlich und trocken, war die Witterung während der 
zweiten Jahreshälfte regnerisch und kalt. In Würzburg herrschte 
wieder der Keuchhusten, besonders hartnäckig im Februar und 
M&n und viele Opfer fordernd , ebenso im Januar, Februar und 
September der Scharlach, im Juni und Juli das Wechselfieberv 
Die Iiufloenza, welche in diesem Jahre ihren Gang von Ost 
jiacli West durch ganz Europa nahm, liess Franken unberührt 

Sie Witterung des Jahres 1804 war wie die der drei nach- 
folgenden Jahre sehr imregelmässig. Nach einem kalten Winter 
trat mit dem Mai grosse Wärme ein, welche sich im Juni 
steigerte und von häufigen Gewitterregen unterbrochen war. Dem 
von kaltem Bogen begleiteten August folgte ein warmer Sep- 
tember, und mit dem October kalte Witterung. In vielen Orten 
Frankens forderten in diesem Jahre die Blattern zahlreiche 
Opfer. So starben in Geussfeld bei Gerolzhofen von 270 Seelen 
in zwei Monaten 16 Kinder im Alter von 1 — 10 Jahreiu — ^ 
Zu den ätiologischen Momenten, welche die früheren epidemi- 
schen Krankkeiten , die in den Chroniken oft unter dem CoUectiv- 
namen ^Pest^ eingezeichnet sind, wachriefen und unterhielten, 
gehörte neben grosser TJnreinlichkeit in Wohnungen und öffent- 
lichen Strassen, Vernachlässigung vieler, jetzt gültiger Maass- 
regeln, vorzugsweise das Beerdigen der zahlreich gefallenen 
Opför innerhalb der Städte und Dörfer. Diesem Missstande ward 
in diesem Jahre durch landesherrliche Verordnung in ganz Bayern 
gesteuert. 

Die Witterung des Jahres 1805 war eine unerquickliche, 
meist kalt und regnerisch , und dem entsprechend die Ernte un- 
günstig mit folgender Theuerung. Die Influenza, welche Deutsch-* 
land und Frankreich überzog , trat mit Heftigkeit im November 
in Erlangen auf, sowie in vielen Ortschaften Nordschwabens. 
Der Typhus, welcher durch Truppentransporte im Dezember 
in Bayern, besonders in Landshut, Augsburg, München, heftig 
auftrat, erreichte im Frühling 1806 in Ingolstadt und nach 
wiederholter Missernte und sehr mildem Wetter am Schlüsse 
des Jalires 1806 in Goldkronach pestartige Höhe. 

Auch das Jahr 1806 brachte keine guten Witterungsverhält- 
Bisse. Nach einem flauenWinter währte die unfreundliche Witterung 
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lange, und Übte auf die Vegetation naehtheiligein Einflnga. Anoh 
in Eichstädt herrschte im Herbste neben Scharlach und Keuch- 
husten der Typhus. In Bamberg erlagen in den Jahren 1806 — 9 
sehr viele Kinder dem Croup und Scharlach. — . In der Um- 
gegend von Sulzbach herrschte 1806 ein Faulfieber unter den 
Schweinen , an dem unter 586 erkrankten Thieren 165 zu Oruode 
gingen. Mit Beginn des Jahres 1807 nahm ein durch wenige 
schöne Tage unterbrochener, lang andauernder Winter seinen 
Anfang; der Sommer wax^ dagegen heiss, brachte öfter schwere 
Gewitter und XJeberschwemmungen. Die Ernte war reich an 
Getreid und Obst. In Wflrzburg . kam der Scharlach neuerdings 
epidemisch zur Geltung , daneben sind Anginen , Keuchhusten 
und „falsche Menschenblattern ^ sehr häufig. Auch der Typhus 
tritt hin und wieder auf.. Während in Bamberg die Blatter» 
in diesem Jahre ihren letzten Umzug hielten, grassirte im 
Spätsommer an der Gränze (Meiningen) die Ruhr. — Im Novem- 
ber stellte sich bereits der Winter , und erst Anfangs April 
1808 mildere Witterung ein. Die Wärme des Juni und Juli 
wechselte bald mit kalter, feuchter Temperatur. In Erlangen 
traten typhöse Fieber mit Heftigkeit auf, wie im Herbste in 
Regensburg. Im Februar herrschten die Blattern heftig in Hett^ 
Stadt und Erlabrunn bei Würzburg, ebenso in Römelsdorf bei 
Burgpreppach. Sporadisch traten sie im März in Würzburg au£ 
In Gossmannsdorf (bei Ochsenfurt) grassirte neben Blattern der 
Scharlach und erlagen ibm vom 4. Januar bis 5. Mai 9 Kinder. 
Der Dezember brachte einen kalten Winter, welcher mit maaeh- 
fachem Witterungswechsel bis Ende April 1809 währte. Bek 
einem freundlichen Mai brachte der weitere Sommer wenig heisse 
Tage. Nach ziemlich veränderlichem Wetter trat Ende August 
Kälte ein. Vom Anfange dieses Jahres bis gegen den Sommer 
hin herrschte der Typhus epidemisch in Gossmannsdorf; die 
Ruhr, welche besonders in Süddeutschland zur Herrschaft kam^ 
veranlasst durch Truppenzüge, in Hassfurt und andern Orten; 
in Bayreuth trat im Spätsommer der Petechialtyphus, ebenso im 
franz. Militärspitale zu Augsburg , Landshut und Amberg auf. — 
Erwähnenswerth ist noch die Ausbreitung der Maul- und Klaueo« 
Seuche unter dem Vieh im Juli an der Nordgrenze Frankeni 
(Meiningen). 

Die Witterung des Jahres 1810 zeichnete sich durch Kälte 
und Nässe aus. Im Januar und Februar war es ziemlich kalt, 
ebenso blieb es im Frühling. Während der Mai einige schöne 
Tage brachte, war der Sommer kühl und erst im September 
trat anhaltende schöne trockene Witterung ein. Im Januar 
und Februar erschienen wieder Masern in verschiedenen Orten 
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Frankens (Gosamannsdorf), der Scharlach im Sommer zu Bam« 
herg, Bayreuth I welch' letztere Stadt auch im Mai von In- 
fluenza heimgesucht ward; im Winter 1810 — 11 stellte sich 
der Scharlach mit Keuchhusten in Würzburg, Begensburg und 
überhaupt in Bayern y im Dezember der Typhus in der Garnison 
zu Salzburg ein« — In dem durch seine Hitze, Fruchtbarkeit 
und seinen Kometen denkwürdigen Jahre 1811 trat die über 
ganz Europa yerbreitete Buhrepidemie auch in Franken epi- 
demisoh auf, so im Sommer im Norden Frankens (Meiningen), 
dann Würzburg ; im Herbste herrschte der Scharlach in Aschaffen- 
burg» llach einem sehr milden Spätjahre wurde es im Dezember 
sehr ktlt. Der Februar 1812 brachte einige milde Tage, im 
Mftrz Uieb es kalt, in den weiteren Monaten folgte wechseln- 
des, xaahBS Wetter mit häufigen Eegengüssen bis zum Herbste. 
Der August und September brachten erst einige wärmere Wit- 
terung. In Bayern war schon in den ersten Monaten des Jahres 
1812 eine Typhusepidemie ausgebrochen. Die Krankheit befiel 
in der Gem^nde Eppenschlag (im Landg. Grafenau) bis Mitte 
April 27 Personen, wovon 13 starben; im nahen Flecken Schön- 
berg starben von 70 Erkrankten 7. Im Januar und Februar 
griff in Bayreuth der Croup epidemisch um sich. Im Herbste 
bis amm Schlüsse des Jahres trat in vielen Orten Frankens 
wie in Asehaffenburg der Scharlach verheerend au£ Auch die 
nie ganz verschwindenden Kervenfieber ^) nahmen einen epi-» 
dänischen Charakter an, begleitet von nicht unerheblicher Letha* 
MiäJL In Kloster Zell bei Würzburg wurde ein Militärspital 
eingerichtet und erreichte 1812/13 der exanthemätische Typhus 
eine. grosse Contagiosität. Aerzte und Wärter fielen als Opfer. — 
Der Winter von 1812/13 war äusserst streng und für die 
franzikaische Armee verhängnissvoll ; der Sommer 1813 war kalt 
imd feucht und im Juli und Augast tolgten grosse Ueberschwemm- 
ungen. Bereits im Frühjahre 1813 fanden unter dem Militär 
und Personen, die mit ihm in Berührung kamen, an verschieb 
denen Orten, so zu Amberg, in den Geriohtsbezirken Sulzbach, 
Buiglengenfeld, Grafenau und Cham, im März in Nürnberg, 
in den Spitälern ztt Hof, Bayreuth, auf der Plassenburg und zu 
Bamberg, dann in Altdorf und Begensburg häufige Frkrankungeü 
an Typhus/ statt, und waren andere über ganz Bayern verbrei- 
te epidemische Krankheiten, wie Masern, Scharlach, Keuch- 
husten die steten Begleiter. Als aber die grossen Truppen- 
bewegungen im Herbste bei rauher, nasskalter Witterung über 



*) Cfr. Der Typhus von Dr. Fr. Seite. 1847. 
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ganz Deutsclilaiid statt^nden, gewann der LasaTethtyphnB eine 
unerhörte Ansdehnnng. Die durch Noth und Elend von Allem 
entblösten , halbverhungerten Soldaten , deren erfrorenen , mit 
Wunden bedeckten Füsse in Lumpen gehüllt waren, breite- 
ten das flüchtige Contagium mit den sie begleitenden Fuhrleuten 
in die entlegensten Winkel aus. Nachdem er am Norden Fran- 
kens (Meiningen) eine reiche Ernte gehalten, breitete er sieh 
mit Heftigkeit in Bamberg, wo in den Spitälern von. 300 — 400 
Kranken täglich 20 starben, dann in Lichtenfels, im Bezirke Bans, 
Schesslitz, Hof, Kulmbach, Ebermannstadt, auf der PlasseS' 
bürg, zu Bayreuth, Gefrees, Münchberg und Selb ans. GtOMe 
Verheerungen richtete er an in Mittelfranken , so zu Schnaitadi, 
Nürnberg, Erlangen, Gräfenberg, Lauf, Hersbruck, Scheinfeld, 
Marktbibart , Ansbach , dann in den am Maine gelegenen Orten, 
wie in Hassfart, Kitzingen, Ochsenfurt und dem nahen Hohestadt 
und Gossmanndorf, in Würzburg, wo sich im November nnd 
Dezember zwischen 2000 — 3000 franz. Kranke in den Laza- 
rethen befanden, ferner im grossen Militäxspitale in Kloster 
Zell, wo Hunderte von Kranken nach Ablauf des exanthemati- 
schen Typhus der Ruhr erlagen; dann im Bezirke Mellriohstadt^ 
wo von 427 Erkrankten 121 starben, im Bezirke Bischofshain, 
wo 1067 Kranke und 328 Todesfälle vorkamen; weiterhin in 
Betzbach, Karlstadt, Lohr a. M. , wo namentlich die Rnssea 
viele Opfer Hessen, in Miltenberg, wo gegen Ende Dezembtf 
100 Typhuskranke lagen, Aschaffenburg. Im südlichen Bayen 
folgte der Typhus den Truppenmärschen, so in Dinkel9bfl]il| 
Wallerstein, Nördlingen, Donauwörth, und verheerend in Ingol- 
stadt, dann in Dillingen, Lauingen, Neuburg, Kelheim, Abens- 
berg ; femer in Begensburg , Stadtamhof , Straubing und 
Passau, in Waldmünchen und Amberg, endlich in den Bezirkes 
Laufen, Teisendorf, Traunstein, Weilheim und Tölz. Während 
im Allgemeinen die Lethalität durch Opium, £[ampher, i|ii* 
massigen Genuss von Branntwein , Aderlass erhöht ward , wurde 
der grösste Nutzen, namentlich beim Mangel von Aerzten, die 
häufig Opfer ihrer Pflichttreue wurden , durch exspectativea Ye^ 
fahren, Luftwechsel und reines frisches Wasser gestiftet. -^ 
In 15 Wttrzburgischen Ortschaftep ward nebenbei das Kindviih 
durch die Löserdürre arg heimgesucht. — Der Winter dm 
Jahres 1814 war weniger kalt als lang, und währte bis gegea 
Mal Die Monate Juni, Juli und mehr der August braohten 
warme Witterung ; hiebei war die Häufigkeit der Nebel charak- 
teristisch. Der Typhus währte auch noch in der ersten Jahres- 
hälfte in manchen Orten Frankens mit Heftigkeit; in Hof SMik 
im Anfange des Jahres 1814 die Zahl der kranken Soldaten 
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v<|ii 300 Mrf 1Q3, in BayveuAh voä 400: auf 228:, in Bambttrg 
uüf'-lMb.' Iii'4er-'2weiten Hälftejitrai focat eia;üm]|ohwAiigiiiin 
GesiAidheitasaIrtaäde ein,.wekrber im: folgenden Jahce mfduröhf 
wm gtUiBirger>=blieb^)i --*- Wie das Jahr 1816 denkwürdig i$t 
dmeki seine ^igentbtimUcheoi WitterungsverhilhuisM« Maageiwati 
Semneoabliein mit anhaltender Käase, HisfienJbe.mit :w»itve& 
hfeüetar Noth nnd Theaerang, so ist es durch AbnuJivid.rom 
aoMergeniöhiiliohen Krankheiten' nnd gering« SterblioiUkftiÜohÄir 
rtikieiisirth Im i^rlll^jahre wurde in Wttrzbnrg- ein&iKendhhitstett^ 
epuMois^beobaehteti'^— Trots dev Noth^.nvelbbe. bis dar Erste 
jiSI? Mb namenhNfe 'HOhe^eiTeiclfte, traten in Bayern wonifpe 
ifsdemisohe^ Kraskhaiten auf, als wenn flOr dieselben naeh .üt 
affgomsuKed • ' (Ddnihsenehnng der empfän^dcha!. Soden, .;v«Elorea 
gegaagsM wttrb^inürOrte, .wtelohe die Epidemie vefsehoat hattlB^ 
lurnntep^ sahireiekei:« -typböse> Erkrähknnge&i anfweisen; seif trat 
im. JionuDr 1^17 is= Ftirstenstein (bei Pa^an) devr..Tjphtts. ati^ 
säiffMefafiar'Zeit.M-Rekkdorf nnd Seblag (beiBagen); intSommtc 
tfpbOseipMMQihonieen'ktiZiegtödOrßiQiidAltdett^an (beiKJoatet 
]feilflihvoitai),- ' im< August id^ Typhus tSn Nfiihbergj ebenso im 
Harbsteiin Landgericht» Brücket an mit Bnbr; diuitt znStflibeshi 
faeigi'im- liändgi^iffilnbach;' rendlich im Kovember und Deataibefc 
in XrSbnhetm« i^< Im Sommer - herrsehta das Puerptealfiebetl^itt 
Gisl>äflianB8> SRiiWttrkburg. Im Herbstei und jüf inter breiteteüKoh 
in- deri Gtogend'Tbn Wertheim dtoSobarlachf epidemisch ansjii-^ 
Em atiABdlsndeti'firege&satse zu den yoräusgegangenen soehsnäsaan 
Jahren «tehan-di^'nääcfaffoigenden! seeh» durchMTrookJJBi&heit ans^ 
gsaeicluieten;>^JUlKre« -^ Nach>■«i^[lan'/sehv.^i&fih eingeefcfet^tmnl 
jUoeh inkhti «esbnders kalten Wänter eüfolgte > ilStö ahi . Iiehs 
hmmmr Smiunett^ > Dav'iJahir .war sehr^ iraohtbac midgesegnetf 
iisr Getreideehite g^ek vortrefflich rmid »n; AUem' war.Ucfbän 
Aas«.'' Siridüieni nnd fölgendeft^ Jahre hfliirschte inMiBamber^ 
einef:«iiiigebfeitel8':8chaplaohepidelnie>' wobeil sich die 2ahl:de£ 
dsPTon« nieflOknen a«rf : 400-* erstreckt . •tiaben • solL : IDie Knahkheib 
erio9ch Sd rOthelnartigbn formen und' traten /b6i Personen, wdlcbe 
int dm:ll^rankten'>''i8'';ßertthiifmg kamenv-Ah^^ rheii-i 

matiaeUe 'Schmerzen- aufi <Auchi> iiL .Würzburg iierrs6hte:.>iiieks 
SdhariAch 'rem- Juni 18181 bib Miäi*z 1^19., ebenso' im Wihteip 

^11 ■ »■■ ■■^■■11 ^ ■ I I I—. ■■.■ f ^ ■ ■■ ..1 ..^ .. . ■ ■ — . » i^ ...: .^A ^. ■■ ■^- ■■■■ , ^..»i ■ ■ — I ■■ ■ ^ ■■■ ^ ■ > - ^^mm,, f ,, m 

»";■'./.'/ ./Hfl. ; . TTT, T 7?r ■._::i:I-.-. • L •-'•i;.;^;' TT- ■ ^ ' ^ 
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'"^y*'^%ntOctob€>t 1816 bi9 JwbM814 'mCg^fa ftf Bayern 40000 Typlimt^ 
adniilhingen :iai^9090 Todetfällea votgeka»me9i;8Qui//hif.vonkj>inmeli 
IfiOOO i;r]^fnktQ,^;250QY.erstA^befieg» «uf.daaiaroftsbQrfog^uiii.Vfttr^^^ 
bnrgr Von den -im älQ^lal. l^aiakreise . 5752 Erkraiikien standen 8657 
httVahtfQsät^fVi^ö ™ Jftnglin^- , Uff im tioA^'^ nn j 207 fiii Oü^faktt^i^ 
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iMBfiW in H^iiaiLiifiiy Erlangen tritt der .KeH^ckhiistoit: epi> 
iebificlLv/Äa€i i' Bdmerkeaswevth'ifitiii d/M 1 sdur 

hbii0^<&omiii0]r' di^es: U^lures .Tdni October-liiafMäpai ISlA^-tii 
6>ibarlra^«di' zii liVlürzbücg 4qus Ki^dbettii^toiii nenordkignL: ^ 
deiiiKseii'']UBrr«elii». i Id ieinem Dorf«/ ^der Pfimeii W^äkisnhpJjiid^i 
BuTgia^, 1^«d dArT-yj^u» epidemidoh.'lieöbacliAis^ •H4->it)aAf»Jate 
ISlS^^iwtetiiäiirah'üekieii' heissen SoosmeDfiiihd.nausnijxirdaaiUoha 
S^tfackibdiikeii aitrsgoiieicfaii^ la 'Folger.dk* ignosaca-iBiife lad 
Vi^deUdheit'kaur x^i'Spsssärt tolertden jagll^eBilThittaiotiBM 
d^uWtttk ^hniietiev/Kraiilkheit hvoviri Im GaUdhaaoedziii rWAIq» 
tairg-'iieanrsekte limr^inter 18191/20 -/VH^It JMtWkbut fbiis* UM 
olAe :iiireit«re i-KhidbfiiltfiebeveptdsmiB undUabflB9a /[vohIl -OotM^ 
bi9«Jaaniav^iW>Bambei:g^' ApsbaebvNüiniberg üttdtdDillÜR^Qft. ,i)ie 
Sto^hcdi : ii^Xrte iit FctIbSainre lj82a/vau£ ib(Bi rdfim SitifliMWie iwomt 
t8irlliidert«a> ^üterufl^^coBsidtiiti^^n und. thtoU •■ Mmsbräa^ bygiami^ 
dbhepyb^apfgei- Uer-Ty^biiB war l»uie adltfemei Eifacbeimimglniid 
zeigte 11QV im Sotalimer das . MilMr :iBi Mttttchea' ;sdlilreiohÜl.jBj^ 
ksrtuikiäigeii. >*^ Atiehidas Jahr.lSSQi ntd.aixteraish' ixa^n^wookm 
heit'^bemerkbar; 'flm Tpfthlinge graoMirte) dw SohweiaafriaädCii 
eiaeiia'Hbei Bamberg: igdlegonetkB^r^SM^ Im) Ocfha^^ 
dMT^Seharläoii' of^idemisc^ iimd fiii^derte im ildeip^u Qtte.iHohffl 
atadt^) iroiÄ;: Ai^igost bis 2L Febr. 1821 'iitir. YetrblUtiiiase.aiiüEinf 
wa^netaäbi^! viele Opfer, (12 Kiüdecf). . -^'Im 'Spätbecbalei.iBd 
W-intcv; trat in ^Qltte^id9.i^litd Badevad(Mrr (Sörfeirikjba;^ 
lumdaa^a&der Iwr) dw Typbas epidesuaeti .tecif:!nnd!:.eidageil 
r<on 4i& fiorkarankted TJPeiraoneni >-^ JDiei 'Wiittarnngi.dea Jahrein 
li&SLl !WKt.^im iGhinzen varänderlibE'/ der FsttUangi wac ßBbs 
miiidjrder^onlmec.ltitttb imd:ifi(figQMri&cli, det SerJ^stTiftber dmiik. 
stihjbpe'S^aige und' dari^aniia^ Jahxgan^; dtoseb SakbfariitiA anago^ 
zncbüeti^: Bcar'IWinter !war (tein. aehx geliad^ amd der.:8cbl«iii 
JUeaesfi^e/deriAnfim^ des! .Jabirei 1822 Von ke£lig!eniStüjmä 
begldita^ •Seoi SommJaT/warntrbDken. tndi .heiae»:! Im.: 
deSiiJiafaiBEi fdtdertis^ der Ti^bnb in Foattitüil8ter,iaad;Wal&bnrga- 
kürdken (Ziandg: F&rrkirchen); Tonn^ß/'J^koankteO' 12 'Opfer. 
Die! in laiidemk Theilen»:Ibntacd3lAtid£^ -gr«f8si^ nikd 

Seharlack iukdoni in :fFili^nken(^ keinen > Eingftn^iiilai 'iBJerbale 
stsrrbek ini Nenburg .sm) 'derNSJämeli.(!baMg. iKmukbaeb^ ivoaiCLt 
Erkrankten 3 an Typbus. — Nach einem kalten Winter folgte 
1823 ein rauber Frühling, die Monate Mai und Juni waren 
wana^ <dagegmi dlei ivieitere. Jabresjl^äifteikttU ujad an9^A90]^ent- 
liek trock^ ' Wie i» aiideni' Städten '■ faerrsebte« - a;äioh ion (Htobito 
zu' 'äiMibvft MedeAidlt. djie KWbettfietlBir^idiittiife , -^filciie 1)6- 

Die in ganz Deotschland verbreiteten BMcm« >i|a(t##pQttAii9tiBiN 
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wmdm in Franken wenig beobaehtet. Im Frtlhjahra '1624 wnri 

deii'^diipcli Ueberschwemmnngen 'des Bheina^v Maines und dttd 

l>onftngros0»yerlieemngen «igerichtet, !nnd mögtn die bin nüA 

wMler znr Geltung' gekommenen Malaviafid^r dadurch b^ttnstij^ 

worden fueim Im Frttbjabr^ herrschte -in AschafPenbfarg der Schop-' 

laebJ -*Ira F^bmar trat in Adelsfoerg* (Landg; Gemünden) det* 

T^hni ^f, meist unter jungen Lenten, verSohwiaid im MäraJ 

üiXveiit dihr 'Zwölften Hftlfte des Jnni bis September bei iinhai* 

tsndir Nisse förttnwflhren; er foiderte 10 Opfer; im Ajogn^i 

lii»'X)«tember l^e^schte er in < Zwiesel (Landgs. Begeni)^- :^enso 

ia'9sriftaeb bei Mlidtprozelten and eihi^n andern Orten iiitrdec! 

liBiie'tfii'SM^embet' lohne bestwidere LethalitbAr^ Auch diei>Pi»ben 

kiBMai'iin^Fmiikeic-zwm AniiWmohe, wenn Äoeh i>hne bösariligeni 

OkafsAeler. -W&hrend des nassen Heitbstes erhob sich ib Bijjdngeai 

int 'ThÄgkg<^d die- Ruhr 'heftij^l ohne Franken zn JbesIkhreiL 

Yem. November bis Jannai*' 1B25 /trat das Pnerperalfiebei'.'^iittl 

fiBbirhaiise' zn Mtmcien anfi — Anch im*. 7. 1825 hBrrsföhteni 

ia^'Friakkeh, beeonders isi Würebnrg 'nnd i'in. Orosslangheim^v 

Aöfiangs Jwii 91^ -Blattern in verschiedenen Formen. In i Früh- 

jahäre maeh^ ' sich ' fli^^ Intenhittens' in Wttrzbarg geltend' und- 

behiite • in* . i¥a ftAgenden : Jähren ' in - r^lnittsBigen ErtthUi^s^ 

eplÖenäeen wieder j^ nachdem, sie iseit der grossen Senehe, welche 

ISidb gaAz Beiiischliand dnrchEog,' äusserst sbltsn geworden aiidf 

seii'18S0''tiTii;f 'S^radis6h:vorgekomMen war. Im Herheta.'t]»<3 

üii-'SttlBihisl «('Lanidg. Shetderf)i'>äer> 0>7phiis auf niid iBtsrbeU 

U0 :9<X iTov; -villi '50' ErgrifiPeiiftn B j .weniger* heftig heirsehto ' exf 

iv^^to- nahe^egenen- Orten* WassMos^n niid Ofaedbthälbävr»M)eci 

SBhw«istfMd(el', weicher im' FleckeHlseh biid dsss^'TTfaigebna^ 

(idck Bedske von llrdinj^):»aftirat', btieb Ibcailbegränzt. *^ M^ 

J. 1826 war die Hitze nnd Dnfre voi^härrschend ^ sie /erstreekib 

siok noch tübbr >4ien September -hkiaiis nnd breitete' '^ichi über 

deU^'Norden dnd'StdeaDSnropa's'mit all ib^en Folgen 'atäi.Atlch 

im •N(m"tind')Dez. war das Wetter sehr thfld. •Znr^S^ite gisges: 

viele I lWler*dhttttemngen. Das damials 86 FamiUeri zilhleader 

Dorf "'Bppenrentb (bei' Knlmbäch) ward von eineoL vbösarijtgetf 

Tjf^^hnsheitngesnbhty indeiii in einigen Monaten voU' 28 Erkrank-r 

ten ''8' 'erlagen V auch -lii) den-^ahen Orten iGrttnlas. und Grafen^ 

geliaijg'' 1ier»(fhte '«(r. Ihn diesem iund folgenden* Jähre. eirfolgte 

ifl-fversoMeditoeii'Orteh' Frankens^ epidemische ;Y6l^breitu^g 7. desi 

Seliarlälbhv'itt^^Erlangen. des Keuohhustetis.i ^ AuffalLeioH isti 

dte^^aliinesreihS'iifci)! l826'--'df6 / wo der* Winter innr/ ein: einmgea^ 

nMt^ < Ii829(f98^'> seihen g^ht^rigen Charakter annahmiriNaeUhnd 

Wr '3fiiiev:<FiBthuar7!l83^<Sbhtieege8tMeri.und Begeh 1 geweehselli 

kiMgtl.,>^iel^emi<^l't. iviel «obnte mtid foraäite (EUabt>1^|d ksitaä 
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Tage. - ^ocb.Mdfjitierte die. Wi&terkflltei kaum saebs Wedhwr 
Eten iso yerdeMblich'iuBd. smhaltend wie im Vorjabroi wilrkM» 
Mitzef.iÜLd Dürr9 im J. 1827. Der Novemher dagegen war- naai} 
trilb: fiiiid 'uhfir^mdlieby der; Deisember ölme Sohüee.i hegWrr 
t€tr yk)n ' • Ifortddnemd regnerisdhem « . mildem Wetten. - ' Anehi. «iir 
dsebem,' Jolisre worden. Vielte StQrme ahd JBrdbeben ibeokachtei« 
Im Semmen > 3wna({chte. der Typhus iseh^ stark in '■ Neufiitadjb m d« ; A'4' 
btodndefs In der • Windsheiiner Gasse,- tmi raffte in 'kUracrZmi 
M-'i/bdäsahen ii^g. Auch in Yersbaeh bei •WjttJrzbiirg>:ti9itr>'«Er 
miti'^Tkeuniatisöhen iBrächeinuhgen ^uf. -^'i;>Detf Winter IwiM 
gdfinde und « regnerisch: • ond währte die Kftltef > j]Mmtn iVito WoolLefti 
Wäh:reM>1828 in Stideiiröpa eine: imgeheare Dürre ondf TrbokeiB^ 
heü^jkerredhte^ emeichte in Dedteohland die- gbiObeiTeiilperajtof 
bis :ge(^ii Ende Jttni ihre Höhe,: worauf naseea W^terMßintnfty) 
nu^:ftdgeflkdem mehr trockenem Herbste. Tom S^tcfmbf^iK'hief Aj^vil 
1629r' UeÜi^sohten! in Ansbadi die.Masem^ jMLoeh gutartige «w 
Dei^rfWint^r V 1828/29: zeidha^te sich' durci ffiüsche Uebei^itngtf 
^nr höhen ' Kältegraden imd vdn diese« zur • miiderien Tetepeirätinf 
ads;"'flm i Ganzen Idauerte «jdie Kälte gegen: [füMif Wiocheor isk 
Sommer ^b es ö£tef'Gewitterstttrme : mit ;Ha|^lschlag «bei aik* 
haUiedd üäsaer ^ nnbe^tändiger Witterung, jikf • «ttgeT^öhnUishl 
raühenr Herbat folgte ein: für Europa tder Üonate; anhattend^» 
kalter Winter, in; ;der ersten :Hälfie m«it .Viel giehnee. .Die Sfldn-» 
biität ' diese»! Jahres , iwar in > Gänzen gut*- ' Während in : f mnkte 
hsn-mid ^tvieder Maseiln .{AnsUacli) lüit Keuehhuetep [(Erlangen)t' 
in» den ersten Jahreshälfte Torkamea) 'traten im'';Stldosten Bayienii^ 
in>^IVord^rfiäcfaett' (Landg. Weilh^im^ Oberk) iiti4oE^heUMi«ir 
(att;de;rr:2!n)rdflpitz€f:iKiederbayerns) dieinatfliiiohejl'Blaltetn. epl^. 
demisch atifii -^ ' Im Heifbfiflä ward im ( Spitals znBatehei^^ d^ 
F^t'eehialtryphus Jnehrfaohtibeobaehtet. ; : '•: 1' ,; 7 ■: ; .1. 

: ^fliii Yerlatxfe dtoi.'Jahres- 1880. wardnoeh die vielen &^ 
wüt^stiarme V ^t beglelteti voll ;yerderbebdem Hagels eine ktthH 
naeftti^ ungünstige. !Wittei^ng Krorherrtohend. .. Det'iN^oyeftibii< 
wkv^'iiuStbehaglioh ' dnrbh ' trtlbes ,;' nebliges > ; ; nidht irtlckeiii^e 
WetÜitsr] währeiid .-des massig« killten: Dez^mfmrS'WeobiseltaQ 
Regen und ' Sehneegestöber bei T6rlieh}8i3heildem:,iWe#ii' n^l 
Nofdostwittde. . Nebenbei i^mrde: )i5ften^. Höheopanch imt:!vulkänif4 
schön Erschütterungen; beolmehtetk Der !(ßesnndhei:tsfisn8tbiK|!;iifav 
kn Allgemeinen 'günstig. Die Kinder Wurden. TOftrMM^iifn^lieimT 
gesucht. ..: Seit dem . Jahre ' 1830 wurde ein: ömeilteS'^Heniroiv 
treten : . äes: axanthemaiiäöhen wie ' Abdominstltyphns ■ beobliehteiL 
Letizfere: Foion gewasn? besonders zutj 2(j^it d^r ersten/ hO^olcira^ 
pandemie (1880-^37).)an Bod^i» InAnglAnrg.imdiZw^bkttckeM 
tnvt<e# efidemiflöh mL-^ iDernJaAnar fotid .F^binMkri'jliMjilteeil 
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li^l ■■' 'bradrtä -^leiefafalb . weöhselnd^ ^ ''niofat> «ehr 'kätte; Wst>- 
Wüftingv-de^iFvttklingi war. rauh und veränddriicJUv' TnQhir':tboeifien 
ttift äJas«, :der- ScÄbmer war Anfangs feucht -imd. Tadh, lirfiiii 
JttU lÄ- aber waarmi und • heiter, T4»i Mitte' Angusti an windet* 
iattV^tuidkali'^ides: Herbstes erste Hälfte war ^^adli^h'f^^ 
i(jrttrm,^e zweite afiier veränderlaoh' und kalt Der Winter 'Hirür 
fgeikad mit w^nig Schnee' bei hertschendem Westwindsi i)as . am 
dea manehfechsten Kiatöverscheinungen: reiohcl^Jahi^ brackba hlMi- 
Ige ütetfdlifihter. " Die Influenzaepidedhie^ w^he onf dem €W- 
4jaicttt> iiirea"€rang von Ost naoh /West < genbrnmen^ hatte, uibäit 
ttttek lA Fmankien mit Heftigkeit auly ite im Maiaii Bamb^^, 
Wd «wdi Ehitttheilfe dettr Bewohner^ jedoth ohne bedehkübbb 
i Peljge« *'ftridas blieben, befalleb -wu^enj jdaon in deitiMonateii 
Ami'^iiAäruli in AssImu^v wonebeäkbei deri Keuehhustenf (wfib 
jfr^'&iaagen), Maaem und. Scharlach /untiair dttn!£andem';hbntidb[- 
ten; * Im Kovden Frankens (Meiniitgeai)HMari«hter den Sündeath 
in- i9ä^^ YOft l(a^rn' die' Sterblichkeit gn>s8i «^ iMi /Wini^l* 
4^1/d2 «ibtüsht« die>H«i»ohaft de» Typhasii^^ 
Mtotrtende Kdhe«^ -- Der Jtouar 1830 wir meist.' irttle, fonpht 
«bA 3i4beUgv-^iBi'>FebniaF ^stellte. sieht määsige Käkai&uf ktrzä 
"Skiiarveiii. . Defi^ibctthli^g iwar ikalt «id ^trocken; .;4Aack'dUr 
'B maamm if^9»- mkjk mid neeh/Vam 28: Juni trati Fco^ euu . Zü- 
l^ii^iiMrraehteogrofppe Tseakenh^it und Was8i^lilas^g§L'vjLäit%ä 
MiÜm- mA IDttnw^ st^U^i eibh lianiJxOi wd Adgsst .aiiL hBib 
«tUte -fifttfbii'^eS'HMrbstbs/ii^arvifaM^keik /und gelindy^dieizwJute 
ip«!Hlttdeblie&' und rauh , -der: No viember war rireiräud^xiteh /< stttmiBei^ 
ti^Mrimh ) « dbriDezember aliemiich *■ niüd ' und feuokt. $>er iWäntieir 
mmt i «onbestäadig v ^ massig kaltl i 'Auch - in' diesem Jahre ^<herssokte 
'W«8^wiiaidvoiJ^Dev fi-eto^ ght/ die StbijilktU- 

kUft/^rikg. 'Xu'iMtlinGhebit trat in den Winterlbonaten 'das Pueii- 
jiindjtelter iaufirM'M^ NbtdesL d/oä Fiohtelgebirges erhbbi sich 3ii 
iidiidgeisielita^ MtlAchberg uud^ in Weissenstsfdt der T^hus.i> Sein 
jAüill^ten in Ifiitter des April au Hei:«?ö^sinuth mid'in (der ä6ih- 
gi^en&'iim LandgeviohteWdlf stein verursachte viel Schr^ckoi; -r. 
^^poradtMih 'tsaten 'Weöhselßeber, Msisem, Yäriadlenf - SLeneh- 
imsttof- ^Scharlach, auf. Jjetat^er herrsciite' iu' Ansbiach'< vöiki 
SM^imfber 1882 iins: JuH JL83f8. Im Dezember würden daselbst 
wegeeV einiger iitt November erfolgten £rkrankungen an notjär- 
üekett^'Blattabn idrei- ^an8serordentUcho> Iriipfungen Torgbnötnmcin ; 
iniizdcimHwäbirtedk idle i^a^iolidNL bis in d^i; Mil . hiaeih^rr«^ 
i¥aim-'2&>i]tezeit]^ln 18d2ii4a$^ /27v.iJaBiuar 18Sd> :\^'^^'^alt, 
der iSSelMniflv;:aiüU ^ ' »s^gh^siadi , • bisweiilen. sttlrmisoh. ^ fler^^rtth^- 
lüig'^fiiil^^iiiitiifaeitettinti'aber kalten Q^ägeq-aiit worauf «inriiiprä 
veiilddiMidiiesv^^Wihes W«t^eriilgte; eisfti der Mai^briMditi 
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selir sctoiiesi,. warmes. Weiter^ - Desv Sommers lAnftiiifg.iiifariselir 
ifrorandliclL, b^id wurde aber : die Witterung lyej^Uideriicb -wd 
httU, blieb jedoch mehr trocken als najis. Bei seltenem: Reg^ 
trkti sehr. nrederer Wasserstand. and grosse Dttrre ein. JAft hittüT 
jfigen €Ddwitt^,mit WiMän und Eegen im Juli: und Augoat 
drückten -die Temperatur ganz herab. Hö(^t .gelinde „.-rog^ 
nerisch oäd stäriAisch war die Witterang des. November, tmd 
Bteemfaer und mahnte viel, an den FrOhling. West.« nitdi Noird* 
-Westwind herrsohtea vor. Der, allgemeine Gresttndheitssoataad Wflf 
nicht. etrfriuUohi Der JSlrankheitscharakter war gastriselv norv^ 
Der.1 fiehadach trat .vielfach epidemisch aof v • sor lÄ. : Asiibach vini 
Märaiibii» August, tidanebea Matern, mit Kauohbustoii m.Frtl]!^ 
gahre lihdi Sommer.f .dann isporadisbh Nes^eisöeht .«nd j VarioQU^ll. 
']l>ie influBiliia ward iin Bayern wieder) eptidemiack.^ '.im : Mcii ^in 
-Wttrsbürg^ im/« Juni bis August sehr ;ausged6hnt.(ifi Ansb$ck^ 
ibi'Dbermassfeld bei IteiniftgesL zeigte sich deESokweiss&ieseLiTTT 
iWie 'fti München kamem /auch '.im NotdearBaJ^nuiv/ in; SßlAüblk 
^(Landgi-^Hammelbairg), :und: im. Dezember 'in. MiuikithtädettfeUl 
typhdse Fieber vor. ;Im Winter ISSS/ 34 •herrsoUtäi lün.OoliMar- 
^mtr'dieiMasenL -^. Deii.Januar<d. J.'1834 bnabhtoxäupienit. mitte 
'Witteru%, nur'imiFebniairigab «s einige JSiaöfctffi^te. JSö weifciüJ^ 
fisinnecung jaeicbta^. war. diesen Winier Idar ^luLdeste wadnxa#C 
(bstüld'die.IYegfitatiim hem>r;jiffir viele Gfegei4eaTiWMrrra^hö«i<i|p 
'vFÜLhUiige asjQhtheüigB [ßrbckeiihfiiti ^ingt^teoi ilitd iaifi mÄM 
(siofa/ :hfk der iin^eiri mehr, steigeaden Hitze 'des.:£omitots. -; üift 
jmdl. wieder, .Beigten' sjich isohwebe Gei^itter, sarto.' ä^N'^üU^^mw 
diä iBhön^g^d ärg.-vennüstet WanL Aüoh ddri'!tfiove(mbeii.iUMl 
JMsembcfr wajtn< gelind und mild.i .Erdereehüttahingen wusden 
küofig beobacl^tBt^A so am 28.'£*ehniar ia£eicheiihall^.l7. Deapeml^r 
in> Koblenz, ein Meteor, am 13. .SeptenA>er''«SL Bayreuth« r*^aalii- 
dem «bereite im Beginne <desi Jahres die Bl3lttet3i-.ini SoUsfeH 
ainem.. wöhkiknmauertfin y teirässenartig ,,, engl ^insÄnuneiigembateft 
Orfe aju 'Maine i(bei Sitztn^en) aufjg^treten Muid .'einige: »-Oji^i^ 
gefordert », 'brach der Schweissüriesdaiäs/. 'und raffte imdbvefiliir 
kiiraer Eradkheit bereits iin Mära . ^S^.Pertonisn: Jun .Alfta.vptt 
21 bis 31 iJahren hiuwegi; gegen iXnde Aphl : stäfheni- ä- ui 
Aäierivon 30 nnd 32 Jahren;, umä- gdff hiemit^die Krankheit 
raind um sich nur unt^r Personen in den besten I^bfinsjahren- 
Sämniiiiioh&' weitere 4:0. Erkrabkuhgen« fielet in den . Zbitoanm 
vomlrmLl. Mai, und endetea hieiTÖnil7/tödtliGh.bi8>iznm.l2,Maif 
Wo^iaUmälig. tiKridiAner^iivatoeV Wäjfeerütlg Jeinträk *..AJack..siniid0Mi 
eine Stuiiie .ctntfeiriiitea , auf. «einem Hoökple^u, {fmülagenea' :E^lteiL- 
kwqdheuh, sowie in Ij^iofeü kamen nebemBlattetfa.ähnUohe-jBp- 
ksränkiingeli voti Als ürsaehe spra<^h -man.dea neicfalijohen Genta 
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Aes •iK^lkiMehtBa'^'HoiMsHyoiii .Y^rjahi» «n. Bei der (^BUn'jRt^lSk^. 
lifgagkt&i gmS-wäBü stk V^öaesection und Arzfteien^v wttebe.idte 
Tod^^beacbliiiBigtQiij'.üabeiKshreiblifi^ Angäl, Ab^eSiiAilAgonheit^ 
BeldemMimg, heftige«' iHeriütlopfeuviüidUi^ative SohWeiadö^ Ooti 
l^ttOB)- Ted: (bei vcdiem jBewnsteeiii' ^arai: die . Ers^heiniuige» 
iil ^dten migibiitigi 'vwlaufenden Fällan. In gelindiwijiirkraiikr 
iB^etti xeigfce sieh nach 18— ^20 Stunden- unter .Nte^hlas»' 46yr 
Beschwerden isiä Frieselandschlag, der aber oft wiedeif zum.Yiey^. 
derben det Ktankeii' znrtteksank. ^-^ .Auch die- cBiahc breiteibe> si<ih 
im: dommer- tmd HM*bst0;>in Süddeutaohland ««Sylsolinf-W^v;^' 
Yiitrg, 'BMnbergr I^j^l^gea und Uiügebiliigt! Amberg / «md .im 
bayetinien Walde. I^ JjuHiar lB34.4rhob blch derrTypbu^.aa 
9autt0toagrttn (Landgi \Eircbatilamitz') , im illai zu IStikAhavg 
(jßedobagfwn), int Herbste sn Hattingen (Laadg. Aab)'j«nd' ^ 
SteUba»g^;(2iükdg.B0l<$henan).--^ Bw WixiMvlQB4cjm war. fM 
eis« und: aehneelosu. Ja .dea SommermoiM^ii i herihMbte .ailSiieI^T 
ecdefltUahe Httpe mid'^Ti^eekeiiiieitt. iBer. üSbyember iMganiv/ifcüt 
gRriaet^ biaiaixHiil^-.währendar'Kälte^ welche v#n dia ta>wiedec 
ficganr/itid'taiüdte ^Vltteniitg>:Platz iinae^: £kar Be^mbenTWUt 
bri tiMiwigii KttltoMmeiat' irlrbi}änd.-nfibel^. .i]A:4eniiWinteih 
bumi^leiii 'iSM'iv^'dS • hsrh^hto^deriT^bi^ 
Bagatoegyrtoid iWtorimrgi' BiovlAfluens4> maohiaieieh; noehrda 
heilietn :>ä«ade(!'geltind;^r:b^B6ndcrs> itn ]Iära"in JKneiWweBtiieil^ 
Ims^IliialNi^'igrasnrte'tiniW^zbu^ Z119 

l^eiaea JMi^Ündi iwrWi£ter.I8ä5,^&.lir4li^et6 dev^iSabMlaab 
heili|f^ik''Biegeinbnrg. 'NaohNfiinem hdehet milden, wiMdigett 
sehr ^waehaelitf «1 fWintte anÜ Efftthjahre- maohte vsi/[ih der^Sommtflis 
l^&'idxireh^taxihältende liüze, .Trockenheit, Wasaermangel.cffUiJU 
foarii «fiitftige'Efdbebenr/tirnMen'fiifter bemeiFfct,//^o am; Ijä^.Bnd 
SO. Jörn iii;Jaii8braok^. aasi& November in B^eeli ein Nor^eM 
8m< «Ifii't^oT^mber in-Siaiikih)rt;.am !^^ «• a. 0« .Während det 
WiäbevmonatB'isrön 1385/>3& iherxs<diten im LandgeriebteiWerdeuLt 
fkiMvtmü den Madem':diei »Blattern ,j:ili Esohenlolhe fielen 4ur0B 
eibe mörderiache Lnngensenehe 120 Stüok'!]^dyifi(h,: imHii^^ 
Hteokfkhale, web' eins nH^>eohsolfieber8pidemie Weit verbreitete t^M 
in* Milten^^viaid: ward von lAnfang.: November 1885! bis J(al >lSif6 
doföh idan'fr;fphinii einer -anderen Weltscndie. diie Bahn» geehneifc 
Y^m il60 Tj^hmkranken'erlagen etwa :40.;--^(:HiA!ünd wieder 
toalndie-Bidir an£'i:^lAn Augnst iuod die asif^cbe Cholera in 
lArdlioher.'YeFfaveitüng ans/Obei^italieiiiihEea; .)^eg .naob iBfiiy^KMt 
Bastei iialn.'jl7.iiAng«8t Mittenwald i akn<.22*iAitgusi;A](t5ttMg| 
aia 14i 4Uptaabeii^Gäiiötting» ;^^ 8ii Qetofoeär:H]i6mpb«ii,/ 4lHia 
Freisinj^'-^hak^^i^gaUngte^ duroh.i yereohlef^tmgü/VQQ tXtoebett 
am ISiiNo^e^bee naöh' Uffienittm. JOiaselbat« £Mbarb b4etorgrieohi^ 
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seile iCapittii MianUs. iDeaaeii rWttrter neltttilFrawc'iuBi .Ki»i 
erkranktet' gleiobfall^, und 'währte hier die CiMlölhicnaEäbiiBüh 
tritt ■> de« -iWintwe bis 2. JaanBr 18a7. Man aählte daiieLM 
2iO(V Cbolerinen und 7 FlfcUe von Ofaolera exquisit» ^^ wovöM 4 
eineK tödüichbn Ausgong^ nahmen. In ganB-Baiyera' ^krankten 
vem August 1836 'bis zum März des nächsten > Ji^hies. 2S26» 
wovon 123:1 i^i'^' Proc.) erlagen. -—. Im Gegensatze zum. A<bi 
sehnitte IddO"— 37 thaten sich ! die : Jahrei 1831 -^41 ^,-11(6 
filii''diie zurüoktrlötende asiatische. Cholera der ezantkelnatiflohb 
^phtis'die Herrschaft ttheimahm, iduroh Wärme: und iVvo^eiit 
heit hervor.' Die mHttee' Temperatur desi Jahres 183;7'^iwajr>;dni 
Juni «mit (August 14,46^ E. Im' An&mge.dto Mkri^ fehlten jdiii 
Sntzttndictngen 'fikt tigänzlichyü.ider iEtankenstind: iwar <igerMi|{; 
4ech' konnte' mÄw sihen, wie *^egen Endei Januar nmlAnfiMigs 
Sebruar alle Krankheiten etnen ^eiohatikg^w OhkT^istiimk^ 
nahmwi^ '«td^mehr tor infiuenzar' hin[net^nfc'MNaohdem>fgich 4ak 
StA widnfini (diese Krankheit epüUfluselij' gezeigt y bildfato-- isie 
timh'r%mh iüx rWtlrzburg mehir/iaii&^i.osd.idassl cdetiimi'diQ iCitte 
Februars - siffiti vü E^tiideBme Jtel^epirte undZ/faBtlaUeiiBewe^iMt 
der^iSWdtiiergriff. iCit dieser i Ausdehnung sta0di;die In^iensität jim 
umgdkehitett Verhältnisse r ihdomi m% > ziemliiDÜ'^lilid -ilerUe^; fvmä 
nur'* wenige ^^tarben/ri Oanz^rlBayern iXhim^iiSSie iinüi^^makiiiA 
glei^W "Weise, und i et^eioht& imi^AMievfü^maä^^^mAWtajz uUaMi 
nn^ und ' infofasiven Söfa0pulIkllJ^ li^Acbflekiem riiinbesitäaidigeB^ 
fttteht<k^CP]mhjahrsi«irettev)rtrflit-der !T^ iniiiPasaa:^ rund/iiqi 

UmkMiM voni»'6u— ^.fStirnden lüm f!Soitimei*,'<:i#oif>didi Witttelnmg 
ebonMis^: rasdhi weehseite-^ epidemisöhi.aaf;.rv4&i5&0i.£ffk3WÜUiei 
sUibcIn'^rin' iPassätt 46 Petsonen. Jid: August' i^raftte.ndieeelbe 
Kmnkbeit in^WüstettseU bei Marktheidenfeld. tnehrere Bewohs«r 
Idnwieig. ' im f^rUhlinge des iölgeade»? Jahrea ^oelgtei isich jifl 
K«il«"der:>1jrpbusv in 'iH^lheim i('i]Jivtovfi:anken)<iderM8chwei«Sr 
Mosel epidemisnh«!' Der« Sommer' 'wiaiü kahl fbei 'eiit«r««.miittlir^ 
S^emperaiiutJ (Juni mit August) V3en.I2,:75^''£. tlii Monhehö 
zeij^' sieh' «der Typhus Tom Juni, bis- £ndej J^oviamfaet* i r^ Dia 
IfVintetmonate l'dä^/dDwarenriiMfar-feiHäitv windig, -.Ivettig keil 
tind zei^fie sich'' hüi't und 'Wieder dto/ Typhus t in/ leiehterea; iFort 
iiie&; 'Der'^omnierjiwair seh^ iwanui-bei einer ' inittlerto rSenif 
peirail»r(Jtuii:iinit^ August) von 13,64 f^S>^..i^ iluni .Tetf^ 

heerte'ein -söhwio^eS' voii» Schk)S8en:i:b^gleil;eteaiiGemtter'igr(NWi 
SHk^hen der ^sehÖUste&Felder,' [Wiegen. uodiWeiinbetge' »ni jiudir 
i^etif'<9lrleii > JPranki^si<(Scbwehihtift)r^ twcbiiäm.v25./J«liv<^ne 
wrtirwirtSf'bcifonibfslkL der Gkegen^'von ftifghaüaeiä ilin Mctrhste 
heilMOfaKe in Mtmoheir^i r«äe> äuahnin. Wltrabns^^^idnriS^flirlaoÜ 
li>er «l^pMß «twiip: im fOeteber.i«B<ft^ i».l(MMvft!ankenfiin 
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denBwutkefiGrftAreea^.Tibaimikil und ia Bayreuth, epidemlscli e^xfl, 
Utt.Daseinber in Fmakensees. Bie Witterung desB.Wb^rmfmsM 
1839/40 tr«r -eine selir müde:, und .girassirto: wäfar&nd 4^^ 
atlbear ii^ Desember der T^r^tis im Steigerwalde, im unteren 
Xkeile dea.<Tflisgnmd^, in Y^tenbergdteutv dann :i&. Qreiteur 
lote i :Buigb86laoh^ im' April , im . Ebrachgruxide ^ ^Soblttfec^ 
feUl &Q.; ebenso» Juim er im. Winter 1939 iniWeilbeim, ^B^bau 
und Sothenbergv^ dann i wmn.auQb in niobt ^ehr gefA|irljnber 
Weise, in Mtnoben zur epidemischen^ Ausbreitung^ und erreiqbte 
bMt ifioi' Janir. grosse . Intensität« . IiA Juii'imd August ;> WP 
ea^.^wie im;<gan«fan Souper, ; bei einer «ittlereu TempetraW 
imi .18^13 Po<B.|,i viel s#gnj9.t^,, fbÜ^b die SpidejpiQ auf gLeieber 
IM». ;An: vi^UjiKrwiken. Boab man -Sudamina/ und feteebiesi. 
M i t a n ityph^tewti.^Piebsmi yerbreiteto ai^h inii, Mftl^ die ilnAr^f^ß, 
iA -Mttjiebali, . iHjBdiitpai}en>i))esbeindera!iuntQC:<dem Militär idia^ 31^^ 
tani' iA: gatantif^i iFörm::!^ iV««» palmar lS4f) biß. v^w^Mt^ 
tosaton der Tg^uaepidemii^iEnd^jAIiliffS^l^l gu^wm M9ußhm 
90^ Soldrteü vetloi»^. lAaek tu .Ji»g<dat|Ld4^ tralb^um Jfi^te ^4^ 
fikfiletabeQ'lSiiO d^r<,T:n^iia(mit, Hiitigkeit .apStj.imw li^^i^r 
Uiü Febl?n»r IMltin) Weisscmatadt. li^iFurtb! gqW^w d^TitSob^ 
laeirix»iJ^1^84d grojEi«0 Au9debnun^i:[miSoia|ier 4ieiiaa' upjuclidQr 
MdciaifnäiehtiMol^di^, J«hm^)ii^l4.idif({Ktthr inuFrankreipb, ider 
8cliw^i)fSieIgten«i^^«eii TTn^l^g;j•ia^diwaard;]^ S«(yfrn.:be9p|^rfif 
JUüpnuiWiBgilscbiBeei! :l^«riihtt. . Im .^iMNr :1940:/Mt')berraoibto ^^t 
JEUbArladi iii'Aiilb<v»h4.-TT: B^ aUgem#i«exi Y^rbr^itüing iniP^üM^hh 
lata4-tifia»d wob in rBaj^^rn di6,Infli^c0iBa..tiel£p^f;^^ 
tosondcira - ii^ /4b»n iWiM>eiemonat«a iai.MlUiObe^K r;?£)rst ,^n^i M^ 
W0* . (idemliob: iyevttndenliQbe • Witterunjg eintrat , ■, i aoh^and. die Ir»- 
flooiifl^ottiit! «[Busjbfoigeqd^n: häufigeren, typhäsijdn! !S;iebefi9n> i)iß 
naiiakiilie Wijttaiwigi bei oilner onittlei^^ 3omiaerteiiipepatur|j,yon 
4.3^82^ Brf. begltoatjgte)'4;ereA Auftr^tennaui^: in. and^HtiThiaal^n 
Bajenad«,} ; tid'ini : Pfeffrdor% n^^indhiöin^ /XJ^WPAg* Lftdwigsta^i 
wo . der T^bud« im' Juui, Juli : und lAnguatt^bei^ndershnaic^b 
anbaliendEttl Be^pen,' aptiahm., und im September ibei;£jintritt 
fremidUdber'rWitterQng naehliesa;' ferner in Steben au£{.diQ^ 
£iobtelg^birgOil in Bayreuth, dann besondere inTh^mau uud^.i^ 
Landgeriohte.Ji/ichtenf$l$^ Im Dorfe Kauernho&n (liandg^Forcb* 
JMun) waren in .drei. Wöoben .bijs zum.:26. Juni 1^7;fjP?irsqnf|n 
eriuüiiltt ;undr i$:9aatiorbe]»^ebeQfH> obei?i|s&|^tQ:>er stehr^ve^hc^ereu^ 
bk- "^r:. 8tiitLfaii£it0lt^au9b9i«(ti' i ha jErlangen ; igrassir^ dß^, K^^obf- 
Ittat^-i ..ttU/iDi^emiberüitftigiinn Wi^deibm- ]!dMnche^. h^ ^tifsibepfif 
iNgteriaeliami Wetl^ der JXirpIiw^epiidieiiliapb^ni sich ;i;u,^BeiKfei9^ 
bdeostefbtfidtlidlH^tetnjujQ^en-lieuteaotwil^^^ und E^^^r 

1843i}iUifi9 €»}ian^'In- ritiid.;^iKt^n9i4il^Mbak a,q}udtl»id ^altep 
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Wötter 'n6wliV''u«i iÄteirsiveii Erkr»nltii54gen dbr ^BesipimHonei^ 
Oi^Äe •^'ttf Wn'ige'Zeit zu weichen. Neb«tibei heursohtes 'Blttt* 
t^m faüd iKiheamatism^. Im Juli bis Ende -äeptember 'traScta, 
böÄöilders^ beim' Militär, typhöse Fieber voti sehlimtner Form a*rf, 
ntid s<»rben von 364 Kranken 42 im Spitale.- Äncb «In Ingbi- 
i^lttdt kamen ^ie' häufig vor. W&hrehd im Hcrbete- der Typte» 
öÄine^'Hfiitfs^liaft aufgab, rückte er im Aug^^l? 1842 bi« -Ml<ri 
1848^ iöi Süden Biayenis in der Richttmg^gegfen' Tyrol iuf- 
wflirts voA'Oniund'über Tegemsee, Bottach > ^tidÜgem bis att 
die Greftaö dei* 'Pfatrei Ki»euth. Unter etwa' 1 500' Meiisckwbi 
^Ic^ ati!^ der k^Maailen* Strecke, auf 'Weloher-dio Bpideiiii« 
ii^ftkit, W<>hneii-, Erkrankten 1^, und starben' 31 l^erMneA. «Im 
•Pöbrüar 1848' wÄrd ^tt' gleicher' -Zeit d«* bei /f»gertigee «üb«^ 
k)Mmt)e W<M3h£^lfl4(bet belo^htet^^' W dort Mattoii' auch eelum 
tj^se Fiebet'im itördefn "Bayörö« , in dto' B"!««!, ^ int Ji' 1841 
Oj^eir fgef birderi , um* i »ich itn <!. 1^2 ' «pidetirivcli 'sriiftzubreitefil 
In d^ü Fi^MiAg^^ unS'Somiikermtmaten di^sefif^^aüres (letsteri 
a^Sgtetif ' ieiöc miniere' Tempftfatttr 'fcfft^ 15^1»;) 'bröcH veirt: 
li([^"%6Mf Sinngründe -heii^cike' Buhrepid^ipie 'In dte lAmtsbeR^Mt 
BittbhbföhciAi- «i& , . urid dhcHte besonders Aik Orte Oberbach, -^M^ 
^ecke«&'; und d^n B^^gärt'BeOditondoi^ liei^, '^SHiir^d^ifti^^ 
Wdsseubrunn'and dte^'BrchDLd'hciral)* g^gi6W>'die^']Ba«}»''h 
bpdmdiscihe S^kristakangeftL^'vcrkameii.^ < 'Dagegen i^iiail >äer '^ßyfitaxB 
!ft' Ob^w^äseiA^üiiir -iiift^llläfe mf, iäi^ April^ id'^BMichtffskiini, 
i^nitenheim •«Liid'Unt^t'tr^B&etfbich^ Jdm-I« '^oia>BaiJ^ iusd 
^rbi^itetC'sidh 'atii^biih g«fiiDgei*euiGli0id ikoÜ dein imBes^itM 
iftel^stadt gcl'CgeHi^tt-Bireiidle!renzeü; fieMdt^giciehs^eiM^: erschien- du 
Ki*a&kheiit in den hohes* getegeniBn^rt^h' des Bezirke» 'Kissingea 
uiid dann in Waldberg , < wo idih DHUtheil'^ ■ mixier Bewohn^ 
in ' den- Hbrigeh durchseihten 'Orten aber- 'üfff^^in Fitnftkail 
ergriffen' WJtrde.;' IvnJuli'bid' -Septem W^kianic/tt; noch ' E^eh- 
ifisten , .Aiuginä^J tmd )A|yhthae gang^eheeae ^ neben« Typhaa y/^ 
von da bie"!E)eeemberv 'Wäl^eud Öe)! Efc^he d<Bi^ £pideime;< waren 
idle andern Kraukheitspiiozei^e 2^rÖckgedr&nq^J Mt detf^iAb- 
üahtne der Seuche tratet imerst rhenmatäclie KrttnkbeitiEtfSttriBQäl 
#ieäer hei^l*; 'besondere iinteffKindismi Sbharlach «iit ftllgen- 
dfeh Varicellinl; • Varioliden' tflid- Paifotiti^ polyihoTp'hä'^iiÄiMai 
^ch allentMben'^ sehen. ^-^ Oleiohzeitii^ , i wie airf d»r {BhM, 
herri^chte eine Typhusepidemte im Spes^rt /'tieiKmdeibfeu WaibeW' 
b^üün uud Bethetfbuchv: ^e«h :9eptM:ibiev llB4ä biei'Mttrz^ 1848 
etla^eti k' erstereni' Orte ('mit ungafMir 8100' Be^oUnem) ■ M, 
int'letsrterem '(beiettlra'^IOddiEhi'wokneM) '93 PeinMvdeni Auf- 
faUe<id ist die BemerkungV ^e- fast! alle Fälleiilait' eiium' €|i^ 
mä von Zi^b-, Steifi^^ti'ik Nacken bbganne» (Mehiiigitifei 
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cenlirosiniiaUs?). -^ Im Htvbstä 1642 Yerbmtet^ isloh der 
Typkos -anok' im Landgericbtabesirki. Bamberg II. :'imd «ual 
Httraogenaurftoli. ^ Ikn OetoberdiesoerJäbres wand ton :Uönobea 
der Typlms in ThmhUHmsfeld eingesehle^t. Im Desember nai 
Jaaiiar 1843.- war die Seuche nicht nnr i» gansw Orie^;aölidf^ 
anek nach £^bnrg, Nenzling und Leibstadt venfdbleppt worden; 
ebenso im. Febniär 184d nach Mannhohk In BOttelbrann wMirte 
disEittdeniie Tom Sommer 1848 bis Apiili844> f<«t und wwdjron 
hier im October 184B nach Salenhofisü verschleppt. Anch Ibttr 
heim wiaid hart hmmgesnoht. Sie Krankheit idaaert^ bis. W« 
Jabx 1844, nndofielen-im Sötoimer. "nndi Herbste in iBeotenbuch, 
ßaniaei und Leiborg inoisk' numohA Opfeh <*H Im Fr<Üij)abr« ti^ 
iiar.ütfhavlaoh inWidfcbnrg epideinisöh'^äu^ Die mitti^t^ Jahre«- 
Mbperaiw Zeigte 6,90^ E., die; mittlere des durch SiUsse ans^ 
f^MaicliatttenSSMmeri.ia^8® B&H^--s 

m.Aiig9biirglin' yerheärender-Welse' auf v:: forderte t in St^ , Si^nar 
tsEftaCM) Opfecr»' nüd ^ar efg^nthÜmUeher .Weise ani^ die gjiostiger 
ritnirte^i f^ök^Nordenihinaiehende^ sog. untere! Stadt j(b«sö|idiN:$ 
in deEiBibgebiing des.DohieS; idie' Kicfusstrasse &c.)i.besehrftfikt. 
ibn^aimeUbeZe&t grabsirle der l?>7^hna'aiich im n^rdtiehe^JB^yetW, 
im LaBJdgdrilliteifiElirftinbeig et^imkisöhi Im; Borfe r'QrosseMbveii 
edÜrankteifigBII^ 60^*f ehsofaMnv^oTon ß sitäirben« .'Ebenso famt 
sc ip ^j^ghodetrin deviObei^MB aa£ -^i Bas iJiftbr ]844Mwaf 
dtnndvihttdbtt jmibäQdtedige ' iämebtei WStteinng: .t«idi anhaltenden 
«WesCMad MireiBbr nfittbifen Söfanurtefaiperatni! ^y^ 
sfaiu*aliUri8i]^»4md' Ist (dieser iWsjtoi wnibentlichi als .fttfa^logpueislidli 
ICömUit (fiU dfldk imSomme^» und Herbste ^Meefes' Jahres ttber eiAeax 
grjttsserenTiiMlBaj^msi'TcrbreitetenSchweissMe^ eafisuspiäeeheth 
AttboigB'ikM^gkl waid.'däs schon iöfter jfoIi diesbxic£itankMit 
heAaebtel Luidgericht Nenmarkt (an/^der Biott)> faeimj^sueht, 
dämD'^iii'iUliliftiig^ Steigerung und Ausdehmin^ >die BenrkeTAlt- 
«Mmgj.JitthldbiC, VJbsbiburg; Mite SeptduOrari Erding io^|>iUet 
lAÜdskifi, Dingeüfiilg und: endlich. iLandauL- Yen den Srkrank- 
ten wvdenl ge^en Z^/ji Unweggerafft."'^^ Zu Wstdeüfberganf 
dem . Tichtelgctiirg "heischte voin Octobelr • bi» Januar 184&- 'si* 
^hlMs'I'ieberi '^ebenso ^ im. £)ctoberl iu' Mttnn0rstadi:*ie(td 'Um?* 
gebdng inii eines zeitüefceb' Ansdehnung bis anr zweiten Jüälfbe 
dei Jshreü 1845. Einem Ungian, kalten, schneereiehen Winter 
fidgtfebi UMierschimninuBigen jdurchii:die Flüsse und eine • unbe- 
stiacUge,: nasskalte Witterung bei einer nnttlerfm Jahoreä« 
Tmvfitkktaii rmuSyäß^ lU- üdd'Jbiner mittleiBn Tem{iirati]ir"'des 
Somtoersivin 14;66^>'B(i''{m'JanalbViirJBir diie InflaedmliniiEegens*' 
b«r|^: «pideitiiseir/ verireitet/^ i Ber Typhus i > ywioher aüF flev Ahön 
fastskuEais ge£iästihBtte^f(iSordeiH)e inPdppeidäuei' >vom fi9«EebrtuKr 
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Uk 15ii'JitU 14 Opfer. 'Aluch'liefftibchtd er in. EEUdritir^ B«^ 
Ift^ep;' -Bainiungieü^^iitid befaoindärs.'imf Windheiia, wdvder ^Kironk- 
imÜ'Viom'fM. Juni bii i; Noveiiiber vto^' 3L' KraiikniiiSr erisgolL 
ikWih im St£idtoken^!Qrdibg'<;|lhdk^'Sem{)i: erhob isk^^ Mid 
itfr Tf^hmi > mkl' • wUlurte > 'aieitiUeh bösmrtig bis ' Atognit ^ Mtanilr 
d«m J von 9^73 ' ^rkrankUs ^5 gestorbeii . wareoi* ' fibenso - wuirdta 
ih ^iffmioh&n<%i%t[fig ty^httse/Erkrankung^ beobaebteifc.iiJm Jnliy 
Anpibst dnd Septemberi ^ be^schte^ ' daselbst >HiimrdiB8» ^Aie läsab- 
\^Üüj' A^h.'Ui4 indem TheüenBäyeafns zeigte sieh dfei*/fypkii8 
etfidemisoby mod mag die nn^ünfitige Wititenutg hndilolgeiid^ 
Mimintfld^ ' baeh jeder! iBiofatnngt < idie Uirsaclie: ! abgegeb^ < babei. 
Im''Frei8(iiigv ini Bexivlb^ ^EöersttnilstbidtjiiBd' Milten 
in d6n WiiLt^mottiBH)en.)l;845^/ä& %viirt deviiTiy^us'aii'ider bdhmL> 
«oben Ori^ze oih Esiaini^itifeidj sni*'Nenkirelien anK Brand >>im|fBe^ 
^»irii^. GHÜßenbefg aüf/^^uDi» beidein ;iUäih£olge«leni Jftkre;!^^ 
tittAJ47 Wren datchigrbwe i^Weiimdr^rcIckenheit. ansgez^ekh 
neti'^Bfo mitbWe'^eii^pnxitiiri'däd'Ja^es 1846-beträ^ lejeO'^iB. 
{tili > iFmlijahre bis : 'gegeii ' 4en iSommeii i f hi&i i iverbneifap^^ sieh der 
•Typhn» im Speseart) epideniscih .nndnCinirden ronnlr'Soiiimeb im 
Weib^sl^rttnfiU'häufig :'£rk]nMiJ|:iti^^ tmr^Mrgoihiiacmisij^^ 
fktmkiimu^> ith BotdxDOP tinä Herba^ gra^stüteildiet'BiibiE^iifBiiFrMft- 
\ufä (Qiid^ei'lagem^iidip hi £rossmajaii8do{f)'beii Oehenn^uvtild' Bbew 
«oneii' Sin: tuid>ivibder ttet der Boharleeh Ah^iendAibJeifaiaiqiteta 
«i((ih> ^ifl 'immi'dabreilBdtSV/ In Erkngen bs^igtelf sich dtoifi Keiioh> 
fiiifiitti. '-Epidemisch iipdrrioijiiKijrvembcistihis f'i?ebrBat lläii^ UM 
PlBfea*perdl£6$)eir>. im '. EmtbhidinigahJBinseuim > Vüraburgi.'- i Dek»; fAb^ 
sohnitt* der Jähtertö47«a. 1^7,^1 ^orrderigaistrisQiftd' Ksatikheitti- 
ehaln^^' und - hiemitit idiei Oholei^ r zqf' neaeoK Hei^täehäit 'gelaagta^ 
iwiehnete' sifi& dvrek grosse 'Unrc^elrntt^si^heü^ iih^-t^ AVü^teüBiq^ 
ätiBi'Eixk sbhnetoeibheriWiiBter 'i^esafnlasäte^ü^ieclei^fdni Früb^aihie 
tl^Trweitaldsg^elutteiWeiberächinmnimimg^ia^ üngei^öhülichistaddi 
Neir4Hchtoii < Würdeitifb^biaohteti/: Bie lüMflei^e . Jahifeistemp^mttit 
b^imig B,eO *> B. und jbne. ideis Somniers ^4^7^i B: Beüidlg^ 
meiner '¥efbreituii^ ^hdbisiofa^j im« «Dezember '«4^ inflaoiiza «i 
fiplangeii. Bei eines mii>tlieran)Jahreätemper«iuc'väB;i7^d5^'K. imd 
einer ifiomüervräume hroni 14^96^^ ^^erde» im . J^ 1848 i^P^ph^ 
Fiebbkr i'htfnilg beobaobtab nnd' ei]^wifift»iU»n.v sich- inlLandehi^ 
«^^iilTpideiaie.'.*^' *Im Jahie. 21849' verni»acbten bädifigB* Ge»* 
«tterregen ^in: vielen'.:6eJE^nde»<igro6finttiflehadifa!L i Diei nüttteve 
Jafare^tenpexiEltär betvüg 6^89 V Bu. nbd^/ dietlSänuaertempidcalnr 
14^3^ ^ iBfiff^ Im ItlVüntes 1849/60 btoBcfat« in: Mllpeheb 
der*rSidQwrl«di mit; KenohhiifitNi/.'epiieQäschi'^rK ':£in^ lecbnecF- 
radieooiWmterMtbraohte iWieder ^ei iiidin vöran^^gwig^Bei 
Jahriain' ätesexordentfidi^ ;T?ebcr8chiWwlmnagen ■- Aaä»^ db' LEktaMiii, 
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tuMlMigte.xtBft Jahr 1860 fuie »uitttere. Temperatur v.0ji6/i(i^B^ 
iv äömBt^r.14^7* ^f im FillhjabrerwUiid Sommev^lMNJr^MfOft 
kl Flanken' die Haeem, Blatteiüi imd' Setiarlach.' i[a<^n Jabciva 
ISSO'r^iO^ikiiiBider l>)rphns abdominaUa mit semeu cbar$i)pt0rih 
stischen i^Sj^tmytomAn ib atisgepräigter Form jond Vverhenracti^Wi^. 
oft lÄMf.!/« p^'/i "r".'- . ■■] ,": (.f. '. :«■ :!:'n: •'■.;; t ■[, n\ 

' BnaelMteoli^ Ktuiklieitim« Zvc ihaen gehört vor lAU^m 

decvKjn^f'miti dem da« 'Knochengerüst dies .Menschen oft.y4Hra^ 
stalttindelL SjretiBiannis^ dem Eeatiltate doridem, Kindesc^lt^ mr 
^^ekArigen Ehaehitiiu.. -Beide siiiidiin den dem.jSoim^Uiebt%.:inid[ 
Machet Jjoit weaigbT soigängliclhen.Gebirgstiblllern Obei^hayermsf^ 
bemmi^ts üi . Betgibsgaden , häufiger ,.>!al8! im nördUohenfTheUa 
dibatB ISimiatBU Ser> edle-Mensohenfvevbd, iPfairer J^/J^irobsli 
«rtlSkielie! am: 17i:0bte4ler: 1852 ;m>Bok^berg. bei. M^hldorfeM 
Heu* nnd PfiegeiinataU'ifilr Kretüften,i iWobel ihiK^lDtH, li. loidm 
Xedicns ixt Mtlhldorf^-rtrenUoktzmr.iSeite ateht^. Xn.Schiwi^liii^ 
mid; Kitiibm^' £rt» ddtrSiietinisalnfl i»elteti,!«ndi nui:v.iil Obers^dor^ 
(Laaidgii8o]itho£efci){imld iur^n düat^v^», fe«dbten JS|di]benth<llefi|| 
der, .ntflibt der:- Kalkfermation . tttigehdrenden^f ,:Booh(i^p^A< ^\fk 
«idemiBeüteHÜebel be2»idi|Ket»-t^' ,Iit .i!}iederbay;e7n ^^det Aicb 
Kropf imd:'KvetutiiBmii'eMiiäoi|^ im gel)ii:)gigeR .Th.eijLe:r . ag[ 
bftywfi .Walde, i'ala. im' XlMhlandb»<:ii Der (letztere .ist am:ia?(8ger« 
sprookeQaMieni am. Sii8«e:dea:Ai!ber in-nndlosoi Bpd^xpi^JMiv/ Auch 
^e Bev^eriüig<fiPa8saui8riiati;.Beiohth]ami'»a>i ^SrQpfeip^t:..-a«fi 
zQWoiscHL Ih dei" ^M^erfifftUf, gibt ea nar: Sparen .yoaiKrßi^uiHSf 
mna im Landgei^chtiB iFalkJeintHtein imd WaidgebiejLe ^e§i J^^ßA^i 
^ericlIteaVörjäL. •:])«&< Kropf] ist intir hlkafi^i« IJTeiwitedi'if^ de)$ 
KidmiznifindeA-lLiOberfrattiken tffitt letsteret i», einigen Ix^MurfH 
Orte«:idesBeBirke»/Bayreiithy8o!wiei2i'dem lim Bezirk ]i/rona^ 
gakgemen Walddoi^aiWilhelnisthalf .anß^ fen^ti^ 

oi^B Wohnlinlfiftn,. stibrleohteüTrinki^eradr sind: als Q^eUen- 4iesef 
Ibraobeinmig'- zn ^^nen. 'Bet im.Qbar&fMEÜ^en.v^ji^ 
titttsmiiB.'iv/!rd häTußgeiri im Gebiete, den <Mne<](beU^k9k,:.i^ JßtlM^ 
TiikdTTnterfirankta'ibeobacl^tet. lil^uÄh hielb ifii^eJÜ .i$r ^sich yi^fgßK 
aitf/lafligeni innd^flaohiiigen' fiochebenen, ab lift ,4jen < Xb^i^l^l^ 
8ältaidtei& .des. ttainesy der! Sa^liei^nild. fTanber,: ^ip: .wifßtUeih^ 
Abhänge desiSteigerwaldes tmd der iEUMBdberge. Iphofeny/ f^.Ftta$9 
dea>'6chwambergefi''('weteher^aiach Qilanber's ICei^ngt T^rospeiiF 
Otan. ;HU''3HLj^60:< ^vöU . Sälpeter isteekt^) , . aaf i ansgedehntei^ 
bis tlW^JMleniieijadi^riinziehenden; G^^ gali mil? emig^p 

KBiftbar6rten:daBge;«ds}die Heimaih der Kifetinen ^<T(y}ipa.taphe^ 
Ttll)^4f:Wechbelblitten^^V nadhidem alt^ iR^miai: ^HMtüiA 
(HtHAeiäkelttf;, Balke^ntteüheim)^ nnd Iphof , B]^'al,k€{ii|ii3aßl(el) 
hatf#^]v»Kiq^^ i: .^teidtimswirthi iatM^r, ;Bs.r.A/YogJt'«l iQef 
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viSetkÄügft^das^ dto SvetiniBm^ftUn Mänitliäl^ nur anCdahliBUMt, 
M!fAtel»9ii< Seitö''^'köiiDnioit/-80 Bei Wflibbn^g in 'KfeH, .Srla)»4i«B 
«na'^fleldibg^eld, icrftfa^nd «r iin&e^ der' Sotther'iiieliff.fsi^llnf^ 
Udh^'-g^genab^r lidgendkv Ortki fehlii^as '^rägübMe^etBei^ 
ÄplM! eines Kreiisnn irair '€10' Märgaietba iSählmr if;)(Eti:ki0ek4''44. 
In der Rheinpfalz finden sich kaum Spnren der Krankheit^ W> 
Idi^»b6n, ' geistig znrückgebliebenetM^ifeiiKiAif,» 4nMi»dilh>lhiM trnd 
Tti^det. ^ Im Allgemeinen ^»teht fest/ dasb mtt'dteirSeiv^diideit 
T%üi Atmiitii trnd Ketb, dem :Foirt6clirftte guislig^iind'lkttrpfli^- 
fi^er BkiJ^eMTmgv bedseirer iPflege 4er 'SäiigKügeilai suirJ'i 
cKese'.-deh '<!!ültnt^8taiid> ^^inaelnix' Orte i'kmniseiolm^de' 
btikjKen ' Terdi?Q;ngt werden. -^ Das WMi0^8ebrt,r4feas PtodiBot} 
der Ualariä stehender- Gt«wft»8ep, /r9timpfe> nnd Mitnüistä, erneut 
M^Ob^i^b^M' bessönders'dib Betr()h^r der BachAnei) unnlEifdiiigto 
Ibiö^ 'nnd'^d^ benaolybarteW'Ortsoleaftän y r diod' der £adlnU 
l/ttjidfitriches' w^lehe an' "da« Dotiähflret>s^ igt^deen und soveK 
iie>IK)näüUtw%ssei< bei In^lstadl^-fiiBil^litU w&^k^n^ jäKrl&di 
)& ' ' FHlhjcihfe > heim. Kleiner^ EMwictlnngsbitoiide • > ^e r diieMa 
Eranldi^ bilden''aaoh!«d!]!e!FilzetliidnM0dr0^ gegen idär.iHooh^ 
IküA öieiiheiWei^ axisget^cknete IBcfemv'Soost dibr Sikler hei 
"V^ilheikn- derart ^- doiB st^ree^griMii Auftreten^ ^iteiierl Krank 
geiirOhnt^j däBS'ierfBloh füi*« ungesiindi^häiltvi-wenn .ear»i8iifwa>eh8l^ 
6htie Yoii'ji^t^rig^h'mtM.ffi woideK ssn «eiiü -M^t in^iSohiirab^i 
b^M'scIkt' .-,;(das ImlteiJHeber/rdei^ Frth^'«^ iniderlßedeiran^ ük' 
D(]%ieitrg^biet«r, i'biEteofiderii im bsärdlkih'^ 'Theile des Besirkea 
äMhizbor^, 'd^seii'Ori(schaften> «theiUt ob deif^ I><n[ilariiit thails-iin 
d^tt 'hleiniereil Fliltistiiftlerh der '=fitfa^',f^<E!ammelti'^Mindeli »hnd 
Bibefr-iiie^, I^i Nifederha^mi : 'tritt w'btn 1 Ulbr/-.der^vDoiuui 
(&ögtai!^\ 4er I«iair ; deif t^il0 «bd ^es fmi^'iettwie an ^fersdkn^yfteli 
'WÄUimi itf/ Iietdter^ibiLden^ttideh<!d0d*Hanlpthed]d^ fttir.dUmi. 
Krtt&khdt"'ite der^OiberpM^ar 'inb IBodeniMhr,. n^fdheHiiUnjasry 
yi9^G^'^''10^be^6e&Wid(knniÜ^^ dti^h dierVifar^ eTseag6n;i9ie>'cA 
bieÜ^Birs6ha«>' Wiid'^'i^mitiergV' dureh > dieilDrmau ^bei ^T^rtfav itie 
Atti^er der''A11^Ul bei Biedbnbnrgv w;Itt»Mittelfrflihk^n >ttktt 
dM 'ytMi9^e}mT tSÜter aa^<htt' nniteren Adsehgrande^^.i^^ 
Fii^h^heif ;• im tinteren Altmtthlthaley i »wo bei «bhwachem ^«fitt 
yiele'i A^wilSder idnd 4iSufiW Veltersoh wMMnnngen; ^er^yrgerriM 
•WiäiABlt^ — i 'lA CMberft^iihäi* hatifJes^ »»eiteena» Sita;' ^ab^deii*^ Torf* 
löoo^^^'d^ Fiöhtelgebirg»/ im Ai$bh-, -Ebrach^itinliMifakgrmide/ 
Wä^e* üebe^sehwemmnngeDi 'ausgesetzt 8indi,< m 'Bakhbev^ aorf 
d^ 96^.1 }^eide, in den Movltehdf^ ti]id«DtlrrschnitirbQi''B^p^ 
ttfdihP— In {Jiiterfränkeff'.'ieird es böobaeht^t bei SfehwdSm^brt 
attf Üebittoöl^bMeb Mniep^ 'frohäreit >8wllMbens^:ü WtirOmig.ih 
Pl^ichakäieif Y^ert^U ^lobbs emii^mönMÜ^en Seip»idesriSteltt^ 
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iyiifamrigQh;:<nja6oh Jkftbe» sici.iiM/d^ RbeiMieiterungßii . ;4vMb 
diafOomciioiiett des jStaomea ' b^^tfi^nd . oJigea^^^mBn»/ 91P d«8« 
BDir .iib<^..fiet«aiei:§hei«i lYii^ L.Qdw}«9lk«^n .^£K.;ibi!f» l^eeiid^; g^ 
tMi^>;ObwdU> Biicb.1 diei i^ßdief0u fi^h^inA^cST J)M : TJßberschwfoiLmr 

DolTi TjphiiHtf .(ElsflclMMt -in g$m^ :Btyei:i^rlasti,.«LnF iji,.Münohtai 
ei]ifin.t)feilMlld«aJSiHGN^d^ m Jbfkbqn^ w^bre^d. «r- and^ü^ 

trai «eritt f ahiei 18^ili^,^iL961i Mk gn^sf#m.:K«(ba|baii€le. amt 

hrnkm^Mlaikmi Bind MBnMtfkbfHiWt. iwrtjPjh» t)ala(:iia, bP^doct^ 

8obv«rei6n £ptdiiwiä«ili aaftise^t: ^^ ^ Blajtte(ra.| yrü^ Jim. 
mMmht^ !(Fx>a»(!iltdMt0fibtiv:f«91^ab£> •Ä^9«»)hlag) Jb{9^i>9^ 

p<Mikciiuiij^fimgJihre:£kieJ^^ nt Eil^ sdll^i^iSl 

vm Ihi'.JRi^ iui.yc«1e,!iBil¥|i^ 17. 213i .fflr?iläbjite .yo^MikispidK^ 
lieä.äfli.disifitiaviisiichi^Mit^^ ^Qiämutt 

Beffldittito Ueilleft; pii^i)zUäat..Mld9^«Qai:tig in. d^t < X«^^ ; w^^ 
ai^ fiobl ebim* befinden,, g^eben; . Die^^gea'^H^d ^^m.^ifififMTAW 
Piiiikii:g6ricbiioi?,;4MiS^fl^ ist^Don^i^ni^rend, ,da«vQ^siel]^ri^89) 
todteyOÜBsljfikv 'dfei? . Jfondr izuwmmei^$l^9ge|i, ^ dk : Eipgprj^^^ 
hribgdnrajnmi « >. Hand : wii j Kio^f ip^ • ):ajBm . 9ii^t0p4^r pSf^weg^^; 
die* auälaii4;i«ihiri .&i^i' Mimim -{iiidr.ttiH ; ibeMM^e^Ai^^tJglh 

kttltuslgieiik^ffj'jiji;^ f.,i<;i7 im:*! ••.'>. s.// .1-; •::f;;:/ -i^h •j.:i.'jii--u; 

iäolh y gßj Kitit & A ^t. S!Mieb«9giAaaf>:.d^ .«»i^t^ ;vdjai.]k|Qri^li^f^ 
Qfritwr/eittQSi ^omtientliphamJilupAafi^ 8ßü\^\, und ) sind :vrQbl^ Jg^Nffi 
B«*i.ridte ijeimUgeVyBiUQ^as^e ,mi4iii4p^hauii|jg|w^fte pmfl9^ 
Volkes zu kennzeicbnen. So sind zu erwähnen die Schriften der 
bL Hildegardis f 1175; — femer jene des für seine Zeit mit 
yiAek Sebnt^san ati8g(Brüsteten Aibertuia» K c^us ) -^^ danof das 
^ li380 g^febjfeetjeniä ^jBucb .dir uÄtür": rdn Conraid tegönWg^ 

186ft^. «äSLiisntbftli n^ielei Stellen ^tber popo]|lve iBeilkimde -^9,^ 
die' 'Mtidstdi äett^li^' Etänkheiti^ameäi; - ^^ ' weHerbiil iQrtdlffi^ 




iJVitoBebiedfin«n:OBüe]i«i»' jenecZ^it} ward um. 1430 Ynm einem 
'W^tir;irtrurg)(Si^^naefii''fi(^^ liebcrnsv^E^ältnfBsen «übekinint«ii' Arzt^ 
ytoÄ^ ii4i)WMeitÖaadö0^^ verbrtitetj^ :?lüerst 
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Yil-Mw«l*t«rArBney^Y w^lohei),' die Dit«U:iSammki]i|;tiler¥4lka* 
herOm&tteLv'lSSi^'^^ei^ Jaltrötaiatkemaitike» vMi. SoMner poitKoEik* 
isteAt «; M: hidMusgab.' -^. ' Aeh&Hches hi^t-i^i HvRivin^'biirab 
iiFatelÜhe pädgong der'(g€i8aiitb63M;. I^Or^boyg,' bd>9ok'Mill0iv 
1^9". • ^ Jok. ' Lfttigüy ^Töhiatii ^ledw.' ■ Palati> episUla«. •medis« 
(FroM'lÖ89) ent(ia]4;en vMis pathologische Notum imi YoU» 
ttitt^r > kas - der (M)er- iuid BMii>]ppfale. -^ Yoai evhebüel^' Bm* 
fltt98e'War6tt diiei 'besondiett^ im 16/ Jahrhvorflishieiiieiieit Eränt^ 
bttoher -^ifnes Otto Bnäif^« (f ' löM^'^a. Bmi) ; de« HternnL^oek 
(gM). ztl- H^Meshöitti vm Zwbfttotkd«^hidA'l498;.f 165&), dctf 
Leottfa. T^cbs <|^. ^ 'Wetnbdingeill501 , 1 1(^8), deaiJoMhiQi 
Ganiei^yitts , '^nfd^ der gelMirt^stidti Aeftite 'Uäd Botanilier itmM 
Zeri (goli; 1534 zu NUtPüberg^ f li598>, ies Jaebb^ Theodor von 
BM^abelrti (TabernaetDOütatitis), Bocks Schttler^^" ^690viB.i9. w^i-w» 
Eitle tdÄhtige' Rolle spielten ebemeo dio^Eatlevtoi^jS^ie 3E; B..d« 
hiand^ttj^brig^ Kalender des M0ri2^^l&iati«ry iALblMr<v<on ÜAiighein^ 
dei^' barmhersigs '8amaritet<,> der '"'geti^enel ^Üöbart, d4r 'JLemptmii 
Ettlend^ /tti 0. w. mit* ihren iAderiai^tafehi' und ^.medioüiisohM^ 
"VldiiS^bfrifteli. ^^''^IfitoGhe ' guteä -fidiehfangen Äind Zi^ieck^ ver«- 
iblgtki die Voti'ZÄü zu Zeit ergtang^tteii^ aaavUltspolizetiiohen 
yievölfdHtmgen ^). — Orosse^Veidi^nste häi): sioh.'dieiii^Sa: am 
SehWekftii^ gegründete 'Academia caes.- «atar. onr. L^eopold; 
Garotin^'^) erwoi*ben/ Ihre seit i677'^gedrdckteii > Jahrbobhei 
td^n' titl^ < revdhe Fündginibe fttr deb ■Skitwibkliuigtga%< 4e# 
NtfÜäf-'oiBJd titeilktinde iü' t)etitschland j nnd regte» 'deren^jMit^ 
gUUär imti^ dtoin ärzÜiehenStandid^zbr Srforsolran^ amdiBeob» 

achtung der Natur an, wie sie auch viele schädHcAiien ;iVotitr«i 
<M^ und Abie^^atrbiMil b'S»A«^bflUo Füll tiS^^iUikMlir'jiltti hiriil auch 



di^'^in^rjilhfi^ Aufenthalt Idäe^ «Arzte« tidU Ahhuitf istoit (Tohi 
Blit; <}lauber '») '(g^b. 1604'. :tö'itDai-]totadt, -i^l6d8 ivm'i'AmgUi^ 
iMA^ mmyli^ Bt^^t^hkw , '^^ besbndtai 

Jiiir r»'»\ "•Ai • '. i.ir J^'i] -ü. I ... • .' .'(..II V i; ;jcj'iiiiill .ii; 

j)^), So vwbotiJjAtt'ptmann Kunq ,m>p. .Wt.erf9herg.^)4^9. ,4W ^t>i^ 




Vdt4ir«{tet 
VBthalten bfi: hitzigen KranJOieitoa^mitilWmt ^?^Jp:ft(iM(;s )0^^uii|4^eitd<n 

^VCfr. Meding, l'Äc'a4^mie imper. Xj^opöld.-CäiroV, des hatu)^^ 

Patl8-18W/ ' 'v'^ •^■'^''' •■■■*■■ •■■'■•*••= «^ •'-■;■:'•:'!'.-•. ..J-til .".■ 

: ' ^> Cnanbfer'e Vdt«dien8ie würdigte nquiAteii0iiOhflvreiil9ifim''J(m»Al 
de« .8^\»#*fiJÄö(l^ fm- i— Sfiin WWuptei,,9aiMinUabtte ;GTDae^^ 

^'i^;'ei{}ti>M& ^M Wtö^''h<^mini8 'ii»>^l«^^i»^ k^&l^^'*' 'r^ 
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itk der Prosperität Oeftnuniae, äie Rudimente einer ..physicat. 
Topographie des Haingebifetes niedergelegt «ind. 'Nieht ohne 
^nemden EibAuss blieb die „H^lsame JOreckapotkeke^i des 
Wtuiderliohea, Weder dureb tiefes Wissen noch Charakter aueh 
g^aseiehneten P^histors Chr. 'Prss. PauUini (Frankf. 1696)4!^ 
Avck ist Bü erwfthnen d^ 1716 und 1726 in Nürnberg godroekte 
»Trost der Annfen^ven Dt.Joh. Nie. Seitz ^ (f 8. .Mai 1714, 
GB^f,: J. alt), welcher 41 Jahre in Ochsenfuvt ds Physiieas 
wirktet — > ifnter allen Yolksbüehern des letssten- Jahrhnndelriii 
wirkte am tnftohtigsten nndnachhaltigsten auf dieGeistesöitltnY 
ies Landvolkes das ),Mildheimer Koth- und Hüfsbüchlein^ ^es 
trefPifehen R. Z. -Becker in Gotha. Dasselbe : war so leoht . gor 
s^iatfen,:uni dmreh bdleihi^eade, unterhaltende Erzählungeaind 
artige Holzschnitte bei Jung uhd 'Alt im Bürger- und Bauern- 
standia siieh zu empfehlen. <Dev hochherzige iFttrstbisohof: Franz 
Ludwig fahrte eB in den Dilk^esen Wünsburg und: Bamberg eulu 
Mitt^ EegierungsaT»iBchi<eibsns 1781^ empfohlen und. 1.790 in 
2Ö00 Exettplarei^ im' Fürstbisthume Wttraburg yerbreitet^ trug 
Üe^Leotüre dieses Bn€fhes, wozu 1799 Placidne Muth:,: Abt 
und Bect6i^ der TTni^atsität ^Erfurt (geb< 30. Dez. 1758 in.Poppen- 
kamsen) einen eweiten Band fügte y viel zur Hebung der )geistigaii 
teeA ■ sittlichen Ki^fb^i ^des Volkes bei Auch im Mark{gva£eBthuin 
Ansbach würde das ^JToth- und Hilf sbüchlein^ >nnd ^'Sehley-a 
Volksörennd* , dann' in Nürnberg 1785 ^Der neue Volkslehret^ 
als* 'Schulbücher eingefüturt.' -*- Mit den französischen' Eiri^en 
begann man' wenig Werth melir auf das- Yölksthttniliöhiä/^ .au 
l^^y welch^s^Yon da an allmäHg' in den Hinterdmnd' gediäiigt 
wurde- 'X — Zur Pflege und Fortdauer des Aberglaiibeidf Invt 
auch iU' newtestet^^ Zeit die Pt^e das Ihrige beigetragen ; so und 
«a^erwähnen die bei ^Louis libsslin zu R^ing^ (BnssLu^LaäÜL 
iil tteutlingto)' erschienenen ^Albertus Magnus bewährte und apr 
pTohiPte sympatheüscfae und natüi^che ägyptische Geheimnisse 
fftr Mensehen und Vieh*' , sowie das vielfach unter dem VoUU 
verbreitete Reutlinger ^ColomannüSbüchlein^ u. s; W. - * /' 

/ Klinikheibttl^acll^ Die bereits oben erWähnfeii 

uktdtisij auch den Germaiien' geläufige Vorst6lluri|g'it>m datcKjnt- 
schen Wesen der Krankhelteii; welche, wie die Gicht, Fallsucht, 



! ';•■ •.-,'• ■■• -f- — -- — — '•■ ■ .. // ■■•/{I-; 



> . .1) Bein Buch, die Frucht 46jähriger äcztlioher £2rfkhcin^a, "lietet 
eine. re^}i^/ QueUe , . für di^: Qescbichte der fräi^kisch^ „ypt^^piedi^ ; 
^r {^»eseitigte in. ibm die absurden Ansichten vpn dea Ade^lasstag,en und 
Vötii pflhe. ' Minderen . JSiufiüss übte ' aa3 Bi^ch dpa. MA^'^eii^rQ . J. . Öj 
ßclMfed, M«düUa niiräbiliüm^iitft.'11&94 riuä: :,•-;;:.•. 

■''- >) Oftf;-Hordch'ltiTJ;'829i '8fl^ ••••'^'■' ^- ••■• >'••' ' '•'■'■ * ' '-* 
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Weohselfieber geisterartig in den LUften iunher9cb\vebeii, Me^r 
sehen und Vieh unv^sehens anfliegeit, anpacken .^ änfsüüben oder 
alft neckende Elbe nnsiobtbar drückeki und mit ükjr^jti Gi^obosae^i 
yerwundto, bat .sich in der Yolksmediziii noch. nicht verwi^oht 
(Alpdruck ,. Hexenscbuss). In einem später angeführten Giejht« 
segen wird eine personjü&cirte Sobaär von Gichten t weiche im 
Felde umher ifr^n, von der h. Anna in. da€i. wilde HeeVy aus 
wd^heth sie herkommen, verbannt« — ^ Erkrankt Jemand. plöts« 
lieh: auf dem Felde, so hört man noch bin und wieder die Phrase^ 
er sei über eine ^Unstätte^ (locus in£B.u8to3) g^angen^.d. i. über 
einen Orti, desfien Genius die Verletzung seines XTebiete9> durel^ 
Erkrankung bestraft. Diese Vorstellung hängt zusammeii mit 
biblischen Anschauungen bei Tobiaa VIII.:, Matth. XIL43i Luaan 
XL 24, :wo von an wüsten- Orten gebannten -oder irrenden» 
menschenfeindlichen Dämonen die ;Rede . idtw Erwähnung* yeiv 
dient eineStelle bei Eckhardt comment. de rebus Franc. Orbnii 
Ij 426:. ^Loca ha^ vulgua adhuc FnsZe^et» sive loca inceorta 
vocat., de quibus nempe neseitur^ nbi sint^ Cum- enim: .aliquis 
hüb illueqüe ambulat, et cum vel morbus: subito invadit^ tel e& 
membrum aliquiod corporis dolet,. rationis-igntiri di<^unt, ersehe 
über eii^'imsiete gegangen sive calcassei eium locum, qui, ubi 
sit, neeciotür; et quiais sänotus sit^ geni^i^ loci illum punisse 
8omniatur,i tauquam violatoröm et.contemptorem sni^' Diese Utf- 
stättien sind wohl die ^loca ihcerta, qU0.eoolunt pro sanctiaff im 
indiculi anperstition, et paganiar. XViU. in Epi^toLi S, BonifSeU^ 
ed. Vttrdtwöin, Mög. 1789, p. 126 ff. — Cfr. Fa,lk€»steini anti^ 
qnitai Ndcdgav. I. : 285« >-r! IJeberhaupt. ist der alte AberglauM 
an das Anhexen der Krankheiten ,noch i^i^ht.ganz erloscheo^ 
hodi täglich. hdrt man: b^l Er^^ähnntKg 4.09 : Wohlbefindens eiiier 
PecTson die PhrasQ : Unberufen , dreiijial ^ siebenmal«, «sehnm»! nn- 
bßsdhrieen, was schon bei den, Gjiechen .und Römern üblich, 
aßaaxaviüs ^ praefE^icine hoc nunc, dixerim ,: ' Plaut. AsiUar. 
n. 4 84. >— Auch einzelne sich plötelich einstellende, Ttinget 
wohnliche . Aeusserungeü organischei* Vitalitä,t , Jtefl«3ierschfein- 
u?^gen^ wie Zuckungen,, Nissen u. j?.- w. ,j5«ur^egi^.. .i?Uj; om^^ an- 
gesehen. Nider,.<l$. mo^al. lepra I. Ö! r^ j^ si . nieinbram aiiquod 
salierit, . redire ad lectura, si qui^. diw; s^ calceat, . sternuta- 
verit." — Der gemeine Manu, der schon den blosen neidischen 
und boshaften Wünschen gewisser, mit dem Teufel im Bunde stehen- 
der Personen wirkliche Erfolge zutraut , sucht sich b^i dem Lobe 
eilies Kitidrfs odör eines Stückes Vieh gegen die 'Wirkungen 
des „Vermäinibns*, d. i. des iBezauberiis dui*ch' Anhauchen jOdef 
heimliches Bestreichen durch die frQinme Cla^sel ^(IJnser JU^rr) 
Gott behüet's* und wo thunlich diirch Besprengen. mit Weih- 
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wadser sicher i za stellen (dfir. S^hm^llei', W»-B. II. 587)»;/Da$- 
Bialoben eines 'lel>ieiidigen Gegenstandes gilt desshaUb als «nhelti 
Tollj begrttndiBt auf EcolesiastioJ XL 30. — f^i iDas Besohreien^ 
Aiitlinn> 'fürchtet man* besonders filir xinmün^ige ?Kiäder/) v«ü> 
Seite^ alter Weiber, ^Igo Hexesi, and suchte' sonst dagegerii. 
durch Thee nnd B&der' von BeBchreikrsuat (Sideritis ,, wahrseheiii^! 
lichStachys reeta) zu achtitzen. Ein Stückchen Wachs vomOsterr. 
stocke') angehängt,, sichert gleichfalls dagegen^ Ist mbn yer*; 
hext, so schlage man nnter Nennung des Namens l der Hexe in'fll 
Dreltenfelsnanieh ^inen Nagel in einen Balken, soweit der Nagel 
TBBL dein Balken eingbtrieben wird,! soweit 4riAgt::«r der Hedoe 
in deb Kopf ein (Schwaben und [Franken). -^iNf^ch häutsutafg^ 
empfiehlt man wider Hexenspuck drei Kreuze am Abend ^oi^ 
Walbni^ über die Stuben^ und Ställthttren zu zeichnen,, diaad 
^ Brodbröokcheny.'d Kohlenstückchen und' 8 Salzkörn^ in dee 
Tasche ätets bei sich zu tragen. Ist. eine Drude oder Hexe; iiäi 
Zimnier nnd '' maH wendet den Brodlaib im Tischkasten henun/ 
90 kaän dieselbe nicht mehr hinaus. — Geschäfts r ode^Handeish 
kfute- halten eÜB fttir ein Unglttek'^ wenn ihnen beim ersteii ÄxM 
^ang Morgens ein albss Weib oder ein Schwein. begelgD»ij waA 
kehren bfd soleheiti Begegnen oft ulkverriohteter IMuge/wiedet 
imi* -^ Aach -soll ma^: ja keinem XJnbekaiinten .«m, getragene* 
H)emdoder> Kleid sohenkenf wiBÜ derselbe dadureh-. dem!/. frdihereft 
Besitaer ünhbil : sufiigen kann. Die Sohaleh .genossäteFi'JSieb 
dflrfen bieht gan^ ^ isoiidem nur zeiknittert . hinweggelworfea 
werden'^ damit Niemand «Udurch Schäden zufäge^ ein «sc^n^dwa 
Bdmevn 'bekannter Ba^h^i'Plin^- hist;> nat. 2lX¥IIL 2:: .hne; pern 
tinet dvdram , nt ox-sorbuerit. qnis^ue ealic^s protinus i • frän^ 
Petrpn; Airbttr. imtyr. für 23S. ^iSo berrsoht auch ;vielfaohr 

-••'■/!.' '• ■; '••■••.•;: -r. ■', f ..■•:■. • .. .' i :•;;■)/' •■ v<« t 

f) Epbem. ac. nat. cur. ilt. t— ^3 obs. , 78*. Öeiiz ' 1. c. 1$3:. »iS/'ann 
äb'er die Kiüäfeif beschtyen und be^a^bert seyn;' so "waschen die' PrSniU' 
sehe Weiber das Kind mit BeschreykrAtit, dieses Ist -aber ^Me 'lesertt. 
Einbildung; sollte aber ein Kind bezaubert seyn, so haltet man es vor 
eine ge^visse Cur gegen das Bezaubern, wenn man etwas weniges von 
den Kleidern , Leinwath oder andern Gewandt, wann änderst die Zauberin 
bekannt ist, von ihr hab^n kami^eelbige verbrennt, und den Bezauber- 
t«i. damit räuchert.^, — ; £«al Beispiel der Ausdx>rrung. eines. Weibes^ 
duteh Aulhifigea. ihred Hal^tucbea Im Schlote beabaichtigt^ 4758, in den 
frlUüc» 3an[MBi)i. X12^.:83. -r^.; Unter dem Namen Bemf^raitt führt NeAinlch: 
iwFolyglottenlexiiev 1. 61/ verachlcdene PAanaen auf, wtflbhe frtkher gegen. 
Bidotropliie gebcl^HiCbUcb ^aceoui . - • •: ■ >. ^' - • • >:? 

' ■ '«) Zu-^'Ostem Ütii früiie^' auch eine Ben^dictio" c|böt'um uiid ;'äi(i' 
Tage des h. Johannes des Täufers eine Benedictio pö'tinr e^tatH ," ';t\iltf 
Statut, rur. 1584; jetzt noch Segnen des Weines, „Johannessegen". 

6* 
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de^liVäkü, wdr den 108. (109.) Psalm, Deua lAndem meamftc., 
täglich zVeimal em Jalir lang bete, könne '«einch Feind damif 
todt beten. — ^'OSin sdiäuerlicbes Beispi^ Ton Aberglauben ! iaiir 
di«' magische Kraft tmgeborner Kinder ans neuer» Zeit bietet 
der. in Mitte des vorigen JabrbJ zu Bayreuth liiug^chtete 
Hnndssattler, welcher den Wahn hatte, deri Mensch weirdeäie^ 
gen können, wenn er neun Herzen von ongebomen iKinderü 
ässe. Er hatte zu* diesem Zwecke bereits * acht . :8chwangem 
Frauen ermordet, aufgeschnitten und die noch zuckenden .wam 
iben Herzen gegessen (Meissner, Skizz^ Xm. 107). Aehnlitti 
betiübend sind Ntlmberger Berichte von 1577 und 1601 von: 
Uomensch^n, welche schwangere . Frauen bei LBbethdem Leibe 
aufechnitt^n, um aus^> den Fingern utigebcäner Kinder sich 
Diebsliehter i zu schaflPem Auch nach einem in defc ; Pfalz krel/ 
seitkden Wahne soll der Finger eines üng^tauft versiotrbeneft 
Kindes hinsichthar machen', so d^s noch vor 40-^50 Jahrei' 
bei Speyer der Kirchhof bewacht werden mussie« • Ein lähnliohelr 
isk öffentiiöhen Sicherheit gefährlicher Aberglaube herrsehte' in 
Mittel&anken unter Gäunem, dass nääilich ^tts Blut, wfelcheet 
man mit 4rei Holzsoheiteni' aus den Genitalien eines unschul- 
digen Knaben auffy^ngt und bei sich trägt, bei Diebstählen . lin« 
sichtbar mache. Im Ochsenfurter G«.uei spuckte der Aberglaube^ 
wittdä ! Menschmfettes Diebstähle entdecken ; zu können.' Ztt 
diesem Ende v wird ein beaiedicirter Spiegel <au£ der'Bückaeitiel 
mit solidem Fett bestrichen , welches der Bestohlenö. 'sieh seflbst 
Teilschaden muss^ worauf sich dem Hexeikmeifltexl das Angedicht 
des Diebes im Spiegel zeigt. Bei Hinricbtungen suchten sieh 
bäS! in die Neuzeit Einzelne ^lut und Fett des Armensünders ztt 
TiersdhafPen. Ueberhanj^t schrieb 4i6: sytilpathetische ' Therapeut 
tik des Mittelalters dem Blute von Enthaupteten und den Kno- 
chen vermoderter Leichname Erhängter grosse Heilkräfte zu. 
Moos^ welches auf der Hirnschale eines am Galgen schweben- 
den Skeletts gewachsen , stillte Blutungen jeder Art , ü^i^.scj^ützte 
gegen Hieb, Stich und Schuss^). • . 






' ^y Ephem. ac nat. cur. II. 2. 6. 27. 425. Die sog. fjPasBäuerkniuit''' 
stammt aus dem Anfange des dOjährigeh Krieges; wer die mit Zauber- 
Bprfichen beschriebenen Zettel des Nachpicbteis Kaspar N^Hhard oder 
des Studenten Christian Eisenreiter von Passau verschhickte^ glaubte 
hieb*^ und kugelfest zu sein. Solche Ziettelvirürden aüfdem LeiW 
getragen und nicht allein in den Schlachten des: 7jährigeiiKriegi$»,8e«^ 
4i^rn f^^ch in neuester Zeit (1866) an ihre Wirksaml^^it von alltoyerisehen 
%>ldaten geglaubt 



1 . 
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Stadkin ier Krankheit, Hilfe ilai:e|:cn9 HflQsmitteL — 

Die Vorläufer einer Krankheit, wekhe sich noch nicht ideut- 
Heb. «itfgeprft§(t hat, iaber durch' fieberhafte Erscheinungen sieh 
knnä gibt, belegte das Yolk früher mit dem Natneii Meichi^ 
od^ Jfätiohler. (Vgl. Erlang, gel Anz. 1762. 30. 'MatthioL 
Kr.B. ed. Camerar, 1590. f. S. 417. Schmeller, W.^B. IL 544.) 
Dagegen bezeichnet man den erneuten Eintritt eines frtthären 
Leidens oder, die Naohwehen einer nicht gehörig ztim Yerlanfe 
gdangten Krankheit ^ der' einer alten übel behandelten Wunde, 
mit der Phrase: Den alten Höfel bei sieh haben, der alteHiVfei 
tviid angereizte i^E^' Belins, fr. Samml. lY. 487. Schmeller 
Lau. 160. Der altdeutsche Name Hufel schoot in' Göhrads 
von Würzbnrg Marienlok) <AmUntmrmain bezeichliet. man leich- 
tes isM^hmerzloses Unwohlsein mit ^isich schelinern, koberÄj eine 
Kieth, em leichtes Uebetgängle bekommen^, itä AUgäti ^den 
Ehren**, in dear Pfalz ^ die Höh**. — Wer zugleich mit Andern 
erkrankt, hat ^die Sench!, die 'rum geht**, di&,^ücht, diegl^h»* 
wohl keine besondere Beachtung findet, indem «man hbchstens 
ein „ Hansmittiel ^ im eigenen Arzneischatze hervorsticht ödelr 
schwitzh. Zn diesem Zwecke steckt man sich in*» Sett , so dkss 
kaum die Nase sichtbar ist, trinkt Thee von Hollundet (Vulgo 
Hoiler, von dem es ^richwörtlich heisst: ,)Vor dem IL zieh' 
den Hut**), Linden- oder Wollkrautblumen. -In der. Pfalz hcit 
man zum Schwitzen auch in einem Sacke einen Ameiseahaufeiii, 
s^ckt ihn in den Backofen , und dann glühen^ heiss in'^ Bett 
und legt sich daraiif. Im Odenwalde, Spessart tJnä in Tranken 
wird oft ijh Beginne schweriör Krankheiten heissef WeJn' ge- 
trunken, um die Krg^ikheit „herauszutreiben**. In Würzbrtrjg 
rathet iman, tun Schweis? aii erregen, in den Urin des Kranken 
Knpfervitriollösung zu thun, und in*s Feuer zu atelleii; kolßht 
er, so schwitzt der Patient. — Geht die Noth an d6n läfßitin, wird 
die !Krantheit bedenklich, „fabölt** d^r Kraiikö, '^stacht'^**; wt^ 
der Odißnwälder sagt, dann gedenkt man zu ^ylirätöhen*^/ Qffiofi^ 
scluckt den XTrin zum Öoctor,. wenn ein solcher die Ge^öiiü 
beglückt, verlangt ohnö besondere Ausein5l^d,ersetznng des Lei- 
deps „ebbes zum öberschig un uhersdiig** , und hofft duröh ein 
kräftigeä Brechmittel die Grundursache alle^ Leidenp, alle tJn- 
reinigkeit, ällies Ifngesunde aus dem Körper zu entfeiiien. Nebei 
den Winden (vapeurs) , die sich überall hin verschlagen können, 
ist vorzüglich die Galle ein arger Sündenbock , der alles Unheil 
stiftet; y, sie liegt im Magen, sie ist ausgetreten, in*8 Geblüt 
übergetreten, in den feopf geätiegen, sie isV^wchosseh, hat 
Liinge und lieber angezündet** u. s» w. Gc^tffij: schlimmer, si^ 
darf der Doctor kommen. Hilft das erste Glas Medizin Jiichl^ 
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^sn einem andern Doctor, Mar wandet sich nebenbei ^Efl /eintati 
fldbinder oder Schäfer, der Sympathie kann. TJeberst^ der 
Päiienli die Krankheit, so hat die letzte MediziiL gehdlfetu.*-^ 
Ist daö Geblüt ^verdorben , so hilft nur Aderlass . uüd Schröpfen. 
Stirbt 'dei^ Patient, -obgleich man Alles gethan, so tröstet man 
«ich,' dass die Zeit aus ist, dass^ für den Tod kein Kraut ge- 
"Wachcieti, dasa main's ihm schon lang angesehen, dass was in 
ihm sfteokt , dass mit alle denselben Weg gehen mtlssen n« dgl^, 
kiki weiss sich auf alle möglichen Wahrzeichen zu erinnern, 
w^he dessen' fTod ankündigten. — Eine yemünftigere Obsoi^ge 
ftlr die Gesundheit als die geschilderte, in der tieferen Volk^ 
schichte der Gebirgsgegenden, . auch hin und wieder in den 
bayerisehoii Provihzen übliche , hat sich Überall in Städten 
voA offenen Dörfern eingebürgert. Man schickt, wenn leich- 
teres 'Unwohlsein durch entsprechende Diät und Anwendung 
einiger Hausmittel nicht weichen will , zum Arzte , dem man 
die weitere Sorge für den Patienten überlässt. Zieht sich das 
Leiden ^trotz vieler Gläser voll Arznei^ in die Länge, so wird, 
geht die Geduld des Patienten zu Ende, der Arzt mit den Worten, 
^eis hilfi; doch tichts, ich brauche nichts mehr'', verabschiedet, 
TOlnd die Zuflucht einige Zeit zu einem TJrinprophetem oder son- 
^Itigen- Quacksalber genommen, oder man zieht, i besonders • in 
bessert Kreisen, einen oder mehr Aerzte weiter zu Eathe^ 

. BuilSHlititel werden bei leichterem Unwohlsein gar viele, 
oft in unzweckmässigter Weigfe*), gebraucht. Manche sorgame 
jp^ausfrau. pflanzt in den Hausgarten für Küche uiiji Krankheit 

f' eeignetd Gewächse, so Mi^ntha und Melissa in einigen Arten, 
ftlvia offio., Thymus vulgaris, Chamomilla roman., Öriganum majo- 
rana , Satcureia hortensis , Artemisia absynthium , abrotanum und 
dracunculus^ Malya vulg. und. ; arborea , Althaea ros. und offio., 

äesperis,. matronalis (^Matrinar.^),. die beiden Specie^i- von 
onatr^a (?u Tb^e). An vielen Zäunen und Mauc^ findet sich 
der,Hollun4pfJ)ftum (Sambucus jjiiigra,^oluntar, Grimm D.M. 6(17), 
welcher wie der flolder (Fliefier) ^ der von ihm den Namen ent- 
boygte, hin und wieder als . Geburtsbaun^ beptttzt wird. Die 
^Uher an ^freien Plätzen u^d in Gartenanlagen prangende. Linde 



' ^} Hier wäreüreilicb oft des Plintns nnd 8ene«a Warpung w<>lil 
«n berücksichtigeA) Qjstjor. natur. XVII, 4^: «imprimU aiitexn caxren4iW9 
ne ex remediis vitia fiänt, quod eveiiit nixnia aut intempestiva medic^na^ ; 
fipistöl. IL: „ nihil ^ä6^e sanitf^tötn fmp^Ä'lt, qtiam ^^tnediorum erebra 
lirtitatto."' ••?' '■='^' ■■■ •■••'■ ••'■■ ' ■■ • ■ ■ '• 
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{Tilia parvifoUa, fieltener grandiflora), wegen der Blütlie ge^ 
fiohätst, ist seit dem 17. Jahrb. durch Aoer pseadöplatanW} 
plaianoides , Aesculus hippocastanum , und üeuerdings 'duirch 
jEtobinia pseudacacia, sowie in Alleen durch die Pa|)pel vielfiBrDh 
verdrängt worden. Feld, Wiesen und Wald finden von krUnter»- 
kundigen Weibern fleissigen Zuspruch und werden . für Hami 
joder Apotheke ihrer Heilschätze beraubt. Man bewahrte iM>oh 
im vorigen Jahrh. in den Apotheken die Fette der verschieden- 
sten Thiere , deren Oeiger in seiner Pharmaoopoea universalis 
ttber 30 au£s8lilt, verbannte aber diesen der Yerderbnisfii ohn&r 
liin leicht unterworfenen unnützen Kram in nfiuer Zeit aus den- 
«elben. Gänsefett, von dem ein alter Mönchs vers iliagtr Anseris 
imguentum vcdet hoc super omne talentum , steht noch in hohem 
Aasehen. Dachsfett soll Zeuge websverhärtung vertheilen, die 
Haare grau färben, Hasenfett fremde Körper aus den Wujideit 
aaeben; Hundsfett wird bei Lungensucbt genommen; ausserdem 
erhält noch der Bauer Bären-, Enten-, Fisch-, Fischreiher-, Igel-« 
Wildekatzen-', Menseben* oder ArmestLnderfett, Mankel- oder 
Mnrmelthierfett vom Apotheker aus der Büchse, die mit Schweine- 
fett oder gefärbtem Talg gefüllt ist. Als Salben sind i|i Ge- 
brauch die Kropfsalbe (Unguent. kaUjodat.), die Kapuziuer-') 
Franzosen-, Mercurial« oder Eeutersalbe (TJnguent. oneapoUtan.) 
gegen 'Einquartierung an verschiedenen behaarten EörpeirstelleQ; 
Zinksalbe; die Nerven- oder Mutterstärke, Eosmati^jsalb^ (Un- 
guent. roris marini); der „alte grüne Napoleon^ (Unguent. 
populeonis, bestehend aus Oculi popuK und Fett, gefärbt mit 
Curcuma und Indigo); ^rothe Prinzipitat- oder Augensalbe* 
(Unguent. hydrarg, praecip. rubr.), Althäasalbe und Schwefel- 
salbe. Von den Oelen figurirt das^^Scorpionenöl** (Ol. olivar.), 
Glieder- oder Kienöl (OL ' terebint.) , Bilsenkraut- oder Bilsen- 
samenöl (Ol. hyosciam.), ßegenwurmöl (Ol. papav.)^, Anieisen- 
öl (Spirit. formic), Spicköl; Lorbeeröl ; Hanföl, Leberthraji, 
(stinkendes) Philosophenlä (Ol. terebint. sulfurätum, döm Bihd- 
vieh beim Blntharnen eingeschüttet, auch von Menschen bei 
Kolik und Magenkrampf genommen, Hof); Durchwaohsöl (Ol. 
olivar.)^ flüchtig Elenient, flucht. Salbe (Linim. -^olatile). -— 
Ton Arzneipflanzen finden Anwendung, von den zusammen- 
ziehenden: Eichenrinde, Eichelö und Gallen , Nelkenwurzel, 
Salbeiblätter, grüne Wallnusssehalen ; von rein bitteren: Bitter- 
oder Quassiaholz , Enzian wurzel, Bitterklee , Tausendgüldenkraut^ 
bittere Kreuzblume; von gewürzhaft -bitteren: Kalmbswutzd, 
Oitronen- und Pomeränzenschalen , Wermuth, Rainfarn, Wurm- 
samen,' Famkrautwurzel; von auflösend - bitteren : Löwenzahn- 
Eraot imd Wurzel, 'Andorn, Erdrauch; von sdUeimig- bitteren: 
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Isländiöcües Moos (Lungenmoos) , Huflattichblätfer ; : von Wttrzv 
mitteln: Ingwer, Kardamomen, Zittwerwnrzel , Zimmtrinde ^ 6e- 
Wtti^s^elken , Yeilwurzel, Mnscatnnss; von ätheriach - ölige» Mitr 
teln: Kampfaei, Baldrian wnrzel , Kamillen, Stemani« , AiiisÖl, 
Dillöl, Kttmmel, Koriander, Thymian, Majoran, Pfeffer- und 
Kratiseminze , Melisse, Lavendel, Bosmarin, Ba^te, Flieder, 
ßchÄfgarbej^uendelöl; von geistigen Mitteln: Wein, Weingeist, 
Brantifwein, Salmiakgeist (^Flttchtig und geschwind''), 'H<rf- 
männstropfen , Anhaltwasser (Spiritus anhaltinus), Karmelitei^ 
geist, BobertWhytt, Opodeldok &c. ; von narcotiiBchen Mitt^iüe 
Stechapf elkriaiut , Bilsen-Kraut oder Samen, Safran, Hanf , Pfingst^ 
irosen- Wurzel und Samen, Tabak, Bittersttss, Mutterkorn; Von 
scharfen: Stofffen ; Wohlverleihblttthen , Veilchenwurzel , Stief^ 
fiittttercheri, Bertramswurzel, Pfeffer, Meerrettig, Senf, Zeit- 
lose,' Aläntwurzel, Meerzwiebel, schwarze und weisse NiesiEh 
würz; von abführend -scharfen: Zaunrübenwurzel, Coloquinthen, 
Jelappe („Resinajalapp*, „Besinagalopp*), Sennesblätter, Bha- 
barber, Aloö; von Balsamen und Harzen; Tenfelsdreck, Myitrhe, 
Weihrauch, Wachholderbeeren , Sadebaum * Spitzen imd Oel, Bern- 
stein, gem. Terpentin, Perubalsam („Wunderbalsam^), Storio, 
BÄrlappsamen („Schlangenpulver, Streumehl^) ; von schleimigen 
Mitteln: Eibischwurzel, Malven, Kletten- und Queckenwurael, 
Königskerzen', Salep, Quittenschleim, Arab. Qmnmi; von Zucker^ 
ihitteln: Böhrzucker, Manna) Lakrizen, Möhrensaft, Bosinen, 
Feigen, Hoüig. 

Von zusammengesetzten Mitteln finden Anwendung: rothes 
Markgl*afenpulver (Pulv. temperans ruber Stahlii bei Krämpfen), 
Hufelahd*s Kinderpulver , Temperirpulver ( Pulv. temperans ) , 
Kapiizinerpulver (Pulv. pediculorum). ' 

Von chemischen Präpj^raten: Bläuer Galizenstein (Cuprum 
sulf. bei Wunden des Schafs), Augenhix, weisser Galizenstein 
(Nihilmn albiwi, Zincum sulfur. bei Augenentzündung) 3 Stahl- 
trepfen CTInctur. ferri pom.); Borax, Bitter- und Glaubersalz. 

Von Pflastern werden hoch geachtet . das . sog. Qxicr^cir, 
Dürrband-, Trennpflaster-, auch Durchwachssalbe, Unbekannt 
(Emplastrum. Oxycroceum) , bei ^Angewachgensein" der; Kinder, 
Hernien, Verrenkungen oder „um XJnrath herauszuzißheii" ; fern^ 
dfts Empla&tr. Dy^hylon, genannt Triaohelr, Triangala-. od^ 
Stengelpflaster ; d^s Emplstr; ;natris als Schwarztäfelt oder 
Mutfccarpflaöter u.- s. w. 

Manche in der populären Mäteria medica früher angefÜhrteA 
Insecteu, z. B. Hirschschröter (Glaubieri opp. ehym. EranooE 
1658' p; 39), MaiM^imn, Spinnen, zatinsbhmerzstineinde Ka£a!r 
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n. A. mnd viel in yergto$(enhext gekommea; nichi minder die 
aaf BaoHtstimmen wachfidnden Sehwammarten (Bolstas salicja^ 
£agi, njQois iL s. tif.)^ deren jeder besondere Heilkräfte inwoh- 
Bon soUteiL (o&. Hildegard. snbtiL I. 172). 

Die KfAlikeApfleif e ist in den tieferen, wie ärmeren Yölk^- 
sclucbteni wie sö^st die Beachtang der Gesundheit, oft einö 
recM rücksichtslose, nnd nur geeignet, den Fortschritt der 
Krankheit zu begünstigen. Der yom Ärzte gebötenelt. Diätetik 
werden unzweckmässigeNalirimg undGeträüke ent^e^^ngesetsf^ 
auf niättigen. Tempeifätürgrad und erneuten, tiuft^utritt keWi 
Bücksichi genoiniaiBh , der Kranke mit schweren Betten belastet, 
kurz Alles gefliän, was die vis medicätrix zu hemmen vermag. 
In besser0n K^reisen . ist das Krankenregime meistens geregelli 
Als (jceträn^e wird Kranken friaclies, oft dtirdi eine glühende 
Hoiztoble^ „ gelöschtes ^,odef durcb. Zucker und Pflanzensäfte vet- 
süsstes Wässer , oder solches tnitBrodrinde öder Aepfelschnitzeti, 
oder Selterserwasser mit Milch, auch mit Weinessig angesäuer- 
te» Wasaer .^dör. Limonade gereicht. 

KSr^riäii^y LfiVcinscIeeadeik. Die Körperlänge des 
erwacbsenien Menschen soll dem Masse dös Körpers bei aus- 
gespanfaten' Arta^n gleich sein. Diese bereits' von Plinins Histf. 
nat. YEL 17 ähgrführte Angabe findet sich im deutöcheii Mittdr 
alter zuerst bei'^er h. Hildegard, lib. divin. op. L 4; 15: „nam 
longitodo staturae hominis iatitudoque ipsius^ brächiis eft maiii^ 
bus aeqtlaliter a pectore extensis. äequales sunt**,; und ähnlich 
bei Zahii, 1. c. 1896. III. 46, w<y sieh verschiedene Abbild- 
ungen von Messungen des menschlichen Körpei^s nä^h de^^eil 
gesammten Längenyerhältnissen und einzelnen Gliedern, iedoch 
ohne Bezißhungei^ derselben auf kranläiiafte Vorgänge fiiiaön. -r- 
Wenn (nach e^er. Stelle aus' ScUesien in Gripim LVcl 1117) 
die Länge vom. Scheitel bis zur. Fusssohle kürzer ist, als die 
Breite des Körpers mit ausgespreizten Arjqien ,^ \soll Gef^lif von 
Auszehrung vorhanden sein. Das Messen der Glieäer;, z..B. 
des Armumfä^ges )bei Atrophie , ist bekan^t. 7- lui. Allge- 
meinen ist der Körperbau der bayerischen Volksötänime voi 
mittlerer Grösse, jedoch finden sich in älterer wte neuer Zeit 
merkwürdige Beispiele von ausserordentlicher K^rperlänge und 
Stärke. So mäss der 1439 zu Roteiibutg an der Tauber ent- 
hauptete Raubritter WiUieliji von film 8^,', Bitter Neidhard 
von Fuchs zu Burgprep|)ach 1499 war (nach Mencken script. 
H. 1326) von riesenhafter Grösse ; Johann von . Scbwarzenberg 
1531 mftss 6|.9^' j ' a^f seilen Fingergelenkeü wuchsen callose 
Knüppeln, welche er von Zeit zu Zeit wie d^ Kägel) beschneiden 
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musste (CameraT. hör. subseciv^ L 881). Thesaurus , alns dem 
Creschlechte der Fraunhofer , Herzog Ludwigs Hofineister » f um 
1508, bewahrte bis ttber das 100. Lebensjahr hinatm eine hb^ 
gewöhnliche KörperstSlrke. In Eggenthal (Befis« SLaofbeueni^ 
Schwaben) warben preussische Werber 1786 einen. Blfisei^ Namens 
Joseph Gross, 21 Jahre alt und 1' hoch um Sf632 -/l fttrdie 
preuss. Garde, wovon der Angeworbene 2582 y$, dessen Aelteni 
2000 ^, die Herrschaft 800 ^ Auswauderungsgebtlhr und desma 
Brüder 7Ö0 f erhielten. — In Mittelfranken betrug 1«^ diis 
durchschnittliche Gewicht der aus den Städten kommenden Gen- 

ff 

scribirten 115 Zollpfunde, während die Conscribirten ans Ü^u 
Landbevölkerung 117 wogen. Dieser üeberschuss des Gewichts 
ist Folge einer kräftigeren Muskel- und Enochenbildnng dar 
Landbevölkerung im Vergleich mit den Städten. Was die KOipw- 
länge betrifft, so stimmen die Stadt- und Landbevölkerung 
überein, indem das durchschnittliche Mass 6 Fuss 8 Zoll bei 
beiden beträgt. 

Als Beispiele seltener Körperverkümmerung in älterer Zeit 
verdienen der Bamberger Georg Martinet (in CanAei:»; hör. 
subseciv. III. 15), dann die regelmässig gebaute C. H. Stöbei^ 
Goldschlägerstochter von Fürth, welche vom 15 — 17. Lebensr 
jahre (1776) nur 2* 4t'\ im 20. LebeAsjahre 3' mass (IfiiaYatei^ 
physiognom. Fragm. lY. 72) , und in neuer Zeit die FamUie 
Gflmbel zu Mömbris im Kahlgrunde ^ wovon einer, Namapi 
Peter, 8' gross bei vollkommenem Fbenmasse, als Indianer auf 
den Jahrmärkten herumgeführt wurde. Krüppel heissen in Schwa- 
ben „Koge" und ein Wunderdoctor „Kogenflicker*. 

Schon in ältester Zeit suchte man das Lebensalter des 
Menschen in einzelne Zeitabschnitte einzutheilen und nahm die 
verschiedenen Stufen seiner körperlichen Entwicklung zum Aus- 
gangsppnkte. So fand sich in einem Manuscripte der ehemal 
Cisterzienser - Abtei Ebrach vom J. 1450 nachstehende symboU- 
sche Tafel der Altersdecaden des Menschenlebens, welche mäa 
modificirt noch jetzt häufig auf bildlichen DarsteUungen findet: 

• X iav, ein kint, ein kiüs^ eine waohtel. 
XX iar, ein jttn^ing, ein bock, eine taube. 
XXX iar, ei^ man, ein stier, eine elster. 
XL iar, wolgetan^ ein lew, ein pfau. 
L iar, stille stan, ein fuchs, eine henne. 
liX* iar, abe gan, ein wolf, eine gans. 
LXX iar, die sei bewar, ein hund, ein geier« 
LXXX iar, der weit tot, ein katze, eipe eule. 
%C iair, der kinder Spot, ein esel, ein fledermaos, 
C iar, gnad dir got. ■ '• 
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SeUtf» Sie SoUafLtwigkiedt wird h&n&g ohne naehweid- 
hare Ursache v meiert; aher daroh nnmäamgen Genäse aufregender 
<}etriEnke^ ttuingelhafte Nahrung, geistige Anstrengung oder 
psychiselie Ai^egnoig am Abende, oder mangelhafte Körpec- 
hewmgoDjg hervorgerufen. Gegen diesen qualvollen Zustaad 
stehen dem Vcrfkswahne viele Mittel zu Gebote: Gebe Hasen- 
gallo iin Weine zu trinken, so erfolgt tiefer Schlaf; soll der 
-SehUkier wieder erwachen, giesse Essig (in Schwaben Saumilch) 
in' denJCunäi Oder gebe Galle von einem Aale in Wein st 
tnnkfl^i 80 erfolgt Schlaf von 36 Stunden; gibt man hierauf 
SesenwaSBer ein ^ so erfolgt Erwachen. Oder lege, um gut zu 
9ebtmüny Bilsenkraut unter das Kopfkissen. Auch empfiehlt man 
£e iebhftfte (?) Vorstellung der Aehren ^ eines im graulichen Bauche 
•wogenden- Getreidefeldes^; femer soll man kein schneidendes In- 
stniment ttber Nacht frei auf dem Tische liegen lassen; man 
toU ein fiiseh abgestreiftes Hasenfell^) unter das Kopfkissen legen. 
Nimm srwei Hasenohren « lege sie einem, der nicht schlafen kann, 
unter das Eössen (Spessart). -^' Nimm Huscatenöl und Eosenr 
adbeV eines so Viel als des andern, rühr*s wohl durch einander, 
salbe alsdann wohl damit die beiden Schläfe, das Genick, die 
Naistocher, an beiden Armen die Pulse, und die Sohlen an den 
Fttssen. Dieses thue etliche Tage nach einander, wenn du zu 
Bette gehdn willst ^ es bringt den natürlichen Schlafl -^ Um 
eine iresellschaft b(ei Tische einzuschläfern, nehme man geput 
irerte Hasengalle unter Bier oder Wein; um sie wieder zu 
«rweehen, flösse man Essig in den Mund (Franken). — Nach 
•chwiihischem Wahne macht Eichhorn- oder Fiedermausscbmalz, 
in 4ie Schläfe gerieben, Schlaf. Im Gegentheile kann man nicht 
ruhig schlafen, wenn die TJeberzugsfalten des Kopfkissens nach 
aufwärts gerichtet sind.' Wenn man in feindseligen Gedanken 
an eine gewisse Person, die Ecken an deren Kopfkisisen ein- 
scUftgt , bereitet man derselben eine schlaflose Nacht. So ist 
4m auch Kedensart, Fremde beim Besuche einzuladen, sich nieder 
zu setzen; sonst tragen sie dem Hausbesitzer und seinen Kin- 
dern die (uächtliohe) Buhe hinaus. Wenii man das Herä (oder 
den Kopf) einer Fledermaus ohne Wissen bei sich trägt, kann 
man nicht ruhig schlafen (Franken, Schwaben). Will man zur 
vorgenommenen Stunde erwachen , so bete man Abends vor dem 



*) ^AufAÜlender Weise galten Hatrt «nd Fleisch des wachsamste^ 
tmd schlaf Imiesten! (Thi^resy welches desshalb sehon im hohen AMbt*- 
«httme sprfohwörtliieii gcfworden y als Hypnatioa. P]in. hist. nat. XX Vilf . 
28. TS^ „BomniosHeri lepore sumto in cibis Gato arbitratur. Ephemer. 
acad. nat. curios. dec. I. 6.-7. 243. 
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Einschlafen ein Yateranser für die Verstorbenen untectBttiMnung 
der Stande ) nm welche man erwachen will (Unterfranken) i^ iidfir 
man klopft die vorgenommene Stunde beim Schlafengehefi i aii*s 
-Bett (Sachsen). Die Mahnung, das Buc^«' ans weloheiik- tniqii 
eine Stelle im Gedächtnisse behalten will, die Nacht über, «nteir 
den Hauptpfülbeti zu legen, erinnert an. den Yiers des Sereniui 
Samonicus de medic. 916 (cap. 49 qnartanae typo medicaBdo)): 
Maeomae Iliados qxiortum suppone timentu -^ Allgemeitt t«p> 
ibreitet ist die Sage vom Alp ^) , incubns (in der Blalz „Wieda- 
m&nneHy anch ^Anfhocker^), einem. die Schlafendea quHUiidai 
sottigen Nachtgespeniftte, ^- ein lästiges Phänomen., dessen Ifih 
Sachen in Stockungen der Blutcirculation nnd kJmmpfhalleA 
A£Pectionen des Thorax durch unzweckmässiges La^^n das 
Körpers oder Ueberladungen des Magens 2U suchen sind. JisaA 
im Alterthume war der Alp gefürchtet: ^StrigaS, nt ait Verrinn 
jGraeci Syrnia äppellant, quod maleficis mnUeribus nomen in- 
^itam est) qnas volaticas etiam vooant.^ (Cfr.OvidFast.YL 130.) 
Schott, Phys. cur. ed. IL Wirceb. 1667. p. 216 erzählt eine 
selbst gemachte Erfahrung vom Alp (Alb) : . ,,Diebu8 praeterltis 
cum multa de spectris legerem, audirem, meditsrer,. post nootif 
(medium, dum semisopitus in lecto jaceo, videor audire &leiii 
ingredi cnbiculum, lecto adrepere, tandemque ascendercy opprt 
mör mox tahto pondere, nt nee vocem exprimere, neic . bxaeh&k 
movere, tametsi .summo conatu adniter^, • possem; 'panle poafc 
■perfecte evigilo et errorem meum corrigo. .Nisi petfepectna 
habuisse morbnm, juirassem a spectro felis specie me oppres- 
snm^. — Gegen Alpdrücken hilft folgender Spruch : ^Komm' 
morgen, ich leih' dir was (der Gegenstand wird beliebig ange- 
geben) ; dann kommt die Drud sicher am andern Morgen (Ober- 
franken). Wenn man eine Person, ^^elche ein Alp drückt, dzei- 
-mal beim Namen nennt, müss er > nachlassen. — Der Schlaf 
zur Mittagsstunde (bei entblosstem , der Sonnenhitze , ausgeseti- 
ten Haupte) gilt als nachtheilig. Der mittägliche Schlaf (nach 
dem Essen) galt bereits im hohen Alterthume als nngesund vaai 
gefährlich , weil während dieser Zeit Dämonen ihr ünwesdi 
treiben Sollen, z. B. der Dämon meridianus im PsaUn 90, "&, 
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*) Ephemerid. acad. nat. cur. III. 9—10. obs. 56. Von einer d&mo- 
nischen Störung im Schlafe wird in dem Hausbuche des Würzburger 
Jesuitencoüegiums II. 79 berichtet: „Anno 1757 vir quldam/honestae 
conditionis noctu saepius a epectabili hirco ad lectum auitm adataale 
fabpedittts, demum instituta per sex dominiöoe dies Sn honorem S. AloisU 
devo4ione, aDocturea hae inf^statione penitusliberalual'iut. -r- Orinw, 
Deutsche Mythol. 676. , . .;= . 
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der dftmonisohe Gh>tt Pan bei Theocrit. Idyll. I. 16- (wo den 
Hirten Terboten wird) wfthrend dieser Zeit auf der Syrinx zo 
spieletL) und IdylL 48: y^tpevyuv tov ^€aajiißi)iv6v vTtvov^ ; Plaüti 
Mostell. '8. 2; %\ „non bonas somnas est de prandio^; Hilden 
gurd. Physio. VI. 65; So herrsehte auch nach Franko Mercoii 
1796 St. 89 und Schmeller W.-B; I. 87 in Bandorf bei Könige 
hofenL im Gmbfelde die Sage vom ^gefllhrlichen ^XJtiter^ odttr 
der mttiigiBstimde Von 11-^12, in welcher man denSpnok von 
BftuoiieA fürchten mnss. — Beim Erwachen mit dem linkeb 
Fnsae ans dem Bette zn steigen ^ gilt für ein schlimmes Omen. 
YixL. ähnlicher Wsihn über das Verwechseln der Schuhe beim 
Ankjttdieii am Morgen herrschte schon bei den Bömem nach 
äjoetoa. vitii^. Divi Octaviani Augugti. — Joh. Chrysost. hoi^U. 
s4£pI^XlL -r-. Auch dem Mondlichte werden dieselben schädr 
Ücbm Einwirkungen auf den menschlichen Organismus zugeschrie>r 
ben^. .i^elclie bereits dem römischen Alterthume bekannt wftiren^)^ 
J)er Schlaf vor Mitternacht gilt allgemein als der stärkendstej 

. IMUuiie; Während de$ Sohiafeä ist die psychische Thätig«- 
ke&t nicht in ünthfttigkeit versunken^ sie göht fort und erzeugt 
Tranmlbildier, welche, in ihrer Entstehung wohlgeordnet imAi 
bedentkmgsvoil , beim Erwachen oft als sinnlose Fragmenti^ 
irseheineK. „Man verkennt^, sag^ Greiner (Der Traum undtdaia 
fieberhafte Lrrsein, Altenb« 1^17, 15^), „gane den Werth und» 
don Besebthtun der.Yemiögen der S^ele, wenn man< dieTräuni^ 
$|t Uo^sm Spiel der Phantlasie erklärt. Den Tn^timbildem. li^. 
•Uem^: ein Sinn. SKU-Gninde, denn entweder spricht ^ .eio/eu 
ge3wii8eni Znstanä deis Träumenden oder . das Gefühl; . eines IB^^ 
dArfiOisses. desselbiBu aus oder die. geheimen Wunsche, Begi^r^ 
dtti^.nllA Xieidensobaft^ft des Träumenden mach^ti den Inhalt d^iir 
TnMiml)il4eir aus^ oder sie stellen die. reine Thätigkeit der Psyche,) 
G^dankevL,; Yorsteltun^gen und Ideen aus der Vergangenheit, 
Geganwarti od:er. der ihn . berührenden Zukunft in Bildern dar. 
IMeao tmtesreinender laufenden, mannigfaltigen wechselnden Bil- 
dw mi si^ten, nach ihrei^, Oft so tief unter Bildern, die. uoJil 
im.W^ßßn gar sonderbar tmd gtotesk etsoheinen, verßtecktei^ 
Bedeutung zu unterscheiden, ist freilich schwer, doch nicht 
unmöglich.^ — Den alten Völkern waren nicht alle Träume 
erklärbar und sie hielten sie deshalb für etwas TJebematürliches, 
filr eine unmittelbare Wirkung und Sprache Gottes selbst; sio 
glanbtepti. die Gcyttheit offenbare ihren Willen dem Menschen 

.■.:■■■»,••■ 

') Maorobii-68turnal. YII. 15. Kellner, isynops. ephemer, aead. nat^ 
cur. 748. luna. 
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in Beinjen Tr&ujtieit (Cfr. Homen Iliad. L 63^ die Tr&ume.kaBunAQi 
Ton Zeus lier; Cicero, de divinat. L.L C, M). :AQoh i>aoh dbV 
Bibel :^) erthreiilt die Gottheit im Traume ErmahnuBgon, , Wb9I|« 
ungen, Weisungen, oder sie spricht durch Bilder and-SylaboI)l(. 
in welchem Falle die Träume eines Auslegers b^durfteiiv wea»^ 
halb die Ttaumdeiiter sehr gesucht und geachtet waxei^ YdUl 
grauesten Alterthuma bis auf die neueste Ztit hatte in der.Trsia»i 
Symbolik der Aberglaube ein grosses ; Feld sainer ThütigkeiH 
Ein reichhaltiges Substrat für Träume ging auf unserem. 6«bi0M 
verloren durch Aufheben der bayerischen Lettesrie. . —.y-*. 

Die Meinung, dass Träume am Morgen in Erflltttnig gelitte, . 
ist tiralt und schon ausgesprochen in Theocrit. Idyll. XX.''5S 
daüii Horat. Satyr. I. 10. 33.: y^vetuit me tali x)ocei QmtiiMii 
Post medium noQtem visus, Cjutn somniä vefa^ ; Otid.' BJ3rl>Ji£' 
XIX. 195: j^Namque mb Aurora, jam dormitante kcemä/'SdüMaJ 
^uö c6m{ tempora vera solent^i dann in Bürgers Leriöte; '^' 
Ebetiso ist der alte Wahn', dass Traumbilder von (ti^eÜDof) 
Wässer einen bevorstehenden Unfall andeuten) allgeniU ver- 
breitet. Nlder. formic II. 4 — 6: ^Sicut homiffi, In qni»"hftbDii- 
dant frigidi humorelr; occurrit in somnis, qüod-sit iB a<|a» vA 
in nire. Si quis dormientis digito, veH manii a^ant- frigicfem 
dfrbuindederit; «tatim se in aqua jaOefrei s<)mniabü Yidaä 'qnaik 
iA\A quotiescunque somnüluin habebat, - in quo- sibi ^^tM 
videbaiiur in' aqua'; postmodutn in brevi mäfgnam tristititak' sin^' . 
äit.*— Ein Traum von Sterben bedientet eine Hbcfh^eit 'ik dtrf 
¥wwaädtsbhaft; und umgekehrt. Ein Traum vou' aiMgefaH^Ntf 
Zähnen verkündet den Tod von Verwandten (Fraukön und Pfalai);^-^ 
Schlaflosen, Soh&fkunze (cfr.Schmeller, W.-'B. II. 314j Qtttkm^ 
B.-'M; 1155) , d. i. moosartige durch Einstiche Toni Wes|f6i 
(6ynips rosae) ensengte Auswüchse auf den Zweigen dd^^ H<eDk(M!> 
röee (Bosa cänina) und Weidenrosen > d. i. büschelaHigJ -eitt 
artete Spitzen der Weidenzweige', schaffen^ unter dais EopfkigMi 
gielegt, nach dem Volks wahne angenehme, bedetittingsvoll^Tränmfel 
NAch Wagenseil (de lib. imp. civit. Norimberg. 76) <di«nten «i 
diesem' Zwecke ttm-s J. 1697 in Altdorf die Amttonitidnr, ■ ftntMV 
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^) So Job 83, 14—16: „Per somniüm In Vlaione nocturna "loqtrttor 
Dominus/' — Die Auslegung des. Träume unter dem' Volke unterstltittf 
im 17. Jahrh. besondere dte Ueberset^upg de« jjTr^fimbxich^.Apomaiuucii^ 
welches Johann Lewcnklaw aus einem griech. Originale in der BibliotheK 
des kalserl. Raths und Kriegsproviantobersten in Ungarn, Hleron. Beck 
von Leipoltsdorf In's Lateinische übersetzt hatte , und in's Deutsche 
übertragen , mehrmal gedruckt , und im bekannten Calendar. oeeon. per- 
pet. des J. Colerus wieder abgedruckt wurde. 
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das Haaptkissen gelegt; vielleicht eia TJeberbleihsel des alten 
Tömisohen Brauches: ^Caprintua comu, qui non d(»nnit, sah 
capite ponis.* Sext. Plaoit. Papyr. medic. animaL-.ed. Ackert 
mann. 43. Verg^. auch EpLst S.BoniÜBus. ed. Würdtwein, Mogantn 
1789, 126. (De tempestatibus et oomibus et oochleis.) 

IJiiflllcUiche Tage, Todesanzeigen. Unter den WocheU:^ 

tagen ist von. Alters her der Freitag ominös. ^ Multi in die 
Yeneris noinnt nngnes praescinderOi ant indnsinm inntare,^aat 
novo vestimento indni: ne fortnnam ant valetndinem irritent.^ 
Zahn L c. L 287. ^Natns in die Veneria tiancta mortnos et 
snbteiranea oninia visnms dicitnr. Yemm ego natüä eadem 
die anüo 1641 nihil hactenns praeter aliqna spectra nocturna 
ab alös aeque visas advertere potni.^ Ibidem 396. — Wer 
am. Donnerstage erkrankt, hat nach Oberpfälzer Ansicht wenig 
Hoffnnng anf Genesung. Anch der erste April gilt als einÜn- 
glückstag ^). In einem alten Mannscripte stidht am Bande die 
Aufzeichnung: Snnt tres dies in anno, si quis iiifirmatut istid 
diebtis, non vivet; primus dies ApriKs, primui^ Augusti et ultl- 
mu8 dies Decemhris. — Nicht ohne mächtigen Einfluss auf den 
Yölkswahn, besonders in Altbayem, blieb die „Wahrhaftige 
Prognostica aus Aeg3rpten, welches in Ihro kgL Majestät bestell- 
ten Dr. Plein, Horatii Astronomi Tnmelli Bibliothek gefunden 
worden, wie folgt: Es sind nämlich' 42 Tage unglücklich in 
dem ganzen Jahre, wie solches ein griechischer Sohriftsteiter 
bezenget, welcfher Mensch an einem solchen Tage krank wii^- 
kommt nicht l^cht davon. Als im 1. 2.. 6. 11. 17. 18. Januftr, 
dim 8. 16. 17. Febr., 8. 12. 13. 15. Mätz, «.15. 17:18.ApriV 
& 10. 17. 30. Mai, 1. 17. 20. Juni, 1. 6. 6. JuU, 1: 3.18.2*; 
A«g., 16. 18. 80. iSept, 16. 17. Oct., 1. 7. 11. Nov., l.'7.11. 
Dez. — Hierbei ist zu bemerken: 1. Wenn ein Kind an diesen 
Tagen geboren wird, bleibt es nicht lange am Leben, undwenii' 
es am Leben bleibt, wird es armselig und elend« 2. Wenn sich 
einer an diesen Tagen verheirathet , die verlassen gerne ein- 
ander, und leben in Streit und Armuth. 3. Wenn einer reisen 
thnt, kommt er gemeiniglich ungesund wieder nach Hause, öAbjf 
leidet am. Leib und seinen Sachen Schaden. 4. So soll man auch 
an diesen Tagen keinen neuen Bau anfangen , kein jung Yieh ab- 
setzen, das zur Zucht bleiben soll, es hat kein Gedeihen, viel 
weniger etwas aussäen oder pflanzen , man fange an was man 
will, so kommt Alles zu Schaden. In diesen abgesetzten 42 

^) Joanud von u. fUr D^atschland. 1784. 357. Yerkttndiger. 1811. 
69. St Frank. Provincialblätter von Degen. 1805, März. S. 232.. - 
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Tagen sind ma ftt&f Tage die nnglttcklichsten, dBriimen man 
atich nicht reisen soll, alg: den S. Märt;, den 17. August, den 
1. 2. nnd 30. September. Hierbei ist wieder zu marken, da» 
^^ Tage Bind, die gar unglücklich sind, und welcher Menaek 
darinnen Blut lässt^ der -stirbt gewiss in 7 oder 8 Tagen, alf 
n/lmlich: Den 1. April, ist Judas der Yerräthei:. geboBen. Den 
1; August ist der Teufel vom Himmel geworfen woi^aieIi. Den 
1. Dezember ist Sodom und Gomorrha versunj^^n. Welcher 
Mensch in diesen drei unglücklichen Tagen geboren wird, der 
stirbt, eines bösen Todes, oder wird vor der Welt zn SchandeBi 
und selten ali^ — Noch hält man in Oberlbayem den 30. Juli, 
und 29. Aug. als „Schwendtage^ sowie den 1. April, 1. Ang. 
und 1. December für UnglUckstage , vor denen man sich bei 
allen Unternehmungen hüten soll. Aehnlich berichtet ^ahn L c. 
I. 287: „Yulnera.15. Galend. AprlL, 1. Aug. et 3. Calend. IV 
cembr. infiicta lethalia perhibentur ,. atque üs: diebus natos mala 
pierpsque mprte interire dicunf - Im 15. Jahr)i..war nach Nider, 
iß morali lepra L 9. dies fausti et infausti, die Tagewahl bei 
den Bewohnern des Nordgaues allgemein ini Schwünge. Dieses 
Tagewählen wird bereits verböten in Levitic IIL 19.. 26. Den^ 
t^on. V. 18. 10, dann in der Agenda Herbip. 1482.. 

Auch fürchtet man die bekannteQ climacterischen Jahre *)i 
yWO sieh die Natur verändert ^ , besonders das 63. und 77* 
(vo)^ ßalgenzahl). Alle sieben Jahre ändert siph der Mensch, 
hieiast es im Sprichworte. Bereits Seneca (de ..beiiefic. YIL 1} 
9«gti.9,lieet.nescias, quare septimas quisque annus: aetati aignnm 
impriviat» ^ — Der gigantische . heilige Christoph .wurde im 
JCttelfilter allgemein als Schutzpatron') vor dem: gäben, Tode 
verelstt, besonders vom Bitterstande, auf dessen 3urgen und 
^Kapellen sein Biesenbild hän^g an Wänden angemalt war, 
damit , man es immer vor Augen habe, mit der .Umschrift: 

Chridaphore 8ancte, virtutes sunt tibi tantae, 

üt.(Te).qui mane md€t,,noeiwrno tempore ridet, 

Ne (nee) Satanaa caedat (caedel), nee mors subitanea laedat (Uuädy 

ijlld: {Ohriatofhori aaneii specmen «pticumque tti^ur) 

Christpphori faciem quacumque in luce videris) 

Isto namque (nempe) die non morte mala morieria (morietur). 



1) Vergl, Seite 1. c. S. 655 von den Staffeljahren. D48 6a. Lebens- 
jahr war ala xXi^xxTjpuoc cviauxoc bei den Hörnern: gefOrchtet. Aull. GeU. 
noct. attic. XV. 7. " 

*) Spangenberg, henneberg. Chronik. 234. 241. Spiese , arohiv. 
Nebenarbeit. IL 82. Molan. de sacr. pictur. 27. Ein Segenapruch, dass 
einem kein Unglfick widerfahre , Im Archiv d. histor. Vereine f. Unterfr. 
V. 2. 167. 
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TJaier Rittern und Bürgern bestanden bis zum Schwedenkriege 
Christophsgesellschaften, welche diesen Heiligen gläubig ver- 
ehrten ^). — Wer alt werden will , muss viel schimmeliges Brod 
essen. (Oberpfalz). Gelbe Flecken in Kreuzform in der Leib- 
wäsche deuten auf Sjrankheit, dunkle sogar auf den Tod (Pfalz). 
Dass von 13 an einer Tafel versammelten Personen eine bald 
darauf sterben müsse, ist wahrscheinlich aus der Bibel herge- 
nommen. Matth. 26. 20. Marc. 13. 18. Luc. 22. 14. Joh. 
13.21. Vergl. Rehm, fränk. Volksfreund 1794. 305. Schmeller, 
W.-B. L 412 („Dreizehn des Teufels Dutzend''). — Ein glei- 
cher ^aha ist, dass der Tod in gleicher Stunde mit der Geburt 
eintreten werde (Ephem. acad. nat. cur. IL 4. obs. 85). — So 
oft die Bnfe des Kukuks beim erstmaligen Hören, so viele Jahre 
darf man noch leben (Rheinpfalz). — Nach Schott Physic. curios. 
667 herrschte zu Bamberg vor Alters die solenne Ahnung bei 
dem Todesfalle eines Rathsherm: „in curia Bambergensi ordi- 
nariiim esse dicitur, ut senatore aliquo morituro fragor iuxta 
sedile eins audiatur.'' Meister Franz, der berüchtigte Scharf- 
richter zu Nürnberg, berichtet, dass er den bald erfolgenden 
Befehl znr Enthauptung eines Gefangenen am Zittern seines an 
der Wand hängenden Richtschwertes voraus erkannt habe. Der 
alte Kirchner zu St. Jobst bei Nürnberg (1860) will bemerkt 
haben, dass eine freiwillige Bewegung des Bahrtuches und ein 
unheimliches Geräusch in der Kammer der Leichenrequisiten 
jeder Zeit dem Absterben eines Ortsbewohners vorausgegangen 
seien. — Wenn am Weihnachts- oder Neujahrsabende an dem 
geschmückten Christbaume die Lichter angezündet werden, erschei- 
nen die Personen , welche im nächsten Jahre sterben , im Schat- 
ten ohne Köpfe (Mittelfranken). — Auffallende weisse Färbung 
der Ohren und eingefallene Gegend hinter denselben bieten eine 
schlimme Prognose. — Von einem Kranken mit einer facies hippo- 
cratica sagt man: Er sieht aus, wie der Tod von Ypem oder 
Forchheim ^). Läuse hat man an alten Leuten nicht gerne. Bei 
Sterbenden verlassen sie den Kopf und kriechen nach wärmeren 
Körpertheilen herab '). — Die Prognose*) festzustellen , träufelt 



^) Mehreres hieher Gehörige in Zahn 1. c. I. 286 if. u. A. 

») Journal von u. für Deutschland. 1787. 95. 1788. 570. 

•) Pediculi mortem hominis praesentiunt. Mizaldi memorabil. centur. 
IV. 381. 

•) lieber die Dies morhorum critici vergl. Geis. med. III. 4. Plin. 
hi«t nat XXVIII. 2. Comel. Fleier, Physic. zu Kitzingen, Med. crit. 
astrol., UBd Zahn, specula phys. med. L 56. 58. 

7 
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man in Schwaben von der MIlcli einer Wöchnerin, welche eia 
Knäblein säugt, einige Tropfen in den Urin des Kranken; sinkt 
sie zn Boden, so stirbt der Kranke, bleibt sie in der Mitte, so 
muss Patient eine langwierige Krankheit durchmachen, söhwimBt 
sie aber oben , so geneset er bald ; — oder man rflhrt atich diese 
Milch mit dem Urin des Krauken, gerinnt sie, so kommt dtt 
Kranke auf, wenn nicht, so stirbt er; — oder man weiche h 
des Patienten Harn 24 Stunden lang Brennnesseln ein, Ueiben 
sie grün, dann geräth er wieder, werden sie schwarz, aoütiAt 
er. Aehnliches berichtet Thomai Weltgärtlein : „Zu erketaieli, 
ob ein Kranker sterben oder wieder genesen werde : Wann eine 
Brennnessel, so mit des Kranken Harn genetzt gewesen, dflB 
nächsten Tag ganz dürr geworden , ist es ein Zeichen , dass d« 
Kranke sterben werde. Der Beifuss, einem Kranken ihm m- 
wissend unter das Haupt gelegt, hat diese Kraft, dass wann 
er darüber entschläft, versiebet man sich der Bessemng, her- 
gegen aber , wenn kein Schlaf erfolgt , des gewissen Todes. 
Welches alles doch dem "Willen Gottes nichts benimmt.* — 
Ob ein Kranker an der „Auszehrung^ leide, d. h. ob er der 
Krankheit unterliege oder nicht, machen zwei beschäftigte alte 
Weiber in Untergriesbach und Obemzell (Niederbayem) von 
der geheimen Kunst des „Abwendens^ Gebrauch. Sie erhalte 
das Körpermaass und die Angabe der Krankheitsdauer vieler 
Kranken von weit und breit, und beantworten durch Messen 
mit der ausgespannten Hand auf unbekannte Weise die an sie 
gerichtete Frage. — Wer auf dem Krankenbett das hl. Abend- 
mahl geniesst, kommt (nach pfälzischem und oberpfälzischem 
Wahne) nicht mehr auf; der Kranke dagegen, welcher stirbt, 
stirbt nicht an seiner Krankheit. — Man reibt die Fasssohlen 
des Kranken mit ein wenig Speck, oder wenn er an der Stime 
schwitzt, wischt man den Seh weiss oder auch den Beleg der 
Zähne mit Brod ab, und gibt Speck oder Brod einem Hunde 
zu fressen; frisst es der Hund, so wird der Kranke wieder 
gesund; frisst er es nicht, dann stirbt der Kranke. — Oder 
man lege einem Menschen, der schwer krank ist, einen Sma- 
ragd aufs Herz; wird der Kranke sterben, so zerspringt der 
Stein. -:- Legt man einem Kranken Goldwurz unter den Kopf, so 
fängt er an hell zu singen, wenn er „sterblich" ist; schweigt 
er still, so wird er gesund (Schwaben). — Fällt ein Bild 
unversehens von der Wand, so verkündet es den eingetrete- 
nen Tod eines entfernt wohnenden nahen Anverwandten* — 
In der Pfalz hat man folgende Vorzeichen eines baldigen Ster- 
bens: Wenn Kinder vor einem Hanse, besonders eines Schwer- 
erkrankten, singen oder gar ein Begräbniss im Spiele darstellen 
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(oder nach Bayreuther Wahne Krenze auf der Strasse hemm- 
tragen), bedeutet das seinen Tod. Den Tod eines nahen Ver- 
wandten zeigen an drei Blutstropfen, die ohne Veranlassung und 
nnvefTsehens aus der Nase fallen; das Klopfen und Poltern an 
der Wand in der Nacht; das Zusammenschlagen der Glocken 
um 12 Uhr des Mittags oder in der Nacht den Tod im Hause ; 
das Absterben des Äpfelbaumes im Garten den baldigen Tod 
des familienhauptes; dessgleichen ein heftiger Nachtsturm den 
Tod ^es schwer erkrankten Bekannten oder den bereits erfolg- 
ten eiAM fernen Verwandten oder eines Erhängten^). — Will man 
wissen, ob ein Abwesender lebendig oder todt sei, dann nehme 
man vaa einem Laibe Brod zwei Bröckelein, lege sie drei Finger 
breit wm einander, ebenso mache es zu gleicher Zeit mit zwei 
Kohlen, dann nimm eine Nähnadel , und f&dle ^/^ Elle Faden dop- 
pdt ein, mache unten einen Knopf; stecke ein Bröckelein Brod 
durch, halte es in die Höhe, dass es den Tisch nicht berührt, 
und sprich: „N. N., bist du lebendig, so geh' auf das liebe 
Brod, bist du aber todt, so geh' auf die Kohlen; erhebt sich 
das eine oder andere , so wird man inne , ob Einer in der Fremde 
lebt oder todt ist (Schwaben). Wer ein Erdhuhn oder eine 
Hansotter beschädigt oder nur sieht., der muss selbiges Jahr 
sterben (Bayreuth). Wenn man ein Papier verbrennt, und jeder 
der Anwesenden einen Punkt sich ausersieht, so kann man 
erfohren, wer den Andern überleben wird. 

Das abergläubische Mittelalter wurde bei Krankheiten ein- 
zelner Personen sowohl als während gefährlicher epidemischer 
Seuchen von einer Menge von Todesvorboten ') geschreckt. Oben- 
an stand der Klageruf der Todtenvögel (verschiedener Species 
von Strix, insbesondere des Käuzchens (Strix passerina), in der 
Pfalz „Kibitz*, in Mittelfranken „Klagemutter" genannt, wel- 
ches sich als Lichtfreund auf Häusern, in. denen der Kranken 
halber länger. Licht gebrannt wird, niederlässt) ^). Das Krächzen 



*) Cfr. Grimm, Rechtsalterthümer 39. 

•) Kellner, synops. ephemerid. 835. Journal v. u. f. Deutschland. 
1786. 51. Virgil. Aeneid. IV. v. 462 : ferali carmine bubo — . Hildegard, 
sabtilit VI. 36 : „ulula mortem hominis seit" &c. Matth. Kemnat, Chron. 
in Quell, u. Erläuter. d. bayer. Gesch. II. 88. Krünitz, Encyclopädie 
109. 295. Das Todtenkäuzchen soll rufen: Mit, mitl Gropp, Samml. 
I. 764. Ludewig, GescMchtsohreiber 929. 

») Ovid. Metamorphos. V. 549 : 

Foeda^e fU volucris, venHiri nuncia liictu», 
J^nmms hibo, dirum tm^taUlm» ome». 

7* 
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eines Eaben auf dem Dache, Geheul nnd Scharren der Hunde ^) 
und Katzenschrei, vor dem Hause des Kranken , ungewöhnliches 
Grillenzirpen und die Begegnung des hässlichen Käfers Blaps 
mortisaga weissagten einen baldigen Sterbefall. Die Bergfeste 
Botenberg bei Schnaittach (Landg. Lauf) ward vor dem Tods 
eines dortigen Grafen von grossen Schaaren von'Baben gleich- 
sam bestürmt , nach Albert. M. de animalib. YUI. 2. 6. Wem 
ein im Käfig gehaltener Kreuzschnabel (Loxia curvirostris) plöta^ 
lieh erkrankt und stirbt, soll dies den baldigen Tod des Hau»* 
herrn andeuten; nach Andern soll derselbe die Krankkeife des 
Hausherrn an sich ziehen und ihn davon befreien. — Wenn das 
Schmalz im Kübel nach dem Auslassen weich bleibt oder plöts- 
lieh flüssig wird, stirbt Jemand aus der Familie oder Yerwandt- 
schaft. Nach dessen Tode erreicht das Schmalz seine vorige 
Consistenz wieder (Franken und Oberpfalz). — Der schneUa 
Tod eines Kanarienvogels fällt mit jenem eines entfernt wohnen- 
den Anverwandten zusammen. Schiebt ein Maulwurf vor einem 
Hause oder zeigen sich plöts^lich schwarze Ameisenhttgel in 
Parterrewohnungen, so verkündet dies einen Todesfall im Hanse 
(Franken und Oberpfalz); ebenso wenn Elstern (Corvus pica) 
um das Haus schwärmen. Auch der Seidenschwanz (Ampelis 
garruL) galt als TJnheilsbote. — Femer wird die Erscheinung 
des Todtenkopfs, ^Todtenvogels'' , Sphinx (Acherontia) Atropos, 
welcher einen schwachen Ton, von sich gibt, für die Anzeige 
eines bevorstehenden Todesfalles erachtet. — Dessgleichen wird 
die Todtenuhr (Anobiura pertinax)^), ^Erdschmiedlein^, „Erdwand- 
schmied^ genannt (Mittelfr.), wenn man sie in der Wand oder 
im Gebälke schlagen , picken hört , gefürchtet. — Verwelken 
und Absterben Von Gewächsen und Bienen, welche der Hans- 
vater oder die Hausmütter im Garten mit besonderer Vorliebe 
gewartet, bisweilen auch nur Erbleichen ihrer Blätter werden 
als sympathetisches Vorzeichen baldigen Ablebens ihrer Pfleger 
angesehen ^). Wenn Jemand beim Acker - oder Gartenbanen 
ein Zwischenbeet zu säen vergisst, oder wenn im Garten oder 



') Grimm, D. Mythol. 632. Hunde sind geistersichtig, schon bei 
Homer, Odyss. XVI. 160. Virgil. Georg. 1. 470: obstemique canes — Signa 
dabant. S. Hildegard., subtil. VH. 20: „canis, ubi tristia ftitnra sunt, 
tristis ulnlat.^' Einige unterscheiden hier: Heult der Hund mit in die 
Höhe gerichtetem Kopfe , so wird der Kranke 'wieder genesen ; neigt er 
sich beim Heulen zur Erde, so wird die Krankheit tödtlich endigen. 

2) Ephemer, acad. nat. cur. HI. 9 — 10 p. 138. HI. et IV. obs. 200. 

') Ephemerid. acad. nat. cur. n. 6.876. Adlzreiter^ «imaL boic. IL 181. 
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Felde eine weisse Gelbrübe wächst, oder wenn Dorschen, Boh- 
nen, Klee, Besen- und andere Sträucher weisse Blätter haben, 
so wird dieses als sicheres Zeichen betrachtet, dass bis zum 
Schlüsse desselben Jahres Jemand aus dieser Familie sterben 
werde (Ober- und Unterfranken). — Auch in der Oberpfalz herrscht 
.ein ähnlicher Wahn: Weisses Kraut bedeutet einen todten Mann, 
weisse Erddotschen (Dorschen) eine todte Frau. Werden sie 
wieder grfln, zeigt es bloss Krankheit an. In der Bheinpfalz 
werden sie ausgerissen und unter der Dachtraufe begraben. — 
liitocht ein Licht von selbst aus, gibt*s bald eine Leiche im Hause. — 
Auch Untersaat auf dem Acker deutet auf einen Todesfall in 
der Freimdschaft. — Wer den Löffel beim Essen fallen lässt, 
mnss bald sterben. Wer Nachts ohne Licht spinnt, spinnt sich 
sein Bahrtuch (Oberpfalz). — Die fette Henne (Sedum tellB- 
phinm), Wund- auch Knäblingskraut genannt^), dient seit Jahr- 
hunderten zur Fl*ognose des Wohlbefindens , der Kränkelt oder 
des Todes einer abwesenden befreundeten Person, weil sie, im 
Namen derselben in einem Topfe gezogen, durch ihr Gedeihen, 
Verwelken oder Absterben diese Zustände des Abwesenden genau 
anzeigen solL Oder man bricht von diesem Kraut einen Stengel 
ab und 'steckt ihn an einen Ort unter das Dach des Hauses, 
aber ganz mit den Gedanken auf. die Absicht gerichtet, welche 
man im Sinne hat. Ist nun die Person noch am Leben, so 
fiUigt das Kraut an fortzuwachsen und gewinnt oben neue Blät- 
ter, obgleich die alten verwelken; wenn aber die Person nicht 
mehr am Leben ist, so verwelkt es gänzlich. Auch hängt man 
Zweige dieser Pflanze über das Bett des Kranken, wo sie, lange 
Msoh bleibend, dessen Genesung, bald welkend, den Tod an- 
zeigen sollen. Wenn man beim Bettmachen in den Kissen kranz- 
artig zusammengeballte Federn fühlt , gelten diese sog. „Todten- 
kränze^ als sicheres Zeichen naher Auflösung des Kranken, -r- 
Ein noch hin und wieder geübter übler Brauch ist, den Sterben- 
den das Kopfkissen wegzuziehen ^). So bemerkt das Noth- und 
Hilfsbttchlein , Würzb. 1790, S. 19: „bis die sicheren Zeichen 
des Todes kommen, darf man den Kranken ja das Kopfkissen 
nicht wegziehen. Dieses ist eine sehr schlimme Gewohnheit.* 
Liegt ein Sterbender in einem Erbbette, so muss man es ihm 
vorziehen, sonst kann er nicht sterben (Mittel- und Oberfranken). 



*) Schmuck, thesauriol. secret. natur. chym. medic. 1642. H. 37. 
Seyfirled 1. c. 706. 

*) Cfr. Questel, Diss. de pulvinari morientibue non subtrahendo. 
Jen. 1683. 4. •— Der Brauch der Vererbung des Kopfkissens im Arch, 
d. hißt. Ver. f. Unterfir. 1. 1. 182. 
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Wenn im Neumünstei stifte zu Wüvzburg ein Yicar starb, erhielt 
der TJnterkirchner ^/, Goldgulden oder das Kopfkissen des Ver- 
storbenen (cfr. Atch. d. bist. Ver. f. TJnterfr. L 1. 132). — 
In der Pfalz betrachtet man in hitzigen Ejrankheiten das Nasen- 
bluten als ein schlimmes Vorzeichen. Der Kranke , glaabt man, 
lebe nur noch so viele Tage, als er Tropfen Blutes verliera 
In Franken gilt es als gutes 2^ichen. — Der Speichel , welohar 
einem Krankenbesucher im Munde zusammenläuft, ist sehr un- 
gesund, man soll ihn ausspucken (Schwaben und anderwärts), -r- 
Kommt man das erste Mal zu einem Kranken, und mischte mm 
wissen, ob er stirbt, so spreche man leise: 

Ist's dein Ende, so rühr* deine Hände, 
Ist's zur Buss', rühr' deinen Fuss. 

Bührt der Kranke die Hände, während dieses gesprochen wird, 
so kommt er nicht mehr auf; rtthrt er aber dieFttsse, so wild 
es besser (Oberland). — In der Gegend von Hof ttbte ein be- 
rttchtigter Mensch ein Mittel , um zu bewirken, dass ein anderer 
sterben müsse: „Nimm von einem verfaulten Sarg einen Nagd 
und von dem Menschen, welcher sterben soll, sein Stttck Kleid 
und nagle es, unter Angabe der Zeit, wann der Mensch sterbw 
soll, in des Teufels Namen an den Galgen.^ — Schlimme Vor- 
zeichen bei Krankheiten sind, wenn die Ejranken nach der Uhr 
oder nach einer gewissen Stunde fragen (welche letztere dann auch 
^e Zeit ihres Todes sein wird), oder wenn sie das Bett und 
Zimmer zu verlassen wünschen („Wandern^), wenn sie auf dem 
Bette kratzen (Flockenlesen) , femer wenn das Nachtlicht schwach 
und matt brennt. Wird ein Kranker todt gesagt, bevor er wirk- 
lich verschieden, so soll er wieder genesen und noch lange leben 
(Unterfranken). 

Wenn nach Vollendung eines Neubaues bei dem Bauspmche 
der Zimmermann das Glas vom Dache herabwirft, und dasselbe 
zerbricht, so wird der Besitzer des Hauses bald sterben. — 
Wenn die Glocke einen ungewöhnlich dumpfen Ton von sich 
gibt oder während des Eilfuhr- oder Abendläutens zugleich die 
Stunde ausschlägt j stirbt bald Einer in der Gemeinde (Franken, 
Oberpfalz). — Stirbt Einer in der Gasse, oder nach Andern, 
stirbt Einer in einem Hause, welches auf einem freien Flitze 
steht , nicht an einer Strasse gelegen ist , so müssen bald darauf 
in derselben Gasse oder auf demselben Platze, wenn auch in 
verschiedenen Häusern , drei Personen nachsterben. — Stirbt 
eine Wöchnerin , so müssen zwei' andere bald nachsterben. — 

Manche Personen wollen die Gabe besitzen, den Tod kranker 
Leute voraussagen zu können ; sie glauben dieselben einige T«ge 
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zavor als Sohattenbilder vor sich vorüber schweben su sehei^ 
Der Olttübe «& Ahnimgmi ist unter allen Standen verbreitet 
(Cfr. Sonntag, de speetris et ominibns morientium. Altdorf 1703.) 
Ist Jemand in einer Familie lebensgefährlich erkrankt, so 
werden die Naohbarslente oder die nächsten Anverwandten oder 
die Tanfpathen des Erkrankten an das Sterbelager gerufen, um 
dem mit dem Tode Bingenden das letzte Stündlein zu erleichtem 
(lUttelfranken). — In manchen Familien wird bei Annähetmng 
des Yerscheidens ^) zum Verscheuchen des Bösen an den vier 
IB^nden des Bettes mit dem geweihten Lorettoglöckohen unerbitt- 
lieh geUntet und dem Sterbenden eine geweihte Kerze in die 
Hand gegeben, auch das rothseidene Lorettohäublein aufgesetzt^)« 
£ann ein Mensch nicht sterben, so soll man drei Ziegel auf dem 
Dache aufheben. Stirbt ein Meis^sch ruhig oder lächelt bei Todes* 
eintritt, so ist seiner Seele gute Aufnahme im Jenseits beschieden. 
Der Angstschweiss im Todeskampfe entsteht beim Kampfe des 
Tenfels und Engels um die Seele. Zur Erleichterung der Todes- 
stunde besprengt man die Stube mit Weihwasser. Der Tod steht 
am Fnssende, und um ihn die Teufel, Grimmassen schneidend, um 
den Sterbenden von bussfertigen Gedanken abzubringen (Schwaben), 
Man öffnet ein Fenster, gleichsam um der scheidenden Seele 
den Anfüug zum Himmel zu erleichtem. Mrmd und Augen des 
Entschlafenen müssen geschlossen werden. Diese Sitte war schon 
bei den Hebräern, Griechen und Römern gebräuchlich'). In 
Franken wird zu diesem Ende ein Tüchlein aufgebunden, in Nürn- 
berg die Augen mit einem darüber gehefteten mit Wasser befeuch- 
teten Läppchen geschlossen. — Fasst man den Verstorbenen 
an den grossen Fusszehen, so kommt sein Geist nicht wieder 
in's Hans, auch vertreibt das die Furcht vor der Leiche. — 
Eines hieher gehörigen Wahnes gedenkt Panzer, -.Beitr. z. d.Myth. 
n. B05: ^ Sonst ist eine gemeine Tradition unter den Leuten, 



*) Nach Fürstb. Julius' Kirchenordnung 1589 sollen bei den Sterben- 
den Weihwasser , imago cruclfixl und brennende leichter aufgestellt wer- 
den. Zu Würsburg glauben andächtige Personen, wer stets jeden Donners- 
tag die sogenannte Todesangst in der Kirche besucht, der werde eines 
leichten Todes sterben. 

*) Gropp, coli, scriptor. I. 204: .yqui cum extremum jam spiritum 
trahere videretur, candelam ex more ceream in manus ejus parentes 
posnerunt ardentem." Schmeller, W. -B. II. 91: Loretoglöcklein. 

*) Plin. hlst. nat. XI. 55: „Oculos morientibus operire, Quiritium 
rltu sacrum est« Tobia XIV. 15. Homer. Odyss. IX. 425. XXIV. 294. 
Biad. XI. 426. XVIIL 345. VirgU. Aeneid. IX. 487. Ovid. Metamorph, 
m. 503. — Heroid. I. 113. Auch das Waschen der Leichname und die 
Leichenhemden werden schon von Homer (Diad. XVHI. 353) und Luc. D. 
xnort. 10^ 6 erwiUmt. Schott, de Singular, antiqu. in Oerman. jurib. p. 91. 
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dass , wenn das Wasser , womit ein Todter nach seinem Ableben 
abgewaschen wird, etwa an einem Orte, worttber die Leute 
gehen müssen, und nicht vielmehr an einem heimlichen Winkel 
ausgegossen wird, so bei denen, die darüber gehen, nichts als 
Schwären nnd Blattern an ihrem Leibe verursache; daher man 
anch bei solchen nnverhofften Zufällen zu sagen pflegt: ^Han 
sei über einen Guss gegangen.^ — Das Waschen und Ankleiden 
der Leichen wird in der Regel von eigens dazu aufgestellten 
Personen (Todtenweib, in Wunsiedel noch im vorigen JahrL 
^die Elendin^ genannt) besorgt, in Altbayem meist von den 
Angehörigen oder befreundeten Personen, und nur ausnahms- 
weise von fremden Händen, den ^Todtengräbem^ oder ^^eelen- 
nennen^, wie im Innthale. — Wohl allenth^ilben umschliesst die 
Leiche ein Sarg. Im Bergtesgadenerland besassen früher die 
sehr armen Gemeinden Eine gemeinsame Todtentruhe ; am Grabe 
wurde die in ein Leintuch genähte Leiche herausgenommen und 
auf einem Brett hinuntergelassen; in der Jächenau wird die 
Leiche in offenem Sarge begraben und nur vor der Einsegnung 
das Gesicht mit einem kleinen Brettchen bedeckt. — Thränen 
dürfen nach oberpfälzischem Glauben nicht auf den Todten fallen, 
sie brennen ihn und er kann nicht ruhen. — Wird der Leich- 
nam mit einem Hemde bekleidet, in welches der Name einer 
lebenden Person eingezeichnet ist, so muss letztere bald nacb- 
sterben. — Auch soll man der Leiche keinen Hjemdzipfel, kein 
Band oder Schleife im Munde lassen und desshalb ein Stück 
Holz oder Basen unter das Kinn befestigen, weil sie sonst daran 
kauet und so einen Verwandten nach sich in's Grab 2deht^)« 
Soll Letzterer von der ihn befallenden Abzehrung errettet wer- 
den, so muss das Grab geöffnet und das Band &c. entfernt 
werden, dann wird*s besser mit ihm (Hessen). — Bleiben die 
Glieder eines Leichnams lange Zeit weich und biegsam , so wird 
bald einer seiner Verwandten sterben. 

Nach dem Waschen und Ankleiden^ der Leiche wird in 
TJnterfranken der Todte aufs Stroh gelegt, in Oberfiranken auf 
das Todtenbrett, welches sich zum gleichen Gebrauche in der 
Familie forterbt. Fast durch ganz Oberbayem, besonders aa 
derAmper, zwischen Lech und Isar, auch im Traungau, sowie 
in Niederbayern, im Wald und theilweise in der Oberpfalz 
besteht die Sitte, die Todtenbretter an den sog. Kirchen wegen, 
aber auch sonst an den Strassen, Feldwegen, neben den Feld- 
kreuzen oder unter Bäumen als Denkzeichen aufzustellen, Sie 
sind oft bemalt, mit Inschriften versehen &'c. 



*) Eine Erinnerung an den slavischen VampyriBmus. 
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Bei einem Stcrbfalle mnss man nach einem in ganz Bayern 
kreisenden Wahne alle beweglichen Gegenstände im Hanse ver- 
rücken, alle GefUsse mit Getränken schütteln , dreimal an die 
Fässer pochen , das Samengetreide , das Mehl im Kasten rütteln, 
die Spiegel verdecken nnd abhängen , damit deren Amalgam 
nicht verderbe, die Bienenstöcke, Vogelhäuser, Blumentöpfe an 
einen andern Ort bringen n. s. w., weil diese Gegenstände sonst 
verderben. Stirbt in Schwaben der Bauer, so müssen seine 
Leute dreimal an die Immenbänke klopfen, sonst stehen die 
Bienen ab und der Honig macht Durchfall und andere Krank- 
heiten. In der Oberpfalz wird nebstdem noch das liegende Vieh 
im Stalle: aufgetrieben, sonst steht das Vieh um, der Same 
geht nicht auf u. s. w. — Ist der Todte weggetragen , so werden 
in der Oberpfalz die Fenster wieder geschlossen und ein Topf 
Wasser aus der Hansthüre geschüttet , damit er nicht wieder- 
kehre. Um Falkenstein nimmt die Seelnonne während des Leichen- 
tnges das Stroh, worauf die Leiche gelegen, und zündet es an 
dem Feuer an, welches in einem alten Hafen bereit gehalten 
wird, damit die Seele des Verstorbenen zur Ruhe komme. — 
Brennt das Licht im Zimmer eines Verstorbenen sehr düster, 
oder bleibt das Gesicht des Verstorbenen längere Zeit weich, 
so wird einer der Verwandten ihm bald nachfolgen. — Eine 
Brandenburg -CulmbacVsche Verordnung von 1738, die Begräb- 
nisse betr., spricht noch von ^allerhand von den Schreinern 
nnd Schlossern bei Verfertigung der Särge getriebenen unge- 
reumten und aberglanbigen Vorbildungen." — Den Verstorbe- 
nen soll man keine Stiege hinauftragen, sonst bleibt der Tod 
im Hanse und Einer der Hausangehörigen muss sterben. — Bei 
Todesfällen pflegt man im Sterbhause und in den Wohnungen der 
Verwandten die Vorhänge so lange vorzuziehen, bis die Leiche 
beerdigt ist. — Der Leichenwagen oder der Sarg einer Leiche 
darf nicht rückwärts gefahren werden. — Die Sitte , bei der Be- 
erdigung Blumenkränze tmd Sträusse den Leichenwagen nach- 
zutragen nnd auf den Grabeshügeln niederzulegen, erinnert an 
die ähnliche römische : Virgil. Aeneid. VI. 884. — Nach der 
Würzb. Leich- und Trauerordnung vom 7. Juli 1747 (Landes- 
Verordnnngen 11. 490) „sollen dem Todtensarg weder die bis- 
her gewöhnlichen Striche von Bosmarin oder Buchskränze, noch 
sonstige Bmderschaftszeichen in das künftige mehr aufgelegt 
werden". — Hemden und Kleider eines Verstorbenen fallen bis- 
weilen inr Stücke, wenn die Leiche in der Erde vermodert. — 
Regnet es in das offene Grab, so ist das ein glückliches Zei- 
chen für den Verlebten. Im Sprichworte heisst es : „Dem Ge- 
rechten regnet es in's Grab.^ — Ist die Leiche ^in den Sarg 
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gelegt, so wird dieser dreimal gehoben, ehe er auf die Bahre 
gebracht wird, damit der Todte seine Rnhe bewahrt Häufig 
wird dieser Brauch in der Art geübt, dass die Bahre bei dem 
jeweiligen TJeberschreiten einer Thürschwelle je dreimal nieder- 
gesetzt wird (Wunsiedel). Letztere Sitte wird auch in der 
Oberpfalz, in Niederbayem, dann an der Glon, am Inn, femer 
zwischen Inn und Salzach geübt, damit nicht der Geist des 
Verblichenen, zürnend über die Lieblosigkeit einer zu leichten 
und raschen Entfernung aus dem Hause wiederkehre und die 
Hausbewohner mit Spuck strafend belästige. Auch wird wäh- 
rend des ganzen Actes der Bestattung mit allen Glocken geläu- 
tet , „um die arme Seele leichter aus dem Fegfeuer zu Lupfen**. — 
Wenn man dem Leichname eines Mannes nicht das Basirmesser 
und den Kamm und dem eines Weibes nicht Faden in den Sarg 
legt, so muss einer der nächsten Verwandten sterben (Bayreuth), 
oder nach anderer Meinung, wer sich des Basirmessers und 
Kammes bedient, verliert die Haare (TJnterf ranken). — In 
Schwaben gibt man einer verstorbenen Kindbetterin eine Scheere 
und eine Pfanne in den „Todtenbaum" mit. — Damit der Todte 
nicht wieder komme, soll man, sobald die Leiche ausgetragen 
wird, einen Eimer Wasser hinten her giessen, die Hausthüre 
schliessen und auf alle Thüren drei Kreuze machen (Bayreuth). — 
Auch im Sterben und Begräbnisse sieht der Volksglaube in 
der Pfalz seine eigenen Zeichen. Lächelt ein Todter im Sarge, 
so stirbt bald Jemand aus der Familie, ebenso wenn bei einer 
Leiche sich die geschlossenen Augen von selbst öffnen, wenn 
Jemand eine Thräne auf dieselbe fallen lässt, wenn der Geist- 
liche vor dem Sterbhause warten muss, wenn der Sarg nicht 
feststeht. Der Ti^ger, welcher zuerst die Bahre niederstellt, 
stirbt zuerst oder Jemand aus seiner Familie. Ergreift der 
Todtengräber beim Einscharren zuerst den Spaten, so ist der 
zunächst Sterbende ein Mann ; erfassi er die Schippe , so ist's 
ein Weib. Brennt beim Todten kein Licht, so hat er im 
Grabe keine Buhe. Wer eine „Todtenblume^ an Jemanden ver- 
schenkt, veranlasst dessen baldigen Tod. «— Wenn der Leich- 
nam auf dem platten Leibe liegt, so sterben dessen nächsten 
Anverwandten (Bayreuth). Wenn der Leichnam im Sarge auf 
der rechten Seite liegt, stirbt Jemand männlichen Geschlechts 
aus der Familie, wenn auf der linken. Jemand weiblichen Ge- 
schlechts (daselbst). Wer die vom Todten hinteiiassenen Klei- 
dungsstücke anzieht, den kneipt er noch vier Wochen und er 
muss sterben (daselbst). — Wenn die Freunde um den Ver- 
storbenen sich nicht grämen wollen, müssen sie ihm ein Stück 
Basen auf die Brust legen (daselbst). Wer den ersten Spaten 



107 



voll Erde in die Grube wirft, aa dem hat der Tod keiaen 
Theil (daaelbflt). Der dampfe Schall beim Zuwerfen des Grabes 
bedeutet, dass bald Einer ans der Familie nachsterben wird 
(daselbst). — Wenn es in einem Grabe „schmatzt**, so stirbt 
Jemand ans der Familie des Verstorbenen. — Unheil und Tod 
verkündend ist besonders die „Wihklog^ (Wehklage). Nach dem 
Volksglauben ist dies ein wirrer, geheimnissvoller Knäuel, welcher 
unter Jammern und Aechzen dahinrollt (Voigtland). — Sinkt das 
Grab eines kürzlich Verstorbenen ein, so wird Einer aus der Familie 
aterben. — Für das Beerdigen von Ehegatten und Freunden im 
gemeinsamen Grabe finden sich bereits in ältester Zeit Beispiele, 
wie in Dias XXIII. 82; Euripid. Alcestis 366; Ovid. Metamorph. 
IV. 154 ; VirgiL AeAeid. X. 907. Kaiser Maximilian L 1505 
versprach aus Dankbarkeit und Liebe gegen den Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg, „dass man ihn dereinst zu seiner 
Majestät in das Grab legen dürfe''. (Lang, Geschichte von 
Bayreuth 1. 114.) In neuer Zeit dienen hiezu die Familiengrüfte. 

Die Buhe des Verstorbenen kann auf manchfache Weise 
gestört werden. So haben zu allen Zeiten Sagen und Lieder 
erzählt, wie übermässiger Schmerz und Wehklage der Hinterlasse- 
nen um die Verstorbenen deren Buhe störe , gleichsam die Sym- 
pathie der Seelen mit den Manen. (Altd. Blatt. I. 174. Bürger's 
Lenore.) Vergl. Ecclesiastic. XXII. 11—13. XXVIII. 16 — 24. 
Samuel IL 12. 23. Ep. Pauli ad Thessalonic. L 4. 13. In Phocy- 
lidis Carmen admonitor. 96 wird die Störung der Buhe der 
begrabenen Leichname ernstlich verboten, wie dies auch im 
christlichen Mittelalter geschieht. Wer durch Wiederausgraben 
von Leichen aus den Gräbern und Grüften die Buhe der Be- 
statteten stört, nimmt ein schlimmes Ende. In Verbindung mit 
dieser Anschauung stand das früher von einigen Päpsten erlassene 
Verbot, Leichname zu seciren. Ebenso die noch geübte Vorschrift, 
dass alle am Grabe Stehenden drei Schollen Erde auf den Sarg 
werfen, damit der Tode sanft ruhe. Auch wird dessen Buhe 
gestört, wenn nicht alsbald dessen Leibwäsche gereinigt wird. 

Vor Jahrhunderten dienten beinahe alle bei dem Leichen- 
begängnisse erforderlichen Gegenstände auch als sympathetische 
Hausmittel, einzelne davon werden noch heutzutage von Aber- 
gläubischen gesucht und verwendet ^). Der Termin der Trauer- 



^) Das BOg. Bahrrecht, um den unbekannten Mörder zu entdecken, 
fand lange Zeit Anwendung. Ein Beispiel aua Franken in Meister Franz' 
Tagebuch 155. — Dobeneck's Volksglauben 11. 103. Schottel, de Singular. 
taüq. in Genn. jurib. p. 86. MQller u. Falke, Zeitsohr. 1856. 333. 
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kleidnng soll streng eingehalten und die Kleider sollen mit dem 
letzten Tage desselben abgelegt werden, sonst trauert man eine 
nene ein (Franken). 

Hensch und Wurm. Von dem uralten bei verschiedenen 
Völkern des Alterthums vorkommenden Glauben, dass zwi- 
schen Mensch und Wurm, beiden Kindern der Almutter Erde, 
ein verwandtschaftliches Verhältniss ^) obwalte, und dass der 
aus Würmern künstlich zusammengesetzte Menschenleib nach 
dem Tode wieder in Würmer zerfliesse, einer besonders in der 
BibeP) vielfach angedeuteten Idee, war auch das gesanimte 
deutsche Mittelalter und dessen Heilkünstler befangen. Jeder 
Mensch imd jedes Thier ward diesem Wahne zufolge im Innern 
von einem Wurme bewohnt und benagt ') und allmalig ge- 
tödtet*), wie viele bildliche Darstellungen jener Zeit versinn- 
lichen. Da man selbst bis in die neueste Zeit die Brut von 
Würmern (Ascariden) durch Umbildung von Darmschleira ent- 
stehen liess, auch vielfach die Erzeugung von „Würmern*' (Maden, 
Musca camaria u. s. w.) in Geschwüren beobachtete, so kann es 
nicht auffallen , wie sich die Ansicht von einem verwandtschaft- 
lichen Yerhältnisse von Mensch und Wurm so lange erhalten 
konnte (Generatio aequivoca). 

Kirchhofe. Die christliche Kirche, welche die aus der 
Gläubigengemeinde Verstorbenen nur sichtbar und leiblich dahin- 
geschieden , unsichtbar und geistig aber mit derselben fortlebend, 
unsterblich betrachtet, verordnete frühzeitig, dass die aus jeder 
einzelnen Pfarrei verstorbenen Neubekehrten nicht mehr auf heid- 
nischen Begräbnissstätten und andern nicht geweihten Plätzen, 



•) Plaut. Aulularia 4. 4. 1. Pcrsii Satyr. VI. 56. 59. Theophrast 
Paracels. opp. ed. Huser IX. 184 , wo er den Wurm als Geschwister des 
Menschen nach Job's Sentenz bezeichnet. 

*) Psalm. 22. 7: „Ego sum vermls et non homo". — Job. 26. 6: 
„quanto magis homo putredo et filius hominis vermis (axwXe^, — bei 
Homer. Iliad. XIX. 2Ö u. XXII. 608. 9 euXii). Cfr. Job 7. ö; 21. 26. 
Isai. 66. 24; 61. 8. Jud. 16. 17. Marc. 9. 44 ff. 

') Ortus sanitatls de animal. 84. Ettner's Hebamme 890. Nach 
Schott, phys. cur. 739 soll auch jeder Baum von einem Wurm benagt 
sein: „vermem in suaquemque nasci arbore, proverbium est apud G^r* 
manos nostros.^^ — S. Pompon. Festi de verborum signiflcat. fragment. 
cd. Lindemann. II. 278. 

*) Sirach. Sapient. X. 11. Becher, phys. subt. od. Stahl. 294. Anderer 
Ansicht ist die Aesopische Mythe , fabul. 136, wonach der Wurm (Lum- 
bricus terrestris) als Arzt auftritt. Merkwürdig erscheint die Bentttsung 
älterer Anschauung über das Verhftltniss des Menschen zu Wurm und 
Schlange von Seite Isidors (Origin. XII. 4) zur religiösen Symbolik. 
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sondern zunächst an dem täglichen Versammlungsorte der Gläu- 
bigen, in der Pfarrkirche oder dem Kloster, in geweihtem Boden 
beerdigt werden sollten, damit so der Verlebte fortwährend 
gleichsam in der Nähe und im täglichen Andenken seiner die 
Kirche besuchenden Freunde und Verwandte verbleiben möge. 
Kleriker und Laien, welche durch namhafte Schenkungen Ver- 
dienste um* die Kirche sich erworben, fanden ihre Euhestätten 
im Innern des Tempels selbst , oder in angebauten Gruffc- 
gewölben und Kreuzgängen, in welchen das Ewiglicht brannte. 
Auch wurde ihr in den Todtenbüchern (Necrologia) aufgezeich- 
nete Sterbetag (Anniversarius) alljährlich mit einer Todten- 
feier begangen.^ Die Pfarrer hielten Anfangs streng darauf, 
dass die ihrer Seelsorge anvertrauten Gläubigen nur an solchen 
Stätten beerdigt wurden, und sich nicht anderswo Begräbniss- 
orte wählten, weder in ihren Wohnungen, Gärten, auf dem 
Felde oder in Hainen, nach heidnischer Sitte, noch in andern 
Elirchen oder Kirchhöfen ^). Erst später wurde gestattet, dass 
Personen , welche ausserhalb ihrer Pfarrei gelegene Kirchen und 
Klöster mit Stiftungen bedacht hatten, auch allda bestattet 
werden durften. Ketzer, Selbstmörder und E&communicirte ^) 
fanden nach ihrem Tode kein Begräbniss auf geweihtem Boden^ 
sondern wurden nächst den Kirchhöfen zur Erde bestattet. 
Nach Sax, Geschichte von Eichstädt 388 herrschte noch 1805 
dort der Wahn, dass jene Flur, in der im Laufe des Jahres 
ein Erhängter auf dem Friedhofe beerdigt worden, nächsten 
Sommer vom Hagelschlag heimgesucht werden solle. Derselbe 
Wahn kreiste nach Eehm , fränk. Volksfreund 1794. 299. 
auch um Schwabach. — Die Gräber eines solchen Leichenfeldes 
wurden nach Ablauf eines gewissen Zeitraumes , wenn die Leich- 
name vollkommen vermodert waren, geöffnet, und die daraus 
gesammelten Gebeine in Kämern (carnarium) oder Beinhäu- 



^) Iringi episc. Wirceburg. epist. encycl. ad clerum dioec. 1262. 
1. Aug. •' 9}ne quis in aliis ecclesUs vel locis minus religiosis sibi eligat 
sepulturam^^ Wibel, cod. dipl. Hohenloh. 71. Statut synod. Herbipol. 
1329: „sub interminatione malediotlonis aeternae prohibet, nequis sepul- 
turam apud alien. eccles. eligat. Himmelstein, synod. Herbip. 177. Der 
latein. Name Coemeterium, vom griechischen xot(iT2TT]piov, in Urk. 1168; 
fnndus parochialis ecclesiae cum suo coemeterio; sepultura in eimiterio, 
1186; cimeterium quod lichof („Leichenhof ^ dicitur, 1213; capella in 
clmiterio, 1283. 

>) Durch die Beerdigung auf ungeweihtem Boden (vor KUchon, 
Grimm, D. M, IL 1177) ward die Ausschliessung von der christlichen 
Kirdimgemeiode Hir djeae und jene Welt jsymbolisch angedeutet 
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sem * ) — gewölinlicb Gruftgewölben unterhalb einer der Pfarr- 
kirche nächst benachbarten Todtencapelle — anfgehänft. Da 
die Pfarrkirchen gewöhnlich in Mitte einer Stadt, eines Dorfe? 
oder anf einer Anhöhe nächst denselben lagen, befestigte moa 
die Kirchhöfe mit Manem und flüchtete dahin bei feindliohen 
TJeberfällen die besten Habseligkeiten der Einwohner'). Die 
Wände nach innen waren bisweilen mit ^Gaden^, 'Kramläden, 
versehen. Anch dienten die Kirchhöfe als Yersammlungsplätae 
der Gemeinde zu gesellschaftlichen Besprechungen , Beschäf- 
tigungen und Vergnügungen ^). An hohen Kirchenfesten fanden 
daselbst feierliche Tänze statt ^). Auch pflanzte man allda 
Obstbäume und Küchengewächse ^). Für die Reinlichkeit auf 
den Kirchhöfen trugen bischöfliche Erlasse von Zeit zu Zeit 
eifrige Sorge*). 

Obgleich bei den früher häufig wiederkehrenden heftigen 
Seuchen durch die mitten in den Städten verwesenden Leich- 
name grosse Ansteckungsgefahren für ihre Bewohner erwuchsen, 
gestattete die Kirche nur ungern, oft gar nicht, die Verstorbe- 
nen ausserhalb des Kirchhofes und der Stadtmauer zu beerdigen, 
und kehrte alsbald nach Beendigung der Epidemie wieder zum 
alten Herkommen zurück'). Zu Nürnberg wurde bereits 1427 



*) Ossophylacium , in quo ossa fidelium reponuntur, 1350. Ossorlum, 
1589. Julius' Kirchenordnung bei Himmelstein , synod. Herbip. 403. 481. 

*) Fries' Chronik in Ludewig's Sammlung, 676, 832, 835. Gropp, 
Sammlung U. 755. Mone, Anzeiger VI. 239. Selecta Norimb. IV. 230. 

') So diente 1344 der Kirchhof zu Schwarzach als Flachsddrre 
Ludewig, scriptor. Bamberg. I. 27. 

*) Im Capitul. Carol. M.: „admoneantur fldeles, ne super tumnlis 
mortuorum de ritu paganorum manducare aut bibere praesumant.'' Die 
Synodalstatuten 1298 verboten diese Choreas et cantilenas in coemeterio. 
Himmelstein, synod. Herbip. 143. 362. 395. Statut. Bamb. 1491. 

*) Nach Cicero, de legib. II. 25 war seit Cecrops' Zeiten Sitte: 
„Terra sepulchrum obducens frngibus obserebatur, ut sinus et gremium 
quasi matris mortuo tribueretur , solum autem expiatum frugibus ut vivis 
redderetur. Eine Verordnung vom 16. Dec. 1701 in den Landniandatei 
n. 520 nntersagt, die Kirchhöfe als Baum-, Krautgärten oder Vieh- 
weiden xvL benützen, was in der neuesten Zeit wiederholt geschah. 

') Schon 1298 wurde untersagt, „ne domus in coemiteriis reaedf- 
ficentur, nee fimus nee immunditiae quacdam admittäntur. Mandat. I. 620. 
1701. „Sauber und rein und vor Vieh bewahrt." 

^) Aus diesem Grunde durften weder zu Athen (Ciceron. epist bä 
divers. IV. 12), noch zu Rom (Cicero de legib. U. 23) Leichen innerhalb 
der Stadtmauern beerdigt werden. Die Novellae Leonis Cap. LUT. be- 
stimmen, „ut mortuos sepelire liceat tarn Intra civitatem quam exira'^ 
Dagegen nach Digestorum Über XLVII. tit. 12: „Divus HadriMnu reteripto 
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der Kirchhof zn St. Johannis ausserhalb der Stadt angelegt, 
1518 erweitert, 1519 ein zweiter, der zu St. Rochus, gebaut 
und in dem erwähnten Jahre verboten, in den Kirchen und 
innerhalb der Stadtmauern Verstorbene zu beerdigen, in Kitzingen 
1542 , in Marktbreit 1566. Die wohlthätigen Folgen letzterer 
Verordnung rühmt Wagenseil 18 : ^ ad conservandam aöris in- 
sitam bonitatem facit, tum mundities summa, tum, quod cada- 
Vera humana universa foris extra urbem terrae mandantur.^ 
Fürstbischof Julius verordnete 1589, die Gräber sollten in rechter 
Tiefe gemacht werden, damit sie nicht von Thieren aufgewühlt 
werden und durch schädliche Dünste Unheil anstiften möchten; 
kleine Kinder, welche noch nicht ein Lebensjahr zurückgelegt, 
sollten nicht von den Ammenfräulein , sondern von dem verord- 
neten Todtengräber , die ungetauft Verstorbenen aber an einem 
besonderen Platze auf dem Kirchhofe bestattet werden. Naeh 
Pansan. V. 4 und Virgil. Aeneid. VI. 427 fand die Beerdigung 
kleiner Kinder unter dem Stadtthore statt. In späteren Zeiten 
geschah dies unter dem Wettervordache der Wohnungen. So nach 
Fnljgentius Planciades de prisco sermone post initium p. 171 
ed« Munker: ^subgmndaria sepulchra, quia infantes non 40 dies 
nati, sepeliebantur in subgrundiis domorum.^ Fürstbischof Fried- 
rich wies 1563 den Anhängern von Luthers Lehre zu Würzburg 
einen abgesonderten Begräbnissplatz ausserhalb der Vorstadt 
Pleichaoh an, in der Absicht, die Abgefallenen zum Bücktritte 
zu bewegeiL Man nannte damals diesen Platz mit Anspielung 
auf die Bibelstelle Matth. XXV. 32. ^zu den Bockshörnern oder 
zu der Peterleinswurzel* (cfr. Gropp Samml. IIL 257). Mit dem 
Eintritte der Deformation begann man in allen allgemein oder 
zum Theile übergetretenen Ortschaf ten , Kirchhöfe ausserhalb) der 
Mauern anzulegen und , damit diesen Gottesäckern die kirchliche 
Weihe nicht fehle, mit Kapellen zu zieren. In der Mitte des 
Leichenfeldes wurde gewöhnlich ein steinernes erhabenes Cruci« 
fixbild angebracht, und später der ganz umzäunte oder um- 
mauerte Raum kirchlich eingeweiht. Zu Würzburg begrub man 
bis zur Säcularisation die Verstorbenen in den Kirchen und' 
auf den Kirchhöfen der Pfarr- und Klosterkirchen, iind wurde 
erst 1804 ein Kirchof ausserhalb der Stadtwälle angelegt ^) ; nur 



poenam statuit XL aureonim In eos, qui in civitate sepeliunt.^' Nach 
Buxtorf 1. c. 704 mttssen die Leichenäcker der Juden 60 Kllen von den 
Wohaungen entfernt sein. ^ Yergl. Scharold, Beiträge z. alt. Ghron. 
V. Wttrab. H. 

*) Horseh, Topographie 71. Scharold, Medicinalwesen 13. Begräb- 
nisse in Kirchen iflnssten , kraft Landesyerofdnnng vom 22. Januar 1796 
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in den Klöstern begräbt man noch heutzutage in Grüften unter 
der Kirche. In Folge der durch das Koth- und Hilfsbüchlein 
verbreiteten Belehrung über den Scheintod ward die Leichen- 
schau angeordnet und errichtete man hin und wieder im Landf 
Grabhäuschen und Leichenhäuser ^). Wiewohl Niemand gesetz- 
lich verbunden ist , einen Yerstorbenen in die bei grösseren 
Städten errichteten Leichenhäuser bringen zu lassen , so ist dies 
doch fast zur Regel geworden, da der hauptsächlichste Zweck, 
möglichste Sicherstellung vor der Gefahr , lebendig t)egraben tm 
werden, und die Gewinnung eines schicklichen Locales, um a» 
den oft beschränkten Wohnungen die Leiche entfernen zu köa- 
neu, erreicht wird. Schlimmer ist es in dieser Hinsicht aaf 
dem Lande bestellt, wo wie in hundert andern Dingen das tief 
eingewurzeltfe Vorurtheil gegen diese Anstalten schwer zu be- 
seitigen ist , wenn es gleichwohl oft für den Todten an gesonder- 
ten Kammern gebricht und er auch in der Wohnstube neben 
der Familie oder gar im Backofen (Oberfranken) oder auch im 
Keller (Unterfranken) seine letzte Herberge finden muss. 

Die bei den alten Hebi^em und Juden bräuchliche frühzeitige 
Beerdigung , begründet auf Deuteron. XXL 23 ; Psalm. CXLVL 4; 
(Homer. Iliad. XXIII. 71), obgleich nach Vorschrift des Buchet 
des Lebens, Sepher Chajim, bei den Juden mit grosser Vorsicht 
vorgenommen, wurde erst spät Gegenstand polizeilicher Auf- 
merksamkeit. (Buxtorf, synag. jud. 704. Joum. von u. für Deutsch- 
land. 1784. 227. 1789. 284. Frank. Mercur. 1796. 26. Kram«, 
Repertor. I. 69.) Im Volke spricht man noch vom „Knicken^ 
todtkranker Juden, damit sie nicht an einem Sabbate sterben. 
Während die Juden in herkömmlicher Weise mit nach Osten, 
ihrer alten Heimath , gerichtetem Gesichte bestattet werden, war 
nach Aelian. var. histor. V. 14 bei den Athenern Sitte , die 
Leichen mit nach Westen gerichtetem Antlitze zu beerdigen, 
was schon nach einem Delphi'schen Orakel dem Solon (um 594 
vor Chr.) geboten wurde (Plutarch. vit. Selon. XIV.), 



wohl ausgemauert und gewölbt werden. — Nach dem Regierungsblatt 
f. Frank. 1803. 30 sollte in Kirchengrüften, Ordens- und SchlosskapelleD 
kein Begräbnlss mehr gestattet werden. 

•) Noth- und Hilfsbüchlein I. 9. H. 259. Eine Castellische Ver- 
ordnung vom J. 1787 verbietet, einen Verstorbenen unter zweimal 34 
Stunden zu beerdigen. Joum. v. u. f. Deutschland. 1788. 352. 1789.284 
Bundschuh, fränk. Mercur. 1796. 431. Seitz, Trost der Armen 239. ^iebL 
römische Kirch hat klar geboten, dass Niemand vor 24 Stundea soll 
begraben werden wegen der Ohnmächten , welche oftermalen von dem 
Tod aeyn nicht unterschieden worden.^< 
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Die Vendenmg der Rirohliöfe mit gesohmackvoUen Garten- 
anlagen ist ein schOnes Zeichen der Pietät unseres Jahrhnndertä^). 

Am spätesten richtete die medizinische Polizei ihre Anfinerk- 
samkeit aof die an denGtilgen aufgeknüpften Leichname, deren 
Yerwesnngsdttnste bis 1800 die Luft im Umkreise der Städte 
verpesteten. 

Die Stätten, auf welchen Menschenmorde oder IJnglttcks- 
fälle sich ereignen, pflegt man seit Menschengedenken durch 
steinerne Kreuze oder Bildstöcke zu bezeichnen. Das älteste 
Denkmal dieser Art in Franken, vom Jahre 1378, steht sttd- 
lich uiweit Heidingsfeld am Maine. 



Eindesalter 

Pflege In gesunden und kranken Tagen. 

Wenn viele Völker des Alterthumes, so auch, nach dem 
Berichte des Gralenus de sanit. tuend. L 10 die alten Germanen, 
noch im 2. Jahrh. n. Chr. , ihre neugebomen und heranwachsen^ 
den Kinder durch öfteres Baden in kaltem Wasser körperlich 
abzohärten strebten , so hat diesem zum Gegensatze das spätere 
deatsche Mittelalter die Kinder, laut der pädagogischen Yersregel: 

Sicut pofceUm, velut eignus, »icut ciseUus, 
Vesd, vestiri , dehent puerique feriri, 

mit ttberaus warmer Bekleidung, Kopfbedeckung und Einsperren 
in heissen und dunstigen Stuben zu verzärteln, die freie Körper- 
entwicklung aber durch beengende Wickelkissen und Binden zu 
hemmen gesucht. In neuerer Zeit ist man glücklicher Weise 
von dieser Unsitte wieder zurückgekommen, und gestattet dem 
kindlichen Körper freiere Bewegung und zweckmässigere Be- 
kleidung ^y, 



^) Ueber die Beerdigung in Särgen (Sarcophagua , aus Steinplatten, 
hohlen Baumstämmen, später Brettern bestehend, auf die Entstehung der 
Menschen symbolisch hinweisend (Hom. Odyss. XfX. 163. Cicero de legib. 
IL 22; „antiquissimum sepnltarae genus, redditur enim terrae corpus^ 
et ita locatum acBitum, quasi operimento matris obducitur^') vgl.Spioss, 
archival. Nebenarbeit. IL 38. Journal von u. fQr Franken. I. 488. 572. 744. 
V. 758. — „Mortuus in feretro positus", 1329. 

*) Kinderleben und Kinderkrankheiten hat Rochholz in seinem vor- 
irefPUcheA JBüche „ Alemannisches E^inderlied und Kinderspiel'^, Leipzig 
1857, g06clilTd«Tt. 

8 
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Bei der Geburt eines Kindes pflegte man vor Zeiten (oad bis- 
weilen noch heutzutage) , Gebnrtsbänme , Fmcbtbäome odec Zier* 
sträucher, wie auch das Bruchkrant, Sednm Telephinm, zu pflanzen, 
deren Wachsthum, Gesundheit und Dauer man mit dem Leben 
der Neugebomen sympathetisch verknüpft wähnte. Aus dem 
Siechen oder Absterben eines solchen Baumes prognosticirte man 
Krankheit oder Tod jener Person, in deren Namen der Baum 
gepflanzt worden. Beispiele hievon ^) , sowie von dem sym- 
pathetischen Absterben von Blumen imid Bäumen bei und nach 
dem Tode ihres Besitzers, finden sich in dem Ameisenspiegel 
Nider^s 2. 1, in Ephemerid. acad. nat. curios. IL 6. p. 378, 
Obs. 189. in. 2. p. 45. IH. 3. obs. 62. HI. et tV. obs. 20Ö. 
Die Prinzessin Barbara von Bayern, Aebtissin im Angerkloster 
zu München, starb 1474 gleichzeitig mit einem von ihr gepfleg- 
ten Rosmarinstocke. — Neugeborne Kinder werden nach der 
Kindersage vom Storche oder vom Ammenfräulein aus Quel- 
len und Brunnen^) gebracht. — Ein Kind, an einem goldenen 
Sonntage geboren, ist ein Glückskind, kann Geister. sehen und 
verborgene Schätze wittern. Schwer gebome Kinder werden 
einen harten Tod erleiden'), Kinder, welche an Lichtmess 
geboren sind, holt die hL Maria bald wieder ans dieser Welt 
Gewisse Krankheiten stellen sich, oft alljährlich, immer am 
Geburtstage ein *), 

Wenn die Eihäute den Kopf des Kindes bei der Geburt 
so umhüllen, dass sie eine sog. Glückshaube (Wehmutterhäub- 
lein) bilden, erlebt der Neugeborne viel Glück auf der Welt 
Eine solche Glückshaube wurde vormals von den Eltern getrock- 
net und sorg^ltig als Familienheiligthum bewahrt^ weil man 
das Wohlergehen des Kindes daran geknüpft glaubte *). In der 



*) Sueton. Galb. I: „Fuitque mos Caesaribus triumpbantibns , laQ- 
reas conf^stlm eodem loco pangere , et observatum est^ snb cninseunqve 
obitum, arborem ab ipso institutam elanguisse/' De la Gerda, commefli 
in VirgU. Aeneid. VII. 59. Ovid. Metamorph. VIU. 454. 

*) Vergl. Wolf, Beiträge z. deutsch. Mythol. I. 165. 

») Vergl. Zahn 1. c. I. 287. IIL 32. 

*) Ephemerid. acad. H. 4. 193. m. 1. 21. m. 2. 211. 

^) Die Sage stammt aus dem römischen Alterthume. Ael. Lamprid. 
Anton. Diadumen. IV.: „solent pucri pilco insigniri naturali, qnod ob« 
Stetrices rapiunt, et advooatis crcdolis vendunt, Biqnidem caueldioi.hoe 
juvari dicuntur. Journal von u. fDr Deutsehland 1786. ^26. 1789. 67&i 
„Helmlein oder Labhäublein^* bei Seitz 1. c. 84, wo auch die. übrigen 
älteren hieher gehörigen Bräuche und Aberglauben vorkomqieaL Vttrgl. 
Grimm, D. M. 829. — Die Naturaliensammlung des' |üt. .j^lu Cloeti^ 
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Pfala wild iie •argsam in Band verwahrt nnd dem Sande an- 
gehängt Die Nabelechnnr eines Kindes mnss man anfheben, 
dann mnss sie das Kind nach dem 7. Geburtstage selbst rttok« 
Ungs in's Wasser werfen, so wird es fortan recht gedeihen 
(Mttndben). Wird dem Kinde bei dem ersten Einbinden die 
rechte oder linke Hand eingebunden, so soll das Kind linkisch 
werden. — Gibt man dem Kinde vom Badewasser zu trinken, 
so soll es eine helle Stimme bekommen. — Hau glaubt, miss- 
gestalteten Theilen des Gesichts durch Eindrücken, Hervorziehen 
eise gefällige G^estalt geben zu können ^). — Wttnscht die 
Hntter die'Stime des Neugebornen schön und erhaben, so muss 
sie dieselbe am ersten Tage früh nüchtern öfters nach dem 
Kopfe zu belecken. (Dieses erinnert unwillkürlich an Pliuius' 
Tradition vom Bären, Hist nat YIIL 54.) — Wie das Bad 
das neugebome Kind von aussen , so reinigt es nach des Volkes 
Ansicht ein ^Säftle^, Hanna- und Bhabarberasaft, von inneuu 
Horsch (L c« 44) klagt mit Recht über den Missbrauch der 
Hebammen, dass sie, nm das Kindspech abzufiihren, allzu vor- 
eilig Laxantia reichen, (welche unstreitig öfter die Gelbsucht 
veranlassen). Auch das Stuhlzäpfchen aus Seife spielt eine 
BoUe Inder Kinderpraxis. — Nach einem allgemein kreis^iden 
Wahne bleiben Kinder, welche von Gelbsucht befallen worden, 
gesünder, da hiermit ^das Giit^ herauskommt. — Bei Kopf- 
Blntgeschwulst der Neugebomen werden häufig Aufschläge von 
Branntwein oder von aromatischen Kräutern ( „ dermatischci 
rematische , romanische Gekrauter^, Pfalz) mit Wein gemacht. < — 
Selbststillen war sonst (nach Horsch 42) in allen bürgerlighen 
Familien gewöhnUch. Wenn man heute noch zahlreiche Bei- 
sqpiele auf dem Lande findet, wo Kinder bis zum zweiten Juhre 
an der Brust trinken, so ist doch diese Ehrenpflicht der Mütter 
vielfach vergessen worden. Die Milch einer schwanger gewordenen 
Anu^ae wird gewöhnlich für schädlich gehalten , was wohl in der 
zweiten Hälfte der Schwangerschaft der Fall ist; ebenso die Milch 
einer menstruirendcn Frau. — Erschwert eine verstopfte Nase dem 
Kinde das Saugen, so wird die Nase mit Oleum Majoranae gesalbt 
oder Schmalz hineingestrichen. — Mutterlos erzogene Kinder 



■ 

zu Osnabrück entbleit das „Amnion, h. e. interior membjan^, qua Han» 
Sachs, sutor et po3ta, in utero inclusus obtectus fuit, ita laborata, ut 
imaglnem ejus justae magnitadinis ad pectus usque summa arte faetfftm 
repraeseniet &c.^' (Celeberrimor. viror. epist. ad Zach. Goetz. acced. 
museum Ooetzianum. Vitbg. 1716. 269. Ranisch, Lebensbeschr. d. Hans 
Sachs. AUenb. 1765. 274.) 

*) Vergl. Zahn 1. c. I. 286. UI. 32. 

8* 



116 



nährt man in besseren Familien mittels Nudeln ^) mii- Mikiit 
mit Znckerwasser oder Anis« nnd Fenchel watser gemischt, mit 
einem Getränke von geröstetem Reis oder Gerste, Zwiebaeki 
später mit Gries , Granpenbrei , dann mit Fleischbrtlhe. lii 
Banemfamilien ist der Mehlbrei, „Mnss^ das stereotype Fnttsr 
für die Kinder nnd wird es ihnen mit Löffeln oder Schnnllem 
hineingestopffc. Diese Nahmngsweise (Au^äppelnng) ist viel« 
fach inXJebnng, nnd wird es noch lange währen, bis ihre Schäd- 
lichkeit allgemein eingesehen wird. Die Schnaller, Schlataei^ 
werden mit Semmelmehl nnd gestossenem Zncker gefüllt und 
mit süsser Milch, im Spessart nnd anf der Rhön anch woU 
mit Branntwein (Knlam) befeuchtet. 

Wohleingepackt wie eine Mumie, wird der Säugling iä 
den Bauernhäusern in das Bett der Wöchnerin gesteckt, oder 
ier kommt in die iPamilienwiege. Auf die Schädlichkeit des 
Schaukeins in der Wiege (in der Pfalz Schockel, Nanane, Wal 
genannt) ist verlangst in den Ephemer, acad. nat. cur. III. 4 
obs. 51. aufmerksam gemacht worden. Man soll nach Ansicht 
mancher Basen die Wiege immer dem Sonnenlichte zu gerichtet 
stellen, und diese Richtung nicht ändern, bis das Kind sechs 
Wochen alt geworden, sonst wird es schielend werden; nach 
Andern muss sie mit Recht so gestellt werden, dass das Kind 
das Tageslicht nicht gerade im Gesiebt habe , weil ein zu star- 
kes Licht ihm die Augen schwächt. Indessen darf auch die 
Wiege nicht so stehen, dass es das Licht gerade hinter sieh 
hat , weil es sonst leicht schielen kann. — Auch soll man keine 
leere Wiege schaukeln, weil sonst das hineingehörende Eänd 
voller Aissen wird; femer nicht über die Wiege schreiten, weil 
das Kind sonst nicht mehr wächst (Schwaben). — An der Wi^ 
wurde ehemals ein Drudenfuss angebracht, welcher vor den Nach- 
stellungen des Teufels sicherte ^). Man bindet in gleicher Ab- 
sicht den Kindern aus den Elöstem bezogene geweihte Amnlete 
und Medaillen an , oder man wäscht sie mit dem S. 8S erwähn- 
ten Beschreikraut. 

Wenn in Folge einer mangelhaften Pflege das Gedeihen 
des Ueugebomen stillsteht, oder einer grossen Schwäche Platz 
macht, und so das Kind wie ausgewechselt ist, so ist es nach 
dem auch noch in Franken, besonders in der Oberpfalz, Ober- 
bayern, gültigen Glauben durch die namentlich vor der Aus- 
segnung wirksame Gewalt einer Hexe, Drud oder des bösen 



^) Turundae. Ephemer, acad. I. et II. app. 207. 
») Schmeller, W.-B. I. 477. 
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Feindes mit einer ^Butte^, Weohselbalg, einem leiblich ver- 
kümmerten Unholde, verwechselt worden ^). — „Damit die Hexen 
nicht kommen und das Elind gegen einen Weohselbalg oder Kiel- 
kropf, ein krankes, schwächliches Kind, nmtaasohen können, 
rnnss nach einem besonders in München kreis^iden Wahne die 
Nachgeburt mit Papier wohl zugebunden drei Tage lang unter 
dem Bette der Wöchnerin stehen bleiben und dann in fliessenf- 
des Wasser geschüttet werden. Zu gleicher Zeit muss Nachts 
beständig ein Licht (besser drei) .brennen. — In Forchheim 
steckt man zu gleichen Zwecken ein Messer in den Thürpfostefi 
oder stellt einen Besen verkehrt hinter die Thüre. Bisweilen 
l^t Nachts, nach dem in der Oberpfalz herrschenden Wahne, 
der böse Feind, wenn die Mutter schläft, neben ihr Kind noch 
ein zweites , vollkommen ähnliches. Greift die Mutter beim 
Erwachen nach denti rechten Kinde, so ist's gut und die Butte 
versoh windet. Erwischt sie den Wechselbalg, so ist's um ihr 
Kind geschehen. Das unterschobene bleibt klein, krttppelhaffc^ 
elend und fexig. — In der Pfalz werden während der Geburt 
alle Thttren fest versfchlossen , die Schlüssellöcher verstopft gegen 
die Unterschiebung des Wechselbalgs durch die Hexen oder den 
Teufel, meist in Ejttzengestalt ; darum brennen bis zur Taufe 
ein oder drei Lichter {Weilerbach und, Umgegend). — In Mittel-^ 
franken empfiehlt man auch, den neugebomen Kindern ein Gebet« 
buch iinterzubetten ; sonst wird an seine Stelle ein Wechsel- 
balg gelegt, der zwar nicht alt wird, aber die Eltern unsäglich 
quält, oder das Kind wird unter die Bettstelle oder Wiege ver- 
schleift. Ueber die Thüre hinaus geht diese Macht nicht. 

Erlerne,, besonders Wickelkinder, können nicht bloss aus- 
gewechselt, sondern auch „ verschrieen ** werden, und zwar von 
jedem Menschen. Sagt Jemand , besonders ein altes Weib ^), öfter 
zu einem Kinde : „Das ist ein schönes, hübsches, starkes JKind^, 
dann ist es beschrieen; es nimmt ab und muss beständig gäh- 
nen. Um die Wirkung des Verschreiens zu verhüten, muss man 
derartigen Ausrufungen stets „Behufs Gott!" beifügen. Thut 
es der Sprechende nicht selber, so soll es ein Zweiter leise 
ftir ihn thun. Ist ein Kind oder ein Stück Vieh unversehens 
beschrieen worden , so muss eine Weibsperson ein Fürtuch 
darüber decken und unter dem dreimal wiederholten Spruche: 
„Hat dich verschrieen ein Mann, Hat dich verschrieen ein Weib, 



*) Infantes suppositii. Ephem. acad. nat. cur. 11. 8. 207. 

*) Es ist dies wohl ein Ueberbleibsel des bereits S. 14 erwähnten 
rSmisehen Aberglaubens vom sdiSdlichen Zauberblick bejahrter Frauen 
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Hat dich verschrieen eine junge Dim\ Jetzt will ich's von dir 
kihr'n (kehren) I^ dreimal tlher dasselhe herabfabren, als wolHe 
sie es abwischen (Oberpfalz). — „Wenn ein Kind besehrieen ist: 
Man stehe mit dem Kinde gegen der Sonne Aufgang nnd spreche: 
Sei mir Gott willkommen Sonnenschein, wo reifst du herge- 
ritten, hilf mir und meinem lieben Kind, Gott der hunmlisobe 
Vater bitte, helfe mir bitten den heiligen Geist, dass er wolle 
geben meinem Kind sein Blut und Fleisch, f f f ^ — Auch naeh 
PfUlzer Wahne soll man ein Kind nicht loben, sonst bat es 
Unglück und stirbt. Thun es Fremde, so sagen sie : „Gott behfltre^ 
Gott bewahr's!^ — Kommt das Kind mit einem blanlicheii SMt 
fen von einem Auge über die Nase zum andern auf die Weli^ 
so dauert die Kümmemiss der Mutter um das Leben ihres Kindes 
zwei volle Jahre ; denn nach dieser Zeit ist erst die Gefahr v«»r- 
ttber, dass es stirbt. Fällt gar die Niederkunft aof einen un- 
glücklichen Tag, so ist die Sorge eine fortwährende; ein Kind, 
das in der Walburgisnacht geboren wurde, gehört den Hexen; 
erstickt das Kind, das am Gründonnerstag zur Welt kommt^ 
nicht schon während der Geburt, so stirbt es auf demächaffot; 
ein Kind geboren am 1. April, dem Tage des Judas Ischariot, 
oder am 1. August, dem Tage des Fngelsturzes , kommt unter 
den Strang, wenn es nicht vorher in Armuth und Elend so 
Grunde gegangen (Oberpfalz). — Wenn man Steinöl auf di« 
Brust der kleinen Kinder streicht, bleiben die Druden fem nnd 
saugen ihnen die Brust nicht wund, was sie sonst gerne thim 
(Altbayem). 

In der Oberpfalz gibt man Kindern ein gekochtes Staaren- 
herz zu essen, damit sie gelehrig und gemerkig werden. — Im 
berauschten Zustande erzeugte Kinder bekommen Wasserköpfe, 
oder werden blödsinnig. — Wenn eine Mutter die Alterswoch^ 
eines Kindes unter einem Jahre vergisst, so glaubt man ganz 
sicher, dass das Kind für das ganze Leben dumm bleibe; die 
Mütter bewahren daher sorgfältig die Alterswochen ihrer Kinder 
im Gedächtnisse (Mittelfr.). — Kinder mit ungewöhnlich grossea 
Köpfen (deren Fontanellen weit von einander stehen), ^ Kreuz- 
köpfen^, sind sehr eigensinnig und talentvoll, aber leben nichi 
lange. Gescheidte Kinder werden nicht alt. Kindern unter sieben 
Jahren soll man die Haare nicht abschneiden, sonst wird ihr 
G^dächtniss schwach. — Der sich im zweiten Lebensmonaie 
bildende Gneis (Seborrhoea capilitii) wird selten durch Oel- 
einreibung und Waschen mit lauem Seifenwasser beseitigt, da 
dieser „Dreck" für gesund gilt. — Zum ersten Kämmen des 
Kindes muss ein neuer, noch ungebrauchter Kamm verwendet 
werden. — Die Mutter soll dem Sonde die ersten Nägel ab- 
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beisaen imd nicht abschneiden, dann leidet es nie am Nagel- 
Umlauf (Franken), — oder dann stiehlt es nie (Pfalz). Begnet 
es auf ein Kind, welches noch nicht ein Jahr bM^, so bekommt 
es Sommerflecken, oder es wächst nicht mehr. Im Gegentheile 
heisst es bei erwachsenen Kindern, welche vom Regen benetzt 
worden, sie würden schneller wachsen (Unterfranken). 

Damit das Kind bald reden lerne, schenkt ihm sein Pathe 
ein Plauderei, Frauenei, von einer jungen Henne, auf welches 
der Name des Kindes geschrieben wird. Am besten eignen sich 
hiezu Eier, welche zwischen den Frauenfesten Maria Himmel- 
fahtt und Mari& Geburt gelegt worden. — Seitz 1. c. 153 sagt: 
9 Noch wundersamer ist es, dass wann zwei Kinder seynd, und 
das eine, so anfanget zu reden, das andere, so noch nichts reden 
kann , anhaucht, so wird dasjenige , so reden kann , so lang nichts 
mehr reden , bis das andere ^ so nicht reden kann , auch anfängt 
zu reden; dessen ürsach hat noch niemand ergründet, und be- 
stehet dieses Ding nur aus der Erfahmuss." — Frühzeitiger 
Fleischgenuss verursacht tiUbe Augen. — Vor vollendetem ersten 
Lebensjahre soll man das Kind nicht in den Spiegel schauen 
lassen, sonst stirbt es (Franken) oder wird eitel (nach Pßllzet 
Lesart). Wägen und Messen des Kindes schadet dem Wachs- 
thume und Gedeihen desselben. Beides ist noch hin und wieder 
in TJebung, um sich dadurch vom Wohlbefinden des Kindes zu 
überzeugen. — Lächelt das Kind im Schlafe, so heisst es, es 
spiele mit den Engeln; zeigt es krampfhafte Zuckungen, risus 
sardonicus, so wird es von Dämonen geschreckt. 

Bei Kinderkrankheiten ist der Doctor besonders in armen 
Gegenden bei der niederen Yolksklasse eine überflüssige Person. 
^Was kann man auch an so kleinen Geschöpfen brauchen , doc-. 
toriren; sie können nicht sagen, wo es fehlt. Am besten ist*s, 
wenn sie sterben, da gibt es schöne Engel im Himmel.** -— , 
Brüche welche nach der Lehre von Ammen von „Winden** 
herrühren („Windbrüche**) werden reponirt, und frisch ausge- 
hobene Pflanzen vom Bruchkraut, Sedum telephium *) oder eine 
Zwiebel auf die Bruchstelle gebunden , welch* letztere man nach 
einiger Zeit umgekehrt wieder in die Erde pflanzt. Andere in 
Unterfranken empfehlen, ein junges Eichbäumchen in der Johannis- 
nacht, 24. Juni, zu spalten, das am Bruche leidende Kind, den 
Kopf voran, im Namen der hl. Dreifaltigkeit stillschweigend 



*) Eine verschiedene Cnrmethode inBock's Kr.-B. 122. Die Pflanze 
heisst desshalb Bruchwnrz, Knabenkraut. Dierbach, Beitr. I. 16. Anch 
die Hemiara glabra heisst Bruchkraut 
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dnrch die Spalte zu ziehen , und den Baum aoduin wieder zu 
verbinden '). Ist der Spalt verwachsen, ist der Bruch geheilt. — 
Wenn ein Eind einen Bruch hat, es mag denselben gleicb von 
Mutterleib an mit auf die Welt gebracht oder erst später den 
Schaden erlitten haben, so muss man vorerst dessen ganzen 
Taufnamen wissen , danach einen Nagel nehmen von einem Hof- 
eisen, das ein Pferd verloren hat, doch dass alle Nägel noch 
darin sind, und wenn das Neulicht auf einen Freitag eintritt» 
gehe man Morgens früh vor Sonnenaufgang auf das Feld, und 
zwar, wenn das Kind männlichen Geschlechts ist, zu einem 
Eicbbaum, wenn weiblichen Geschlechts, zu einem Bimbaumi 
schlägt mit einem Hammer den Nagel gegen Sonnenaufgang in 
den Baumstamm und zwar mit drei Streichen. Beim ersten 
sprich: ^ Jesus geboren^, beim zweiten: „Jesus verloren^, beim 
dritten: „ Jesus wieder gefunden, heilet jetzt N. N. (hier wird 
der ganze Name des Kindes genannt) des Kindes gebrochene 
Wunden.* + 1 + Damach kniet man auf den Erdboden vor dem 
Baume nieder und betet ein Vaterunser (Ochsenfurt). An ab- 
gelegenen Waldstellen bindet man zu gleichem Zwecke Holz- 
Aeste oder Bäumchen kreuzweise zusammen, damit es zusammen- 
wachse (Frankenwald). Bei diesem Leiden setzt man im Aisch- 
grunde eine Meerzwiebel in einen Blumentopf, begiesset sie aber 
nicht, sondern lasset das schadhafte Kind, so oft die Erde des 
Topfes trocknet, darauf harnen. — Ein bewährtes Pulver mit 
Hilfe Gottes, wenn ein Kind ein Brüchlein hat, ist vielen ge- 
holfen worden: Nimm schwarze und weisse Sanikel - Wurzel, 
gedörrt, sauber geschabt und klein gestossen, durch ein Sieb 
gesiebt, alle Morgen auf dem ersten Löffel voU Muss oder Suppe 
nüchtern eingegeben im Abnehmen des Mondes; einem kleinen 
Kinde so viel als man zwischen drei Finger nehmen kann ; man 
kann es auch bei alten und erwachsenen Leuten anwenden. — 
Wenn ein Kind einen Bruch hat , denselben schmiere mit Fuchs- 
schmalz, der Bruch heilet. — In der Pfalz reibt man auch 
Hefenbranntwein mit Anisöl ein. — Bei Nabelbruch („Wind- 
nabel*) wird in Franken und in der Pfalz eine halbe Nussschale, 



') Das scheint römischen Ursprungs zu sein. Marceil. Empirie, de 
medicam. p. 220 : ,,Si puero tenero ramex dcscenderit , cerasum novellam 
radicihus suis stantem mcdiam findito, ita ut per plagam puer trigici 
possit, ac rursus arbusculam coniunge, et fimo bubulo, aliisque fomen- 
tis obline, quo facilius in se, quae scissa sunt, cogant, quanto autem 
celerius arbuscula coaluerii. et cicatricem duxerit, tanto citius ramex 
puerl sanabitur. — Eine ähnliche Operation war, nach Grimm D. M. 1119, 
noch im vorigen Jahrh. in England bräuchlich. 
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oder ein konisch geächnittenes Stttck Korkholz » in Leinwand oder 
Schafleder genäht, oder ein nm wickelte» Oeldstück aufgelegt, 
nnd mit Heftpflasterstreifen nnd Nabelbinden befestigt — ^Be- 
währtes Mittel, wenn einem Rinde der Nabel heraus geht oder 
gross wird : Durchwache (Rosmarin) nebst dieses Krautes Samen 
dem Kinde auf den Nabel gebunden, so geht er wieder hinein. 
Oder: Man lege ein Pflästerlein von Schiffi^ech oder Harz auf, 
welches auch gut ist.^ — Findet in der Oberpfalz die Hebamme^ 
das ^Krttckerlweib^ , wie es am Regen heisst, am Leibe des 
Neugebornen einen Schaden, so wird am nächsten Charfreitage 
vor Sonnenaufgang ein Weidenstämmchen geschlitzt, das Kind 
durchgeschoben und der Spalt wieder verbunden. Sobald dieser 
verwächst, soll auch der Schaden heilen. — In Schwaben wird bei 
Nabelbruch ebenfialls Durchwachs aufs ^ Nabele^ gebunden. — 
Wände Stellen bestreuet man mit Hexenmehl, Streumehl, in 
der Pfalz ^Perlenpulver^ genannt, semen lycopodii. 

Bei Soor (Aphthae), Schwämmchen der Kinder, in der 
Pfalz auch „Kähnen^ genannt (wegen der Aehnlichkeit des ab- 
gestorbenen Mundschleimhautepithels mit Kähnen auf Wein), 
reinigt man die Mundhöhle einigemal mit Branntwein oder mit 
einer Lösung von Borax in einfachem Wasser oder Rosenhonig. 
Früher band man einen jungen Frosch über den geöffneten Mund, 
und wenn derselbe gestorben, einen zweiten und dritten, welche 
den Krankheitsstoff anziehen sollten^). Auch wird der Name 
des Kindes, verkehrt auf Papier geschrieben, in den Schlot ge- 
hängt ; wenn das Papier von Rauch braun wird, vergeht das 
Leiden (tTnterfranken). — Auch bei Mundfäule (Stomacace), 
vulgo MundscheP), kommt ebenfalls eine Auflösung von Borax 
in Anwendung. Oder man zieht den Schweif einer schwarzen 
Katze zuweilen durch den Mund ^). Ein MundfUulungssegen 



') Camerar. memorabil. medic. VIII. 87. IX. 40. 44. 47. 

*) Ueber die Etymologie des Wortes vergl. Conr. Gesuer. de Cha- 
maenerio in Val. Cordi annotat. in Dioscorid. Argent. 1561 p. 215: „In- 
feriores quidam Germani, Frisii praecipue puto, hanc herbam (Sancti 

Antonii, Epilobium angustifolium) , privatim Schulmont appcllant, nescio 
qua etymologia, nisi forte quasi Schelmund, nt superiores Germani 
dicerent, quod ad crustas et ulcera oris quibus exeoriari, Schelen dieunt 
nostri, videtur, praeeipuam vim habeat, in illo praesertim morbo et 
Btomacace , quam accolae quidam Oceani regionibus illis peculiarem 
Scharbock appellant." Cfr. Seitz, Trost 130. Dierbacb , Beitr. I. 20. 

') In andern Gegenden Deutschlands bindet man Säckchen mit Cheno- 
podium vulvaria, welches den Namen Mundfaulkraut trägt, auf den Rücken. 
Zu WQrzburg hiess diese Pflanze früher spottweise Viearienbasilicum. 
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ans Frickenhaasen am Main und ähnlich in Ochsenfiirt, drei- 
mal ttber den Mnnd des Kindes zn sprechen und dreimal hinein 
zn haneben, lantet: f ^Job, Job *) ging über Land, Er trug 
ein Stäblein in der Hand, Da bekam ^) ihm Gott der Herr; 
Gott der Herr sprach: Job, Job, warum trauerst du »o sehr? 
Herr, warum soll ich nicht traurig sein. Es will meinem Sind 
sein Zung und Mund verfaulen** +ft (dreimal). Oder: »So 
ein Mensch die Munddurchfäule hat, so spreche man Nachfolgen« 
des, es hilft gewiss: Job zog über Land, der hat den Stab 
in seiner Hand, da begegnete ihm Gott der Herr und sprach 
zu ihm: Job, warum trauerst du so sehr? Er sprach: aeh Gt>tfe, 
warum soll ich nicht trauern, mein Schlund und mein Mond 
will mir abfaulen. Da sprach Gott zu Job: Dort in jenem 
Thal da fliesst ein Brunn, der heilet dir, N. N., dein Schlund 
und dein. Mund, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes, und 
des hl. Geistes. Amen. Dieses sprich dreimal des Morgetis und 
des Abends, und wenn es heisst: ^Der heilet dir N. N.**, so 
bläst man dem Kinde dreimal in den Mund^ (Franken wald , ähn- 
lich in Schwaben.) — Eine Salbe für die Mundfäule: Nimm 
abgezogenes weisses Vitriol für drei Kreuzer in eine halbe 
Mass Wasser, den Mund mit einem Lümplein ausgewaschen. 

Kinderkrämpfe {Eclampsia infantum) kennt das Volk 
unter verschiedenen Bezeichnungen alsGefrais (Gefreisch, Seitz 
L c. 124), Krämpfe, Unkraut, Gichter, Dinger (Pfalz), Con- 
vulsionen, und kennt für deren Entstehung viele Ursachen. So 
klagt schon das alte Nürnberger Kochbuch 1703 Bd. IL S. B06: 
^Die Schwangeren sollen nicht gemessen — zumal der Pastinak 
und Petersilien Wurzel eine nicht geringe Ursache sind des so 
häufig bei uns grassirenden Fraises oder sog. Unkrautes der Kinder, 
weil diese Wurzeln allbier in grosser Menge und mehr als all 
einigen andern Orten gekocht und gegessen werden** '). Gewöhn- 
lich wird auch öfters Unwohlsein der Mutter während der 
Schwangerschaft, verzögerte Geburt oder mit mehr Becht das 
Zahngeschäft und der hiemlt verknüpfte Congestionszustand des 
Gehirns und seiner Häute als Ursache beschuldigt. Kommt es 
nur zu leichten Zuckungen der Gesichtsmuskeln, Mund Verzerrung, 
Augendrehen , Zähneknirschen (Knerfeln) , so sind es die ^stillen, 
innerlichen, Kopf-, Zahn-, Wangengichter** , welche am gefähr- 



') Job, als Muster der Krankengeduld (Tobiall. 15) erscheint elftere 
in Segensformeln. Vergl. Grimm, D. M. 1195. Hoifmann, Fundgrub. II. 2ST. 
Mone, Anz. III. 279. VI. 462. 474. 

') Das altdeutsche beqmam (begegnete ihm). 

*) Dasselbe behauptet Seitz 1. c. 127. 
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liebsten sind ; bei Convulsionen der Glieder aber sind es ^ausser- 
Hohe CKcbter.* 

Prftservative sind vielfach im Schwange; so wenn der 
Oevtttter vor der Tanfhandlnng das Kind ans den Händen der 
Hebamme nimmt nnd dreimal um den Tisch trägt; Man hängt 
dem Kinde in Franken nnd anderwärts einen Mauskopf, welcher 
dem lebenden Thiere abgebissen wuHe, in einem Säokchen als 
Aimulet um, oder eine Bemsteinschnur , eine Elephantenlaus 
(Anacardinm) , oder eine Kette von dem seit alter Zeit gertthm- 
tm Gichtsamen (Semen Paeoniae). So sagt schon MatthioL 
Ki&nterb. ed. Camerar. 314: „Päonienwurzel in die Wiege ge-* 
steckt, bewahrt vor dem Schrecken , welcher die Kinder gemeinig- 
beh in der Nacht befUUt^; und Schnitzer, archiat. Bamberg. 
1602 in Homung. epist. med. ci^t. p. 45: „Paeonia officinalis 
tofantnm collo snbnexa comitialem morbum sanat. Id de Paeonia 
mascnla verissimnm comperi.^ — In der Pfalz werden «uch drei 
Maolwnrfszähne oder je drei, sechs oder neun Schneckenzähne 
in einem scharlachrothen Läppchen , oder ein Halsband von 
klwnen elfenbeinernen Oliven umgehängt. In der Bliessgegend 
(Pfelz) wird das Kind nach jedesmaligem Wickeln vorsorglich, 
mit dem am Bettvorhange hängenden Lorbeerstrausse bekrenzt 
nnd mit Weihwasser besprengt. Auch hält man als Präservativ 
imweilen einen Kreuzschnabel im Kindszimmer. — „Dass die 
Kinder sicher sind vor fallender Sucht und Gichtern Taglebens, 
mache denselben das Näbelein zu Pulver , so ihnen abgefanlt 
ist, nnd menge so schwer Lendsklauen darunter, gib's ihnen 
in Milch oder Brei ein, so sind sie sicher und frei.^ 

Beim Ausbruche der „Gichter^, während dessen man das 
Kind nicht berühren soll, weil sonst das berührte Glied nach 
der Genesung lahm würde, werden nachstehende Mittel ange- 
wendet : Gegen Gefraisch bewahrt man als Familienheiligthum 
in Franken und anderwärts die sog. Regenbogenschüsselchen. 
Man giesst dann in ihre Vertiefung Muttermilch und träufelt 
sie dem kranken Kinde in den Mund. Sonst pflegte man solche 
„Fraisohschillinge" auch als Amulete anzuhängen (cfr. Arachne &;c. 
624). Wo nach nach dem fränkischen Volksausdrucke der Regen- 
bogen sich tränkte ') hinterliess er ein Regcnbogenschüsselein, 



*) Die Vorstellung des Volkes vom Tränken des Regenbogens war 
schon den Römern bekannt , wie aus Stellen bei Virgil. Georgic, I. 380, 
Ovid.' Metamorph. I. 270, Seneca, natural, questiones I. 6. hervorgeht. 
Vergl. Schott, phys. curios. 1313. Ephemerid. acad. nat. cur. II. 5. 418, 
Hasenest, Acta phys. med. colleg. Onold. IV. 197, Vulpius, Guriositäteu 
VII. 25, Streber, Abhandl. der k. Acad. der Wissensch. in München 
IX. 1. 1860. 167. 
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d. i. kleine schüHselartig vertiei'te, krenzergrosae runde Ullnieii 
von Gold oder Sil1>or, auf welche gewöhnlich ein Rosskopf oder 
eine astrologische Figur geprägt ist, wahrscheinlich celtiflcben 
Ursprungs. In manchen Gegenden werden sie anch Sohlangea- 
krönchen genannt. Zwischen Gagers und Sittenbach an dir 
Gerichtsgränze von Friedberg fand man IBOO — 1400 SiQeke 
solcher Schilsselchen. (Cfr. v. Hundt, Alterthttmer des Glon- 
gebietes, Oberbayer. Archiv XYI. 295 — 313. — Doederleii, 
de generatione patellarum Iridis. Weissenbnrgi 1728. p. 14: 
„patellae Iridis potui febricitantium injectae, pro pulsando moibo 
strennam conferunt operam, — partum accelerant, — yigam 
conservant.^) — Man legt dem Kinde einen von einem jnngn 
Mädchen beim Jungenlichte gesponnenen Gamstrang unter du 
Kopfkissen. — In Schwaben empfiehlt man gegen Kindsgicktar 
das Pulver von einem abgefallenen Nabel einzugeben. — G^fraiscit 
segen aus Neuhaus (Oberiranken): „Gott der Herr und der kL 
Petrus gingen mit einander über die Haide, da begegnete ihnai 
das Gefraischlein. Spricht Gott der Herr: Gefraischlein , Ge- 
fraischlein, wo willst du hin? Ich will in das Hans brech«, 
will Fleisch fressen, will Blut lassen, wUl zwischen Vater md 
Mutter ein trauriges Herz machen. Spricht Gott der Vater: 
Gefraischlein, Gefraischlein, dies sei dir verboten. Fabre ans 
diesem Kind und komme zu diesem Kind nimmermehr. Alsdaim 
wird über das kranke Kind dreimal das Zeichen des hL Kreuzes 
gemacht und dazu gesprochen: Im Nam. Gott. d. Vat. u. 8. w.' 
Wenn die helfende Person in das Krankenzimmer tritt, während 
sie „braucht'^, und wenn sie weg geht, darf sie Niemand an- 
reden, auch nicht grüssen. — Wenn ein Kind das ^Unkranf 
hat, so soll der Pathe — wenn's ein Mädchen ist, der männ- 
liche, wenn ein Knabe, der weibliche Pathe, — sein Hemd 
ausziehen und das Kind schnell hineinwickeln, so wird's ent- 
weder alsbald gesund oder stirbt (Pfalz). — Femer wird im 
Spessart empfohlen, von einem Auerhahnmagen , getrocknet, ver- 
brannt, pulverisirt, dem Kinde täglich eine Messerspitze voll 
einzugeben. — Im Oberlande (Ober franken) bekommt der Fuhr- 
mann bei Heimfahrt , dem Fahren des sog. Kammerwagens, 
dreimal ein Glas zum Austrinken. Hat er es dreimal geleert, 
so wirft er es dreimal über seinen Kopf und den Wagen rück- 
lings. Zerbricht es nicht, so wird es wider das Gefraisch an- 
gewendet. — Das kranke Kind wird so gebettet, dass es auf zwei 
Bänke zu liegen kommt. Dann trägt es der herbeigemfiBne 
Pathe im Namen Gottes unberufen dreimal um den Tisch hemm, 
legt es wieder in sein Bett und entfernt sich (Oberfranken). — 
In Niederbayem und Schwaben wird die geweihte FraishauUe 
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aufgelegt und swar bei allen möglichen ELrankheitsformen, wo 
der ^stille Fraisen^ ^) im Spiele sein könnte. — 99 Vor G-iohtem 
bei jnngen Kindern. Nimm fNr 6 kr. Stenzmarin, welches in 
ein Blätzlein gemacht, und zwischen 11 und 12 Uhr dem Kind 
in's Häublein gemacht , und den 3. Tag in der nämlichen Stunde 
herausgethan , und alsdann klein zu einem Pulver Verstössen 
und dem Kinde alle Tage davon ein klein wenig im Breilein 
gegeben, dann verlieren sich die Gichter. '^ — Man hängt dem 
Kinde den Felsenknochen vom Gehörgange eines Schweines 
(Fraisknochen) an. Der Vater sticht sich in den Finger und 
gibt dem Kinde drei Blutstropfen aus der Wunde in den Mund. 
Pia iCotter kauet Knoblauch und haucht dem Kinde im Namen 
der U. Dreifaltigkeit dreimal in den Mund. Man hebt den 
oberen linken Fensterflügel aus und bedeckt das Kind damit, 
(Die hier wirkende Kälte wird besser durch kalte TTeberchläge 
endelt.) Man kehrt stUlschweigend eine Schindel auf dem Dache 
um. Man bedeckt das Kind mit einem blauen Leintuche. Die 
Mutter legt ihm ihre seidene Brautschürze, ein Schwalbennest 
vom Hause oder ein Pferdehufeisen unter das Köpfchen. Man 
bindet ein mit Saft von Sempervivum tector, befeuchtetes Tuch 
um den Kopf des Kindes. TrefiPliche Wirkung sieht man vom 
Auflegen lebender Thiere auf verschiedene Theile des Körpers. 
Der von Federn entblösste After einer lebendigen jungen Taube') 
wird an den After des */j bis 2V2Jährigen Kindes, welches 
während dieser Operation auf der Seite liegen muss, befestigt. 
Die Taube stirbt an immer gesteigerter Athemnoth oft schon 
nach fünf Minuten , bleibt aber zuweilen auch am Leben. Im 
ersteren Falle wiederholt man die Cur, indem man eine zweite 
und dritte Taube aufbindet Das Kind geräth bald darauf in 
einen ruhigen Schlaf und geneset (thierischer Magnetismus) ^). 
Auch empfiehlt man dagegen, eine frisch geschlachtete Taube 
in zwei Hälften zu theilen und so noch ganz warm auf die 
Fusssohlen des kranken Kindes zu binden. Früher und nicht 



») Unkraut. Schmeller, W.-B. II. 388. Die stillen Gichter der 
kleinen Kinder. Nach demselben W.-B. I. 617 trägt man an einigen 
Orten Bayerns Fraispatemoster aus den Wirbeln von Coluber. natrix. 

')• Cfr. Froriep, Tagesberichte über Fortschritte der Natur- und 
Heilkimde. 1850. 164. Canstatt's Handb. IIL 375. 

' *) Celsus de medie. V. 27. empfiehlt eine ähnliche Adalligatio contra 
serpentum morsus, und Job. Schöner in seinem Arsneibnch 1529: ^^Nym^ 
ein sehwartse henne , rupf sie vmb den arss vnd hab den hindern vber 
den giftigen pyss, geet das gift in die henne, doch halt sie als lang 
darob, bis sie ersterbe. '^ 
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selten noch jetzt lassen Eltern ihren von Fraisen befaUenen 
Kindern die Beliqnien des hl. Yaltentin von den Franaiskanerii 
in Wttrzbnrg anf den Kopf setzen. 

Zwei Phänomene der Evolntionsperiode sind es noch , welche 
das Kindesalter auf die manchfaltigste Weise belastigen, mid 
den Herd zahlreicher Krankheitsforraen bilden, der Dnrchbrnch 
der Zähne nnd die Wnrmkrankheit. 

9 Geifert, gafert^ das Kind, so deutet dies auf Eintritt de9 
Zahnens. Zur Erleichterung desselben kommen viele Operationen 
in Anwendung, von welchen mir nachstehende bekannt sind. Wexm 
eine Wöchnerin zum ersten Male ausgeht, nimmt sie eine Brod- 
rinde mit sich und macht daraus bei der Rückkunft einen Schnnl* 
1er, dann wird das Kind nie Zahnweh bekommen. — Wenn die 
Eltern oder Verwandten den Kopf einer lebenden Maus ab- 
beissen und solchen in ein leinenes Säckchen eingenäht, dem 
Kinde anhängen (ohne jedoch, nach schwäbischer Yorschrift, 
einen Knopf in den Faden oder das Band zu machen), wir4 
das Zah^geschäft gut von statten gehen. Der Yater benetzt 
früh nüchtern unbeschrieen den rechten Daumen mit Speichel 
und bestreicht damit im Namen der hl. Dreifaltigkeit das obere 
und untere Zahnfleisch des Kindes. In Schwaben schmiert man 
an das Zahnfleisch Wein, in welchem Hasenhim gesotten worden. 
Um das Zahnen zu erleichtem , werden von einem Hasen heiie 
Kinnbackenknochen an die Wiege des Kindes rechts und links 
angenagelt. Dem zahnenden Kinde werden die Samen der ge- 
trockneten Schötchen von Thlapsi bursa pastoris („Hirten- 
täschel^, vielleicht weil die Zähne mit den Samenschoten einige 
Aehnlichkeit haben, Signatura plantarum) in ein rothseidenes 
Fleckchen eingebunden um den Hals gehängt, nach vollende- 
ter Zähnung aber von der Mutter stillschweigend rückwärts 
in fliessendes Wasser geworfen *). — Das schmerzlose Zahnen 
zu befördern: Die gelben Blüthen von Berberis offlcinalis 
werden zuerst in ein leinenes, dann in ein roth seidenes, 2C 
grosses Säckchen eingenäht, und zwar mit rother Seide. Alles 
Nähezeug, Nadel, Seide dazu, sowie die Blüthen, müssen in 



*) Im württemb. Correspondenzblfttte 1847 Nro. 7. 8. berichtet DUrr, 
dass man Amnlete mit dem frischen Kraute von Verbena ofAcinalis fu 
diesem Ende anhänge und zwar am 11. Tage eines Monats 11 Uhr Vor- 
mittags. Diese Anh&ngsel sind gegen die Herzgrube gerichtet , und 
werden, nachdem sie einen Monat lang getragen, in's Feuer geworfen. 
Nach Epbemerid. fload. nat. cor. I. — 7. 242. zeigte vormals frühseitges 
sehnelles Zahnen eihe kurze Lebensdauer, langsames dagegen ein hohei 
Alter im Voraus an. 
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einer besonderen Schachtel beisammen liegen gelassen werden. 
Das genfthte Säckchen häng^ man nm den HaU des zahnenden 
Kindes nnd swar alle vier Wochen ein neoes, nnbeschrieen, 
mm nämlichen Datnm des Monats nnd zur nämlichen Stunde. 
Das Anhängsel darf niemals vom Halse genommen werden, selbst 
nicht bei dem Baden des Kindes, und mnss auf dem ßttcken 
Ulngen. Das alte Säckchen wird sogleich nnbernfen verbrannt 
nnd dasn werden drei Yatemnser gebetet. Sollte man einmal 
während der vierw()chentlichen Frist das Säckchen an dem be- 
SEtünmten Tage abzunehmen vergessen, so muss man es hängen 
lassen, bis wieder vier Wochen verflossen sind, und erst dann, 
wie gesagt , durch ein anderes erneuern (Ochsenfurt). — Dass die 
Kinder Zähne bekommen, die Goldwurzel (Chelidonium majns) 
angehängt, so bekommen sie Zähne ohne Schmerzen. — Ein altes 
Hausmittel war nach Camerarii hori med. phiL 51: ^Cum aqua 
flonua Centanreae cyani destillata extrahitur sucous ex cancro 
vivo contnso, et eo gingivae puerorum in dentitione illinuntur.^ — 
Manche Anhängsel zur Beförderung der Zahnung werden als 
Familienheiligthttmer aufbewahrt, so bisweilen ein grüner herz- 
förmiger Malachit, welcher in Silber gefasst und mit einer 
Oese versehen ist; femer die rechte von einem Menschen abgef- 
lossene , gleichfialls in Silber gefasste Maulwurfspfote ^)« — 
Man legt einen Hasenkopf mit starken Zähnen, auch den gedörr- 
ten Nabelschnurrest unter das Kopfkissen. — Man hängt Samen 
von Yerbasoum thapsus und thapsiforme in einem leinenen Fleck- 
chen dem Kinde nm, und zwar auf die Brust, wenn die vorderen, 
auf den Bücken, wenn die hinteren Zähne hervorbrechen, eine 
Schnur von Glasperlen, oder hängt ihm bei zunehmendem Monde 
d«L Zahn einc«i einjährigen Füllens um den Hals. — Man hängt 
dem Kinde Veilchen wurzel (rad. ireos florentinae) ^) oder einen 
WolÜBzahn um den Hals und lässt es öfters darauf kauen, oder 
ein Säckchen mit Haaren, welche den Hasen bei der Paarung 
ausgegangen. Man hängt allüberall dem Kinde Schnüre von 
Perlen , Kügelchen von wohlriechenden Substanzen oder Korallen 
oder Ketten von den reifen Samenkörnern der Gichtrose (Paeonia 



r 

*) Plinius , bist. nat. XXX. 7 empfiehlt : „dente talpae vivae exemto 
san'ftFi dentium adalligato afArmant/' 

') Das geschah schon zu Plinius' Zeiten. Hist nat. XXI. 83: „Iris 
rafa infantibus eam circumligare salutare est, dentientibus praecipue 
et tnasientibus") auch wird dieselbe zur Verfertigung der sog. Ambra- 
perlen , welche zu gleichem Zwecke den Kindern um den Hals gelegt 
werden, benfitst. 
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oücinalis, vnlgo Zahnperlen) nm den Hals ^). -^ Das frühe 
Hervorbrechen der oberen Schneidezähne wird als ein schlimmes 
Zeichen angesehen, solche Kinder zahnen in die Erde. — Einem 
zahnenden Kinde soll man nach schwäbischer Vorschrift ein Ei 
schenken, dann zahnt es leichter. — Die Hnnds- oder Angen- 
a^hne sollen in besonderem Verhältnisse zn den Angen stehen« 
Der erste Zahn, der beim Zahnwechsel ansfUlt oder ausgezogen 
wird, mnss mit dem Sprach: „Mänslein, Mäuslein, da hast du 
einen beinernen, gib mir emen steinernen!'' in ein Ifänseloeh 
geworfen werden, dann werden die zweiten Zähne so weiss, wie 
Mäusezähne (Franken). Oder auch man soll ihn verbrennfis 
nnd nicht wegwerfen, damit ihn kein Hnnd versehlackt, sonst 
bekommt das Kind Hundszähne (daselbst). — Den ersten Mlkh* 
zahn, den das Kind verliert, muss die Mutter versohlncken, 
dann bekommt es niemals Zahnschmerzen. — Der erste ansge* 
fallene Zahn unter einer Eiche vergraben, erleichtert den Darob- 
brach der tlbrigen. — Zähne, welche um das siebente Lebens- 
jahr ausgefallen, soll man aufheben; sie stillen im späteren 
Alter das Zahnweh. — Weit von einander stehende Zähne be* 
deuten weite Reisen und Versorgung im Auslande. — In der 
Dissertation des Nttrnberger Arztes C. J. Apin, de dentitione 
infantum (Erlang. 1751. 4 S. 28) werden nachstehende zwei 
damals im Schwünge gehende sympathetische Mittel zur Be- 
förderung des Zahnens aufgeführt: „Dum infanti paratur prima 
pnlticula, huic paululum lactis materni addatur, qnae si in* 
vicem probe fuerint decocta, infanti dentur et ita dentea sine 
omni dolore in conspectum venturos esse affirmant. Dentes qni 
infantibus primo ceciderunt, quercui juniori sub certo sidemm 
nexu implantantur et hac ratione non solum dentibas perpetuam 
conciliari firmitatem, sed etiam a quo vis dolorum genere im- 
munes tamdiu vindicari, quamdiu quercus illa vigeret. Letz- 
teren Brauch berührt auch Grimm 1. c. 1125. 

Eine andere grosse Plage des Kindesalters und zugleich 
der allgemeine Sündenbock für alle erdenklichen Leiden ist die 
Wurmsucht, Heiminthiasis. Insbesondere rufen die im Mast- 
darme oft in grosser Menge sich erzeugenden Spulwürmer (Ascari- 
des vermiculares) , welche oft erst mit dem Eintritte der Puber- 
tät verschwinden, lästige Zufälle hervor. Unsicher nnd ohne 
tiefere Begründung ist die mit vielem Fabelhaften ausgeschmückte 
Scheidung der einzelnen Krankheitsformen, welche unter dem 



*) Bereits zu Plinius des ^^Iteren Zeit suchten die Mütter ilire 
Kinder durch Korallenzweige vor Krankheit zu schützen. 
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Namen „Würmer^ im Mittelalter bei Schriftstellern imd in der 
Volkssprache im Schwünge waren. Man verstand unter Wnrm- 
krankheit meist eine Menge in den Symptomen nnklare, latente 
Krankheitsformen, wie dies schon ans der Schrift der hl. HUde^ 
gard hervorgeht ^). Ein in Camerarii sjllog. memorab. IX. 26 
und Gardani var. rer. YIII. 43 erwähntes Curiosnm zeigt, welche 
Kraft man s. Z. den Würmern impntirte: ,, Italas a vermibns 
intestinalibns vexatns lingna germanica loqni coepit, iisqne ex- 
pnlsifr germanizare desiit.^ — Man suchte die Wttrmer, welche 
lämlich unsichtbaren und unerreichbaren Dämonen die Einge- 
Wttde zerstörten , durch Besprechungen aus den leidenden Thei- 
len vorzulocken , wie die zahlreichen , uralten Wurmsegen 
beurkunden. (Yergl. Graff, Diutisca 11. 189, Grimm, D. M. 
1184: ^Gang vz nesso /Wurm) mit niun nessinclinon^ u. s. w. 
ans einer Tegemseeer Hs.) — Beachtenswerth ist die auch in 
Wurmsegen vorkommende hl. Zahl 77, welche in älteren Gicht* 
Segen erscheint'). 

Als gesonderte, einzelnen Organen eigenthttmliche Krank- 
heitsformen lassen sich nach der alten Anschauung folgende 
mbriciren: M^chelbeck, histor. Frising. II. 484 erwähnt einer 
durch den Wurm hervorgerufenen Ejiochenaffection (Sanatio 
miraculosa virginis cujusdam, cujus cranium a latente verme 
exesum , oleo sacra thaumaturgo virginis Dorfensis curatnr.) — ' 
Femer finden sich Würmer im Gehirn eines Knaben nach Pezii 
thesaur. aneedot. I. 413. — Eine weitere Form erwähnt Greg» 
Horstii op. omn. IL 828: ,,XJlcere quodam cacoSthico ambula- 
üvo, quod vulgus indicat der schlieffende Wurm, propterea^ 
qnod hae atque illac tineae instar, sensim ac sensim earnem 
exedat^ (Brief aus Kempten 1626). — Ettners Hebamme erwähnt 
des Herz Wurmes p. 890: „Jeder Mensch hat einen solchen 
und muss sterben, wenn er aus dem Munde kriecht und auf die 
Zunge tritt* Mit dem Namen Geiz-, Veits- oder auch Herz- 
wnrm bezeichnete man noch vor, 100 Jahren ein dem Kindes- 
alter eigenthümliches Geschwür am Nabel, welches man sich 
als einen in den Gedärmen wohnenden, dem Elinde alle Nahrung 
entziehenden und die Abzehrung herbeiführenden grossen Wurm 



*) S. Hüdegardis 1. c. IL 100. 154. 157. 169. 186. 266. HI. 3. 5. 
6. 7. 21. 34. ÖÖ. rV. 25. 63. V. 9. VI. 15. 63. VHI. 18 (Vennea, 
Vermiculi, Maden.) 

») VelschU syllpge curat, et observ. med. Ulm. 1667. 4. Hieron. 
Rensneri obs. med. p. 76: „Fama est 77 ejnsdem genere diversa esse, 
curationlB difftopltate differentia." — Vergl. Hofmann, Fundgruben L 825. 
IL 237. 

9 
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vorstellte. Aeltere medizinisclie Schriftsteller erzählen viel 
Wunderbares von diesem- Nabelwurm , den man durch Auf- 
binden lebender Grundein (Cobitis fossilis, barbatula) oder Laub* 
frösche (Hyla arborea), in welche der Wurm sich jdinfrasS| au« 
ans dem Gedärme zu locken suchte. So Camerar« memor. med^ 
XII. 94. 97; ^Yermis umbilicalis, animalculum vermiforme, in 
Vena umbilicali recens natorum. Imponitur contra id pisculni 
fundulus, Grundel dictus, £ascüs alligatus per 24 horas, quen^ 
devorat vermis, ossiculis relictis. Fascia ab umbilico longiu^ 
oulnm remota pisculus vermem secum trahit, qui totus ex umit 
bilico ^prolapsus mane mortuus reperitur. Semipedalis magO)^ 
tudine, figura tereti latiuscula, pellicula duriuscula sen snl^ 
crustacea, oolore pallido ex luteo albicante.'^ (YergL Kellner^ 
synops. ephem. 1856. Jdum. v. u. t Franken. 1792. 468.) Ein 
Segen gegen den Yeitswurm , wobei man mit der Hand dreimal 
über den Bauch strich, im ArcL d. histor. Vereins v. ünterfir. 
V. 2. 168. — In ähnlicher Weise gedenkt Velschii syllog. curat 
et observ. med. Ulm. 1667. 4. und Hier. Keusneri obs. med. 54. 
eines Nabelwurmes: „Infantes, qui verme umbilicali laborant| 
extenuantur valde et tabescunt. Herum plurimos feliciter cura- 
bat P. Frid. Olevian. appUoando umbilico aut fundulum (Grundel) 
piscem aut ranam vixidem vivam, hac enim ratione vermis ex: 
trahitur brevi temporis spacio'^. 

Des Zahnwnrmes gedenkt Theophrast. Paraoelsos, Weilsäl 
ed. Huser IL 217. de dolor, dent „wan ex acnitate salis dar 
Zan anhebt zu faulen und ist kein ruhe, darnaqh geht es ad 
generationem vermis und dann dieselben Wärm zernagen mil 
Schmerzen den Zahn, darin er geboren ist, hebt an und friart 
ans seiner Natur, dann ein jeglicher Wurm, daraus er geboren 
ist, das frisst er weg, als tineae die Kleider (Motten), waa 
nun der Wurm den liäpt empfind, so stirbt er.^ (Caries dentinm, 
wo, wie noch in Franken und Schwaben, die beim Heraus- 
nehmen des kranken Zahnes herabhängende Zahnpnlpa als Wttnn» 
eben angesehen wird). — Desselben erwähnen Scribonii Lazgi 
oomposition. medic. ed. J. Eueliius 1529 cap. 53 — 58, und unter 
dem Namen ^Zenwttrm^: Nicol. de Metri Arzneib. , herausg. vos 
Martius p. 48. 

Vom Ohrwurm spricht man bei Otitis. Uralt und noch 
gebräuchlich ist auch die Bezeichnung „Wurm am Finger* für 
Panaritium. 

Eine weitere Art sind die Haarwürmer (cfr. Hantkrank- 
heiten) , welche nach Plorinus* klugem und verstand. Hausvater 
L 106 „sich in die Därmer legen, auch in die Luiig und ]LeW 
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Lmen, dass der Henscb aus- und abdprret an seinem ganzen 
) und starben muss.^ (Erklärung der Phtbisis, Atropbia, 
«s). Ein Segen vom J. 1621 wider den fliessenden Haar- 
m ist im Arcb. des bistor. Vereins v. TJnterfr. V. 2. 169 
gfttheilt, worin drei Haarwttrmer, ein weisser, rotber und 
immer vorkommen. Das daran leidende Kind muss sieben- 

angehaucbt und siebenmal über fliessendes Wasser getragen 

gewasoben werden (wabrscbeinlicb im Anklang an die 

el, Beg. IV. 5, lava septies in Jordane). — ^Ein Sprucb 

ien Haarwurm: Gott der Herr ging zu Acker, er tbät drei 
roUr er fing drei Würmer, der erste ist der Streitwurm, der 
ar dar Gneitwurm, der dritte der Haarwurm; Streitwurm, Gneit- 
m und Haarwurm fabren aus diesem Fleiscbwurm +tt'*' — 

der Menscb Würmer bat : Petrus und Jesus fubren aus gegen 
«r, Ackert drei Furoben, Ackert aus drei Würmer, der eine 
uraiflSj der andere ist sobwarz, der dritte ist rotb, da sind 
iW^flrmer todt. Im Namen Gott. d. Vat u; s. w. +++. Spriob 
S.Worte dreimal^ (Sulzfeld a/M.). — Ein Segen aus Ober- 
Unterfranken und anderwärts lautet äbnlicb: „Gott ging 
&4}ker auf einen rotben Acker, er tbät drei Fürcb, fand 

Wurm, der erste war scbwarz, der andere weiss, der dritte 
' Totb, biemit sind dem N. N. alle seine Würmer todt. f f f 
tmaX und mit dem Finger um das Nabele berumgefabren, 
m van die drei böcbsten Namen nennt»^ (Vergl. Grimm, D.W. 
ty, — Für die Würmer und das Darmgicbt: „Herzwurm und 
lohtwurm und Darmgicbt, icb gebiete dir bei Gottesgericbt, 
i da dicb sollst legen, nimmer regen, bis die Mutter Gottes 
m stweiten Sobn tbut gebären* (Spessart). — Segen wider 

Herzwurm: „Unsere liebe Frau ging über Land, da begeg- 
» ihr der Herzwurm. Ei, Herzwurm, wo willst du bin, leb 
L in das Nibbaus, Will ibm sein Fleisob und Blut saugen 
: Ei, Herzwnrm, das sollst du nicbt tbun, Du sollst geben 
leb grünen Wald, Darinn stebt ein Brümlein vor Kalt, 
aus sollst du essen und trinken. Und sollst nimmermebr des 
N. sein Fleisob und sein Blut gedenken. Im Namen Gottes 

Vaters f ^»d des Sobnes f und des bl Geistes f Amen, 
lei muss man beten fünf Vaterunser, fünf Ave Maria und 

Glauben, so vergebt es von Stund an** (Ocbsenfurt). — 
• die Würmer: „Von einem Pferde, welcbes das erste Mal 
Allagen wird, die drei ersten Hufspäne eingegeben.'' — Wür- 
; treibt man ab, indem man Zwiebeln oder Mausöbrlein in 
ob gemolkener Milob siedet und diese frübmorgens trinkt 
E indem man drei Morgen bintereinander nücbtem Hossmilcb 
ikt (Scbwaben> — Daselbst gibt man gegen Würvder auob 

0* 
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das Pulver von einem zu Asche gebrannten Wurm, der von 
einem Menschen abgegangen ist, und lässt drei Morgen hinter- 
einander Rossmilch trinken. — Wider die Würmer: Man mrm 
sich nach einem Ort umsehen, wo sich Molche in grosser Zahl 
aufhalten, und darauf Acht geben, welchen Weg sie nehmen 
wenn sie nach dem Regen kriechen. In diesen Weg legt nm 
einen Gürtel, so dass sie darüber kriechen müssen. Bindet mia 
darauf den Gürtel einem Menschen, oder auch einem Yieh, du 
von Würmern geplagt wird , um den Leib , so bleibt keia 
Wurm bei ihm. — Für die Wurm bei Menschen nnd Vieh: 
tRabhqtHasbatEbnLHafKacKaa 
bula tKasHaS fatao fb ftt o f Das «rf 
ein Zettelchen geschrieben und auf den Schaden gelegt. — Em 
am Bandwurme, Taenia, Leidender, der viele Wurmmittel ohne 
Erfolg gebraucht hatte, soll auf Anrathen das Pulver eines 
von ihm abgegangenen getrockneten Wurmstückes genommea 
haben, worauf nach einigen Stunden unter heftigem Banelh 
kollern der vollständige Abgang des ganzen Wurmes erfolgte 
(TJnterfranken). — Tabemaemontanus , Elräuterbnch , heraiug: 
von Bauhinus (Basel 1731. Fol. 5. 25) eifert wider die ^Land- 
streicher, Spinnenfresser, Henkersbuben und Landverrftther , die 
Tyriakkrämer , die ihren Wurmsaraen neben vermeynten nnd ver 
fälschten Arzneyen sehr hoch rühmen und durch sondern Betrog 
den Kindern Wurmsamen eingeben; obgleich sie keine Wflnner 
haben, so überkommen sie dann die Würmer in einer Nacht, — 
sie säubern und waschen die Würmer, so von den Kindern 
abgehen, trocknen sie am Feuer und vermischen sie mit ihren 
Wurmsamen. Wann sie nun einem Kind solchen Wnrmsanwli 
eingeben, so erzeugen sich Würmer in dem Kinde, -welche« 
früher deren keine hatte. Wenn sie nun ihren Wnrmsameft 
diesen Kindern eingeben, so gehen davon allerdings Würmer 
weg (wie man noch in Schwaben v^ähnt), allein der Same 
zu diesen Würmern bleibt in den Eingeweiden zurück nnd wer- 
den die Kinder sehr geschwächt^ &c. Hier ist also vtm der 
künstlichen Erzeugung von Intestinal - Helminthen durch defl 
Genuss von pulverisirten Helminthen , in denen der Same dieser 
Entozoön enthalten, die Rede. (Tabernämontan, fürstbischOfl. 
Speyer'scher Leibarzt, + 1590). — Die Probe, ob ein Kind 
Würmer habe oder nicht, wird in der Pfalz so angestellt, dass 
man eine mit Blei und mit „Spitzglaa* (Antimoninm cmdnm), 
auch zuweilen mit „venerischem Glas* (Vitrum Venetnm pul- 
veratum) gefüllte halbe Nussschale auf den Nabel bindet Sind 
am folgenden Morgen (als Abdruck der Nabelfalten) Furchen im 
theilweise eingetrockneten Brei entstanden, so leidet das Kiod 
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an Würmern, welche in der Nacht herausgekrochen und von 
der Lockspeise gekostet haben ; fehlen dagegen die Einkerbungen 
im Brei, so sind keine Würmer zugegen! — Andere suchen 
die Anwesenheit der Würmer dadurch zu erforschen, dass sie 
den Kindern Gesalzenes^ besonders Häring, zu essen geben und 
daranf achten, ob sich nicht Kolik einstellt, femer ob die Kin- 
der nicht mit Heisshunger, besonders nach Brod, aus dessen 
hftafigem Grenusse dieselben entstehen sollen, behaftet sind. — 
Gegen Würmer empfiehlt man in der Pfalz neben andern wurm* 
abtreibenden Mitteln Stuhlzäpfchen von „Peterlewurzel** (Radix 
petroadini) oder von Speck oder Seife ; ferner Ochsengalle, allein 
oder mit Nnssöl , Leinöl , Terpentinöl u. s. w. , bald verscVluckt, 
bald eingerieben, bald in Klystiren beigebracht; femer Absude 
von Hagenbutten- oder Citronenkemen, Brennnesselsamen und 
sogar Tabaksblätter zu Klystieren. Ferner eine Mischung von 
Pfeffer, Schalotten undHäring, der man Essig nachtrinken lässt; 
ebenso eine Verbindung von Pfeffer, Salz, Mostsenf und Honig; 
dann rühmt man Spargeln, Nüsse mit den Häuten, frische Erd- 
beeren, Heidelbeeren und Himbeeren, bittere Mandeln, hie und 
da Wnrmmoos (Jod). — Gegen Spulwürmer empfiehlt man dort 
auch, einen weissen Nähfaden klein zu schneiden, auf Butter- 
brod gestreut zn essen! — Auch empfiehlt man anderwärts, 
drei Tage nach dem Vollmond gleiche Theile Elnoblauch , Asant, 
schwarzen Kümmel und Kampher zu nehmen, dann Schiess- 
pulver und Küchensalz je eine Messerspitze voll, und sieben 
Kömer schwarzen Pfeffers. Alles wird fein gepulvert, in ein 
Leinwaodbeutelchen gethan, und dies mit Theer auf den Nabel 
des Kindes geklebt und 9 Tage lang mittelst einer Binde fest- 
gehalten. Am 8. Tage erhält das Eind ein Abführmittel von 
Sennesblättem, und wird dann am 9. Tage das Säckchen ent- 
fernt nnd verbrannt. Nach dieser Prozedur darf erst dem Kinde 
neue Leibwäsche angelegt werden. — Auf der Bliön sucht man 
die Würmer durch einen Bissen schwarzes Brod, welches die 
lEinder kurze Zeit in den Mund nehmen und wieder weglegen, 
anzulocken, um ihnen dann durch Trinken von Wermuthbrannt- 
wein den Garaus zu machen. — Weiterhin werden sie bekämpft 
mit dem Absud von Flores tanaceti vulgaris oder dem rohen 
oder eingekochten Safte der gelben Buben (Daucus carota) , gibt 
Kuben roh bei abnehmendem Monde zu essen, Wurmsamen 
(sem. Cinae) in Latwerge oder Honig, verschiedene Wurmplätz- 
chen, Knoblauch und Zwiebeln in Milch abgekocht innerlich, 
oder als Klystiere, in Schwaben auch Sauerampfersamen, Wer- 
mth, firisches Sauerkraut, Krautwasser. Auch bindet man in 
Franken Abends den Kindern Nussschalen mit Honig oder 



184 



Ochsengalle ^) auf den Nabel. — ^ Dicke Sappen stopfen die 
Wurmlöcher*. 

Die Läuse spielten im Alterthnme eine grosse Itolle, und 
wird in den Chroniken von manchen von ihnen heimgesnch- 
ten Opfern berichtet. So in Monnm. boic. YII. 93 : „Hegingozns 
abbas Benedictobnranus 1064 a pedicnlis corrasns" (Phthiria- 
sis). Die Urzeugung dieser lästigen Parasiten wird hentzatage 
vom Yolkswahn (in Frickenhausen a. H. und vielen andern 
Orten) noch alten Weibern, „Hexen **, vindicirt, die sie nach 
Belieben anzaubern können. — In Schwaben glaubt man, das« 
derjenige, welcher von dem Oel trinkt, in welchem eine ge* 
sprenkelte Eidechse ersoffen ist, voller Läuse wird. Dasselbe 
soll geschehen, wenn man rohe Kastanien isst; nach fränkischem 
Glauben, wenn Kinder Aepfel ungeschält essen. — Noch im 
vorigen Jahrhunderte, wo man nicht so sehr auf Reinlichkeit 
hielt, waren Läuse mit den „Nissen^ bei Kindern (wie bei 
Erwachsenen) so heimisch, dass man allgemein behauptete, sie 
seien eine Anzeige von Gesundheit, und sögen die Schärfe der 
Säfte ein; man sah es daher nicht ungern, wenn sie sich anf 
den Köpfen der Kinder in Menge einfanden, imd wagte auch 
nicht, sie zu vertilgen. Heutzutage, wo man den Leib der 
Kinder reinlicher hält, sind die Läuse ausser Hode und Credit 
gekommen. ' — Hau wollte beobachtet haben , dass auf die 
Läuse sowohl die Haarfarbe als das Temperament des Kindes 
Einfluss ausübe; bei lebhaften Individuen kriechen sie lustiger 
einher , als bei phlegmatischen ! Sie sollen das kränkliche 
Kind ganz verlassen. Wenn Kinder sich nicht kämmen las- 
sen wollen, hört man die Phrase: ^Die Läuse werden dich 
in den Brunnen ziehen.^ Als Yertilgungsmittel sind Einreib- 
ungen von Laussalbe (Unguent. pediculorum) , rother und weisser 
Präcipitatsalbe , Anisöl und Saft von gequetschtem Colchicum 
autumnale, und Butter üblich. Andere rühmen Tabakssafl und 
Hirschfett , dann den Saft von Evonymus europaeus. In Schwa-. 
ben gilt das fest gewordene Schmalz auf der Brühe, welche 
man vom gesottenen geräucherten Speck abseits stellt, ahr 
vortrejffliche Salbe gegen Nisse und Läuse bei Menschen imd 
bei Vieh. — Die Läuse und Nisse vom Kopfe zu vertreiben: 
Die Spähne oder Abfeilig vom Hirschhorn in Wein getrunken, 
das lässt nicht Läuse oder Nisse auf dem Kopfe aufkommen. 



*} Ein bereits den Römern bekanntes Hansmittel. Sext Placit 
Papyriens. ex animal. ed. Ackermann 28: „tanrinum fei in lana con- 
jectum et ventri appositum, in infantibus praestat, nt lumbricos de- 
jiciant.« 
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Wenn dn dieses Pulver oder Abfeilig anf das Haupt streuest, 
so sterben sie alle davon. 

Für das Bettpissen der Kinder gelten mancherlei TTr- 
sachen *) ; so seit ältester Zeit der Umgang mit Feuer. Aulus Gell.^ 
noct. attic. XIX. 4: „Aristoteles in problem. physic. quaerit, 
cur accidat, ut eum, qui propter ignem diutius stetit, libido 
urinae laoessat^ &c. Dessbalb warnt man die Kinder, mit 
einem brennenden Liebte oder auf der Wiese mit dem geflttgel- 
ten Samen von Leontodon taraxacum ^) zuspielen, weil sie sonst 
irfs Bett pissen würden. Wenn der Taufpatbe ') während der 
Taufhandlung und des darauffolgenden Fathenschmausses seinen 
Urin in der Blase zurückhält oder denselben abschlägt, wird 
der Täufling ein Bettpisser. Man empfiehlt desshalb , vor An- 
legung der Festkleider die Blase sorgfältig zu entleeren (Pfalz 
und TJnterfranken). Auch muss der Pathe ja ein frisches Hemd 
vor der Taufceremonie anziehen, sonst wird der Täufling das 
Wasser nicht halten können. — Bei Kindern, welche in das 
Bett pissen, wird von den Eltern oder Anverwandten einer 
lebenden Maus der Kopf abgebissen und angehängt (Oberfranken), 
oder auch zerhackt, mit Haut und Haaren unter Butterklös- 
chen oder ein anderes Gebäck gemengt , mit Zucker und Zimmet 
bestreut und dem Kinde gereicht. Dieses muss jedoch dreimal 
wiederholt werden *). — Man lehrt auch Kinder, welche mit 
diesem XJebel behaftet sind, folgendes Gebet : „Heiliger St. Veit, 
weck' mich bei Zeit, weck' mich zur Stund', wann mir's Pissen 
ankummt! ** St. Veit wird mit dem Häfele abgebildet, wahrschein- 



*) Schon Lucretius sucht das Uriniren im Schlaf zu erklären, nat. 
rer. TV. 1020 : „Pusi saepe lacum propter se ac doUo curia Somno devincti 
eredunt extodere vestem, Toiius humorem scuicatum ut corpori fundant^^ &c. 

') Der Löweneahn (dessen Milchsaft im FrUhlinge als auflösend 
ausgesogen wird) führte früher mit Cichoreum intybus den gemeinschaft- 
lichen Namen Cichorie und stand , nach der Signatura plantarum , in Be- 
ziehung zur Harnröhre , als PfafFenröhrlein , Röhrelkraut , Urinaria (Dier- 
bacb , Beltr. 73. Unnaria. Lobel. II. advers. 84.), Lccfimlnga. Raius sagt 
in der Hist. plant.: „Plus lotii derivat in vesicam, quam pueruli reti- 
nendo paressunt, praesertim inter dormiendum, eoque tunc imprudentes 
et inviti stragula permingunt." Dieser diuretischen Kräfte wegen hcisst 
die Pflanze im Auslände Fisse en Ut, Kaarsjes pis in f bed. Nemnich^ 
Pol. Lex. II. 366. 

*) Dem Tauf*- und Firmpathen schreibt man Überhaupt ein mäch- 
tiges psychisches Ein wirkungs vermögen auf seinen Doden (Grimm, D.M. 
813) zu. 

*) Gfr. Ephemerid. acad. nat. I. 6. 7. p. 123. Ein ähnliches Anti- 
dotum war schon zu Plinius' Zeiten in Brauch , H. N. XXX. 47 : „urina 
infantium cohibetur rauribus elixis in cibo datis." 
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lieb weil Patron der Bettpisser. Aehnlicher Braach in Schwa- 
ben, wo aucb, wie in Franken, die armen Seelen angerufen 
werden. Nacb einer schwäbischen Vorschrift sollen Bettpisser 
Nachts 12 TJhr im Beinhaas einen Todtenkopf holen, diesen in 
ihren Strohsack stecken, und von Stunde an werden sie nicht 
mehr in's Bett pissen. Auch wird in Schwaben der gesottene 
Kopf eines nach Sonnenuntergang geschossenen Hasen am Abende, 
wo er erlegt , zu essen empfohlen. — Oder man gibt dem Bett- 
pisser die Pudenda eines Schweines gebraten zu essen, ohne 
dass er es weiss; ist es ein Knabe, besser die eines Schweines, 
ist es ein Mädchen, die eines Bären (IJnterfranken). — Nimm 
Klauen von einem Bock, brenne es zu Pulver, gib*s dem, der 
das Wasser nicht halten kann, ein. — Leidet femer ein Kind 
an diesem TJebel , so : hilft das gepulverte Os penis des Fuchses, 
besonders bei Mädchen (Schwaben) , oder man lege einen zufällig 
auf der Strasse gefundenen , zusammen gewickelten Strick , unter 
die Kissen oder zwischen dessen Matraze und Strohsack. Man 
lässt Bettpisser in der Pfalz, Unterfranken und Schwaben in 
das noch offene Grab eines Anverwandten , am besten um Mitter- 
nacht, harnen. — Andere rühmen die Anwendung der Buthe. 

Blinder, welche tüchtig schreien, „Krischer" in der Pfalz 
genannt, verrathen ein lebhafteres Naturell als stille. Erstere 
beruhigt man mit Syrup. papaver. albi oder gar mit Absud von 
Mohnköpfen („Magensamen", in der Pfalz „Mageleköpfe"). — 
Dem gewöhnlichen Erbrechen der Säuglinge schenken Mütter 
und Hebammen keine besondere Aufmerksamkeit, denn „Spei- 
kind, Gedeihkind". Ist das Erbrochene aber sauer riechend und 
kommt Hinfälligkeit oder Durchfall hinzu, so reicht man ihm 
„Windpulver" (Rhabarber, Magnesia und Fenchelsamen), gibt 
Fenchel-, Anis- oder Chamillenabsud , auf der Bhön wohl auch 
Branntwein, macht auf den Leib einen heissen Breiumschlag 
von Brod, Lebkuchen, Zimmt, Muscatnuss und Wein. Gleich- 
wohl gibt man ihnen den dicken, halbgekoohten Mehlbrei, die 
Ursache des Leidens , fort. Bei Aufgeregtheit der Eönder greift 
man öfters zu Abführmitteln, Manna- und Ehabarbarasaft, Kreuz- 
wurzel- und Hühnerdarmsaft (Syrujp.Chamomillae). — Bei Bauch- 
grimmen gibt man den Kindern Fenchel- und Chamillenthee , Anis- 
samen-Absud, Hauswurzsaft, reibt Anisöl oder Bilsenkrautöl in's 
Näbelchen. — Gegen das JDarmgicht bei Kindern: ^Hast du 
Herzgespan und Darmgicht, so weich* du von dieser Kipp' N. N., 
wie Jesus Christus von seiner Kripp'. +++. Dreimal gesprocheo. 
Die zwei N. N. bedeuten dessen Namen , dem man helfen will." — 
Segen gegen Grimmen oder Kolik der Kinder: „ Die Mutter Gottes 
ging über Land, Da begegnet ihr der Heiland; Der Heiland 
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sprach: wo willst dn hin? Die Mutter sprach: Ich will den 
Menschen plagen. Der Heiland sprach: nein, nein, da sollst 
das nicht thnn. f f f Dreimal und mit dem Daumen um das 
Näbelchen herumgefahren^ (Ochsenfurt). 

Haben Kinder keine Esslnst, dabei Schlafianicht und gelbe 
Augen, so wird in der Pfalz ihnen ein Faden um den Bauch 
gelegt, dieser sodann um ein frisches Ei gewickelt und. dies 
in die heisse Asche gelegt. Blieb der Eaden ganz und zersprang 
das £i, so war Magenfieber vorhanden und Gelbsucht. Das Ei 
wird in einen Maulwurfshügel gesteckt mit den Worten und 
üblicher höherer Namensnennung: „Mahfieber un Gelsucht, willt 
du mich begraben, so will ich dich begraben I^ 

Gegen böse Nabel der Kinder legt man in Schwaben einen 
mit Kapaunenschmalz bestrichenen rothseidenen Fleck darauf. 
Die Judenkinder, denen bei der Geburt die Nabelschnur mit 
besonderer Sorgfalt abgeschnitten und der Nabel mit Salzwasser 
ausgewaschen wird ^), sollen fQr die Kinderpocken mindere Em- 
pfänglichkeit haben und solche leichter ersteben, als die Christen- 
kinder, bei welchen es mit dieser Beinigung nicht so genau 
genommen werde (Tlnterfranken). 

Von Blattern befallene Kinder soll man durch einen 
Seiher sehen lassen, dann werden sie nicht erblinden. — ^Dass 
die Kinder von den Durchschlechten nicht blind werden: Wenn 
sie die Durchschlechten bekommen, so hänge nur die Wurzel 
von Propablesen an den Hals, so ist Einer der Sorgen über- 
hoben. — Auch Bautenwurzeln , Soabiosenwurzeln an den Hals 
gehängt, ist probatum.'' — Seitz 1. c. 93 führt das Sprichwort 
an, dass die Eltern sich ihrer Kinder nicht zu erfreuen haben, 
es sei denn, dass sie die Blattern oder Durchsoblechten über- 
standen haben. 

Gegen denMilchschorf der Kinder (Crusta lactea, Fräsern, 
in der Pfalz Fresem, Flüssel) wird das Freisamkraut (Yiola 
tricolor) als Bad und Arznei angewandt. (Cfr. Hieron. Braun- 
schweig, neu vollkommen Destillirbuch. Frankf. 1597. S. 92. b.) 
In der Pfalz gibt man neben Dreiialtigkeitsthee auch Huflattich 
in Milch und wäscht das Gesicht mit fliessendem Wasser, wel- 
ches das „Flüssel^ mit fortführt. Man bestreicht die Krusten 
mit Mandelöl und gibt Manna- und Bhabarbarasafb , um die 
„Schärfigkeit^ abzuführen. 



*) Nach der Vorschrift des Ezechiel XVI. 4, Vergl. Münchn. Intell. 
Blatt 1768. 106. 
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In der Pfalz schüttet man gegen den Nachbrand (^Ant- 
schlftg im Gesicht*) drei Schippen voll glühender Kohlen über 
den Kopf, jedesmal mit den "Worten: ^ Nachbrand, geh* über 
Land.** — Segen, den Nachbrand (Herpes labialis) im legen: 
^löh höre einen jnngen Wald ranschen, Ich will dir N. N. 
deinen Nachbrand damit vertauschen. Im Namen Gott d. Vat. 
u. s. w. +ff Amen. Segne dreimal, der Nachbtand wird jedesmal 
geblasen und gestrichen , dann bete fünf Vater nnser (Odenwald). 

Mit dem Namen Neeres, Neris (cfr. Schmeller, W.-B. 
IL 703) bezeichnet man in Mittelfranken nnd Schwaben einen 
Ausschlag im ßesichte der Kinder, „welche bei der Geburt 
nicht gehörig gereinigt wurden*, und reicht dagegen Rhabarbara- 
saffc, um gelind abzuführen. 

Augenentzündungen kleiner Kinder werden wenig be- 
achtet, höchstens werden sie mit Muttermilch oder mit lau- 
warmer Kuhmilch gereinigt. Als Präservativ- und Heilmittel 
für entzündete Augen empfiehlt • man , die Kinder bald mit Ohr- 
ringen zu versehen, da Gold den Krankheitsstoff anziehen soll. — 
Wenn eiu Kind eine „Blatter* (Phlyctaena) auf dem Auge 
hat: „Nimm feinen Zucker, stosse ihn zart, rüttle ihn durch 
feine Leinwand, lege das Kind auf den Eücken und lasse Jemand 
zu Haupte desselben stehen, der ihm etwas Schönes zeigt, um 
seine Aufmerksamkeit zu fesseln, lege etwas Zucker auf eiue 
Messerspitze, halte sie vor das Blatterauge uud sprich dreimal: 
„Unsere Frau und Anna gehen mit einander, Blasen vergeh' 
und zergeh' nicht Im Namen Gtitt. d. Vat, Gott d. Sohn., 
Gott d. hl. Geistes. Amen ! * — Bei dem Worte „Blasen '^ blase 
man jedesmal den Zucker in das Auge. — Auch Goulard'sches 
und Eosen- Wasser werden oft ungeschickt bei Ai^^enentzündung 
Neugebomer angewandt 

Von einem Kinde, welches sich in Folge von Indigestion 
oder Katarrh erbricht, sagt man: „es putzt sich* (Untermain). 
Bei Katarrh gibt man den Elindem Gänsefett oder Olivenöl 
kaffeelöffelvoUweise ein. In Schwaben empfiehlt man Kapaunen-, 
Gais-, Hasen- oder Hechtschmalz oder HirschunsehUtt in'a 
Herzgrüble, in das Rückgrat und die Fusssohlen zu reiben. — 
Werden bei erschwertem Athmen, bei Katarrh- und Brustentzünd- 
ungen die Eippenmuskeln eingezogen, so sind die Kind^ jt^^S^ 
wachsen*. Dagegen helfen Einreibungen mit Fett oder mit „Gel 
aus der Ampel*. — Oder die Kinder werden, wie in Oberfranken 
und in der Pfalz, unter den Armen gepackt , auch bei den Füssen, 
und unter Segenssprüchen in die vier Ecken des Zimmers ge- 
schwungen, und mag dies helfen, wo Blähungen zu Grunde 
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liegen« — In der Pfalz wird das Kind dreimal durch die Stuhl- 
stempel oder drei Leitersprossen gesteckt, unter Nennung der 
drei höchsten Namen mit dem Spruche: „N. N., hast du*s An- 
wachsen, so soll es weichen von deinen Rippen, wie Jesus 
YOn der Krippen.* — Aehnlioh lautet ein schwtthisoher Segen: 
jjFür Herzgesperr und TJnterwachs, Hilf meinem Kind von 
seiner Sach, ffilf meinem Eönd von seinem Bippt Wie Jesus 
Christus von der Kripp.** Das muss man an drei Freitagen 
hintereinander Morgens vor Sonnenaufgang dreimal nacheinander 
sagen, dahei mit Daumen und Zeigefinger von der Herzgrube 
ans am Bippenrand nach dem Bücken fahren, dreimal auf die 
Herzgrube hauchen , drei Kreuze darauf machen und drei Vater- 
unser beten; es hilft ganz gewiss. Wo Gefahr auf dem Ver- 
zuge, kann man es an drei aufeinander folgenden Tagen vor- 
nehmen. Daselbst empfiehlt man gegen Herzgesperr auch einen 
Hechtkiefer. — Wenn einem Menschen oder einem Kind ange- 
wachsen ist: „Nimm eine Handvoll Gundeflreben , Gansblümlein 
sammt den Wurzeln, wie auch ohne die Wurzeln, eine weisse 
Zwiebel sammt der Haut, eine Handvoll Vierfingerkraut , selbiges 
klein zusammengesohnitten , hernach nimm 4 Loth Geisbutter, 
welche vergehen soll , alsdann die Kräuter daran gekocht, Glau- 
bens lang. Solches in einem Lümplein ausgepresst, hernach 
gerührt, wie Schmalz, und lass es gestehen, alsdann den Men- 
schen, allwo er angewachsen, zu schmieren, vom Herzgrüble 
bis um die Bipplein etlichemal.^ — Oder nimm Gänseschmalz 
und beschmiere den Ort damit, wo das Kind angewachsen ist, 
nenne es zuvor mit seinem Namen und sprich: Jetzt schmier* 
ich dich in der Mitt' da schmier' ich dir drei Bipp'* Im Namen 
G. d. V. u. s. w. f ++ und so dreimal mit dem zweiten Finger 
der rechten Hand darüber gezeigt bei den drei höchsten Namen 
und dabei dreimal gehaucht, darnach nimmt man es bei den zwei 
Armen und schlenkert es dreimal hin und wieder (Ochsenfurt). — 
Wenn die Kinder angewachsen sind , tunke zwei Daumen in das 
Ampelöl und bestreiche das Kind unter dem Herzen, und spreche: 
„Herzgespan und Anwuchs geh' aus den Bippen, wie Jesus 
aus der Elrippen, geh' über Meer und Stein, und lass das Kind 
keusch und rein.'' Im Namen G. d. V. u. s. w. f f f Amen. Fünf 
Vaterunser, fünf Ave Maria und den Glauben zu £hren der 
Elreuzigung Christi gebetet (Odenwald). — Wie alt vorberegte 
Benennung zeigt folgende Stelle: „Hertzgespan oder Herzgesperr, 
Cardiaca, nominatur cordis palpitatio, Kagdiax;^, ein zittern 
oder klopfen des hertzen vnd der brüsten, so man an den San- 
dern Hertzgespan nennet , also dass ihnen das Hertz stätigs bochet 
vnd dieselben geängstigt werden durch Hercheln vnd Bosseln«'* 
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(Tabernäm., Kr.-B. 136. 935.) Schmeller L c IIL 574: „Gegen 
die Krankheit dient Leanurus Cardiaca, welche daher auch den 
Namen Herzgespann führt. ** 

Wenn Kinder anhaltend schreien, so geschieht e» bisweilen; 
dass bei der Schwäche der Thoraxmnskeln die Exspiration immer 
schwächer wird, während die Inspiration nicht gehindert ist, 
so dass endlich dnrch dies Missverhältniss die Exspiration sistirt. 
Das Volk sagt: „Das Band bleibt aus'', „hat sich verfangen*, 
^ea ist hinter den Athem gekommen''. Man klopft bei diesem 
gefahrlosen Zustande den Kindern mehrmals auf den Eticken 
(wodurch die Thoraxmuskeln zur erhöhten Thätigkeit angeregt 
werden) oder steigert die Vitalität durch Besprengen mit kaltem 
Wasser. — Dies lässt Wohl im Stiche, wo wirklicher Glottis- 
krampf, sog. „Stickfluss" eintritt, — Wenn ein Kind ange- 
griffen wird: „Schneid' von drei Tisch- Ecken untenher von 
jedem Eck ein Spänlein, ein wenig Salz und Brod, auch von 
eines Bockes Bart ein wenig, alles unbeschrieen und, zusammen 
dem Kind mit ungebleichtem Garn in einer ungeraden Stunde 
angehängt, mit diesen Worten des Kindes Namen genannt, 
N. N., das häng* ich dir an zur Bujss', im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes." 

Gegen blauen. Husten (Keuchhusten, Pertussis) finden 
nachstehende Heilmethoden Platz. Man gibt Coccionella gepul- 
vert mit Pottasche. — Man bindet drei grosse Stücke Candis- 
aucker in eine Schweinsblase, hängt sie 24 Stunden lang in 
fliessendes Wasser, reicht den darin enthaltenen Zuckersaft dem 
kleinen Patienten und wirft dann die Blase unbeschrieen wieder 
in das Wasser (Unterfranken). — In Schwaben gibt man den 
Kindern Kelleresel ein. — Bei Keuchhusten wird femer ein Stück 
Kalbfleisch mit dem Urin des Kindes in einem Topfe unbe- 
schrieen und unbesehen rücklings in fliessendes Wasser geworfen; 
wie das Kalbfleisch fault, schwindet der Husten. Man gibt 
anoh Zwiebelsaft mit Zucker oder Gänsefett, femer ein Getränk 
von filtrirtem Leinöl , Honig, Provenceröl, oder legt Nürnberger 
Pflaster auf die Magengegend. — Kleinen Kindern die Hitze 
zu stillen: „Man nimmt drei Eegenwürmer aus der Erde und 
schneidet des Morgens drei Spänchen, aus drei versichiedenen 
Bomstielen oder Schwengeln, womit man das Wasser aus den 
offenen Brunnen zu ziehen pflegt. Alles dieses bindet mw in 
ein Läppchen zusammen und hängt solche» drei Tage lang nach- 
einander dem Kinde um den Hals, aber alle Tage mit frischen 
BiCgenwürmchen und Spänchen. " 

Als Schutzmittel gegen Halsbräune (Croup, Angina mem- 
branacea) werde stets ein schwÄrzseidenes Floretband um den 
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Hals getragen. Als heilende Salbe bindet man den Dotter einet 
frisch gelegten, noch warmen Eies, mit etwas feinem Mehl 
gemengt, oder ein mitUnschlitt, auch mit Butter, bestrichen^ 
bLaaes Zuckerpapier um den Hals des kranken Kindes , und reicht 
dazu einen Löffel Wachholderlatwßrge (Unterfrankep). Auch ein 
Cataplasma, bestehend ans einem vom Hause frisch herab^ 
genommenen, klein gestossenen, in Milch oder Wein gekochteo 
Schwalbenneste, oder der Umschlag des Hirns von einer schwär« 
Ben Katze steht in grossem Ansehen 0* — Gegen dieselbe mac\|t 
man Hanfwerg in einem eisernen Ofen recht heiss und legt 
solches möglichst heiss um des Kindes Hals. Oder man upi^gibt 
den Hals mit einem frisch abgezogenen noch warmen JCatzenr 
feile (Hessen). — In Würzburg wickelt man ^ine Anza^, leben«- 
der Kell^rrasseln in Tüll und legt dies dem kranken Bände über 
Nacht um den Hals. — In Schwaben wird empfohlenj Bossr 
boUen mit Essig zu verrühren und vom Croupkrankea gurgeln 
zu lassen! -r- Wider die Bräune: „Kimm drei Kreb/SQ, .welc^ 
aber männlichen Geschlechts sein müssen, stosse qie lebendig in 
einem Mörser, giesse drei Löffel voll weissen ^^g damntcort 
darnach winde den Saft durch ein Tuch, und ^mm ßsAbpnds, 
wenn du dich in die Buhe begebe willst, ein, net^e ein wollig 
nea Bletzlein darein, damit bestreiche den Mund inwendig ai^ 
allen Orten , und schwenke ihn auch oft mit solchem Wassei 
aus. HUft es nicht in einem Tage, so mnss man ?wei oder drei 
Tage nach einander mit dem Einnehmen und .Ausgurgeln toxir 
fJBkbxen. -^ Oder man wickle einer Natter (Viper a) einen ca^' 
moisinrothen seidenenFaden etliche Male um den Hals, und erwürgt 
sie so; den Faden bindet man di^nn dem Kranken um denBab^l 
es hilft. 

Kinder sollen nicht unter den Ftkssmi Erwachsener odeff 
unter Tischen und Stühlen durchkriechein, weil sie dann ikichl 
mehr wachsen. Damit die. Kinder im ersten -Jahre gehen; lernen, 
mnss inan sie über gehenden Teig sehreiten machen (Schwaben)^ 
Man soll übrigens nach Anderer Dafürhalten die Kinder nicht 
zu frühe, erst im zweiten Jahre gehen lehren, sie bekommen 
sonst krumme Beine. Dies betrachtet man auch als Folge vom 
sog. Versehen der Schwangeren. Bin Beispiel £ndet sich im 
2. Theil des NlUmb. Kochbuchs 1703, 509: „Eine Schwangere, 
welche die Künste' eines Seiltänzers an&nerksam beobaehtete. 



*) Celstis de medlc. IV. 4 und fliiiius bist. nat. XXX. 4 rühmen 
bei Angina: „VuJgo audio, si quis pullum hirundinum ederit , angiüa toto 
anno non periclitari." 



U2 



gebar ein Kind, welches alle Glieder hin und her schlenkerte, 
nieht stehen und gehen konnte und nach einigen Jahren elend 
9tarh.<< 

Bleiben Kinder in Folge von Krankheiten, kflmmerliehen 
Hahrungsverhältnissen bei schlechten, fenchten Wohnnngen in 
ihrer körperlichen Entwicklung zurück (Scrophtdosis, Atrophia), 
so heissen sie verhüttet^), Sterblinge, Erdenkinder, die niciht 
gross gezogen werden können, kränkliche und schwächliche 
Muttersöhnchen, verhämpelt, verhänselt, verzipft'), geplagt 
Vom j,nagenden Wurm^. Bei Atrophie der Kinder besteht in 
einetii Theile Schwabens ein eigenthümlibher Brauch. ^Wenn 
nämlich ein Elind ^trotz des dicken Musses, das es in Menge 
bekommt und gierig verschluckt^, nicht gedeihen will, sondern 
scheusslich abmagert bei dickem Krötenbauche, so wird der 
arme Wurm von einer in solchen Dingen erfahrenen Frau fttr 
einen ^Marzeller^ erklärt, und gleich des nächsten Tages nach 
dem "Weiler Marzellstetten (im Bezirke Wertingen) gewallftihrtet 
öder einem alten Weibe der Gang dahin reichlich bezahlt, um 
den drei hL Marzellem (Marcellus , Marcellinus und Marcellarius) 
die Kerzlein anzuzünden. Jenachdem das eine oder das andere 
derselben früher abbrennt, wird auf Leben oder Tod oder längeres 
Siechthum geschlossen, d. h. die Prognose ist fertig und Wei- 
tefes zu thun überflüssig. Wenn irgend möglich, wird der 
kleine Patient auch mitgeschleppt und nach der Andaeht wird 
gespeist, d. h. ein Bauer hat die Verpflichtung, dem kleinen 
Kranken ^Muss^ zu reichen und heisst deswegen ^Der Muss- 
batier*. — Kindern, welche durch die Glieder zahnen, ^abgesetzte 
Glieder ^ haben, d.h; an Rhachitis öder Scrophulose leiden, reicht 
man in Franken Eichelkaffee, Leberthran, auch werden fette 
Speisen und Butterbrod Empfohlen. -— In der Bhön werden solche 
Sjnder durch den ßpait zweier starker Bauibäste gezogen. — 
Anch in i)berba3rern. bat sich ein -Mann dea Ruf erworben, 
dass er Bttokgratsverkrttmmungen (XJnterwachs) der Kinder 
dadurch heile, dass er die -Kleinen inehrmals durch den Bogen 
einer Baumwurzel zieht, welche er so weit vom Boden gelöst, 
dass das Kind mit Mühe durchzuschieben ist. (Cur. J. Grimm, 
D. M) -^ In der Pfalz wird das Kind gegen das ^ Abnehmen^ 
mit dem sog. ^ Abnehmekraut ^ (Herba sideritidis) oder Wein 
am ganzen Leibe gewaschen. — Schwächliche ELinder set^rt man in 



*) Delius, fränk. Sammlung lY. 488,. u. Rehm, frlknk. Volksfreund 
1794.48.. ' 

«) Schmeller, W.-B. IV. 279. 
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Pranken in den Sand y welcher von der Sonne durchwärmt ist, 
oder badet ni^ in einem Absnde von „Knneleskraut^ (Thymus 
serpyllum) zur Kräftigung, oder man destillrrt grüne Tannen- 
zapfen in ktl^ftigem Fmohtbranntwein, reibt denselben mit 
erwärmten Hftpden in die Haut nnd läset ihn eintrocknen. Bis- 
weilen setzt man sie in Malz*, Loh* und Salzbäder, lässt sie 
Gersten* oder Eiehelkaffee, sowie Leberthran nehmen. — Wenn 
ein Kind das Abnehmen hat: ,,Da8 Kind muss Morgens gegen 
def Sonne Aufgang getragen werden , sprich : Sei mir Gt)tt will- 
kommen Sonnenaehein, wo reitst du hergeritten, hilf mir und 
meinem liebeu Kinde; Gott den heiligen Vater bitt', dass er 
meiUffln Kind helfe; bitt' den heiligen Geist, dass er wolle 
geben meinem Kind .eein natürliches Blut und Eleisch.^ -^ y^W^ 
gntes PbIy^ für abnehmende Kinder: „Nimm 17 gute Perlen, 
13 CoraUeHy einen Htthnermagen, einen guten Stengel Eosmarin, 
grünen Majoran, nenn Gichtkörner, drei Stengel MausQhr- 
lein.^ — : Nehmeja Kinder im 12 — \4u Jahre, nach erlangter 
Pubertät, .auf einmal. zu, b(^ heiaat ea, der Wachsknoten sei 
bei ihü^iL angegangen.. -^ In der Pfalz lässt man Kinder, welche 
mit ^DrQsen^ zu .^ehl^fPen habeP} Wasser trinken , worin 9 Eier 
gesottem worden- oder, das Weisse vom gesottenen Ei mit gelben 
Brüb^o, geniesden, — Der muthwillige Scherz erwachsener Persor 
nen, Kinder mit flaehen Bünden an beid^ Schläfen zu fassen, 
und so freiflohwebend in die H&he zu heben, mit den Worten; 
„Willst, du deinen .X)oden sehen^ , verdient ^Is nachth^ilig fttr 
den 2»^n Körperban eine ernste Büge. — Oeftera hört man: 
„wenn ^ eineoad Kjnde auf den Kopf regnet (besonders im Mai)^ 
wächst es besser.^ -.■.'' 

TJjn Ye^krümitnuigen deir :Kinder kümmert sich der Land- 
mann sehr wenig. Bisweilen sucht man dem Uebel zu steueri;! 
durch .finrdlb^n von ^ Altöl ^ , Hasenschm^ , Weingeist ; bei 
nacl^oigeaad^Lähmtmg. durch Kleien-, Malz^, Salzbäder, oder 
wickelt gelähmte Glieder in Hasen-, Katzen*, Kaninchenpelz, 
Wachstaffet oder Werg. Bei Klumpfttssen näht man in der 
Pfalz zwei alte Kamaschenknöpfe , weiche ein Metzger getragen, 
so auf ein Zoll breites und eine halbe Elle langes Stück grünen 
WoUtnohes, dass die beiden Ejiöpfe, hat man mit dem Tuche 
eine Acihtertanr nm Fnes und Unterschenkel des Kindes be^ 
schrieben, äüf dem Pusärücken neben einander zu liegen kommen. 
Stirbt ein Kind rasbh an einer Krankheit, i\lr welche man 
keine Erklämngs weise findet, so sagt man, dass sich „ein 
Flüsslein aufs Herz gezogen hat." In Schwaben wird bei dem 
Tode eines Kindes der Pathe gerufen, damit die Seele leichter 
scheide. 
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Der Eintritt in die Schale bildet einen wichtigen Wende- 
punkt im Jngendleben ^). Vor Jahrhunderten behandelte man 
die Kinder in pädagogischer Beziehung gleichsam wie exotiaohe 
Gewächse. Den Sommer über durften sie sich im Freien hemm- 
tummeln, oder mnssten ihre Eltern bei der Feldarbeit nnter- 
stützen; dagegen hielt man sie den Winter über in der stark 
geheizten, wenig gelüfteten, überfüllten, niederen Schnlstnbe 
und in der Furcht vor der Buthe und anderen entehrenden 
Strafen ^). Auch die humane Pädagogik unseres Zeitalters hat 
noch manche Schattenseiten. Die körperliche Schönheit der 
Jugend der unteren Yolksklassen welkt in Folge sohlechter Kost» 
schwerer Arbeit, der Wohnung in dumpfen Stuben, psychisoh- 
deprimirender Einflüsse und eines oft rohen Umganges gewöhn- 
lich schnell dahin, und macht einer vorzeitigen AltersphTsio* 
gnomie Platz. Harte Proben stehen dem jugendlichen Gemttthe^ 
besonders auf dem Lande , wie die hier gebotene culturgesohioht- 
liehe Skizze vielfach nachweist, noch ausserhalb der Schule 
bevor. Die Phantasie, das Denken des Kindes empfängt oft in 
frühesten Tagen kaum verwischbare Eindrücke Aür das reifere 
Alter. Am häuslichen Herde , im Gesindezimmer und in der 
Spinnstube werden schauerliche Spuckgeschichten anfgetischti 
Welche leider in treuer Erinnerung fortlebend die Charaktw- 
richtnng des ZuhOrerkreises vielfach bedingen. Kaum getraut 
sich das so g^ngstigte Kind bei eingetretener Dunkelheit vor 
die Thüre, geschweige an entlegene Orte ohne Begleitung. Die 
früh eingeimpfte Furcht und Neigung zum Sagenhaften ist treuer 
Führer bis zum Grabe, wenn nicht bessere Einflüsse die nebel- 
haften Yorurtheile verscheuchen. ^Niemand glaube^, sagt 
mit Recht Göthe, ^die ersten Eindrücke seiner Kindheit ver- 
winden zu können.^ Die dort gelegten Keime tragen ihre traa- 
rigen Früchte in geistiger wie leiblicher Beziehung und ist Iner 
die vorzüglichste Quelle zu suchen Air die Fortdauer des im 
Jugendalter der Völker angebahnten Aberglaubens. 



*) Horsch 1. C 66. 67. 

*) Ein interessantes BUd des Schullebens entwirft Hugo von Trim* 
berg in seinem Renner (um'e Jahr 1300 in Bamberg vollendet). Während 
dieser als erstes Mittel der Kinderzucht die Ruthe empfiehlt, lehrte 
Walther von der Yogelweide ein Jahrhundert zuvor im Sinne dies Qainc- 
tilian: „Niemand mag mit Gerten Kinderzucht behärten.'^ 
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Pubertät 

Sehwanfersehaft , Geburt. 

Der erwähnte Meister Hngo von Trimberg, Scliullehrer zn 
Thenerstadt bei Bamberg, bat in seinem Lehrgedichte den 
Chorttkterf die Sitten nnd Mängel des weiblichen Geschlechts 
aeiner Zeit mit derben Zügen trefflich geschildert. Viele seiner 
Sentenzen bestehen noch jetzt, mehr odef minder verändert, 
BprLehwörtlioh im Mnnde des Volkes, und verdienten, wie so 
viele andere, auf physiologische Verhältnisse bezügliche Eeime 
und Denksprüche der populären Tradition, wenngleich oft sehr 
brotalen und obscönen Inhalts, gesammelt und der Vergessen- 
heit entrissen zu werden. Auch die Augsburger Nonne Clara 
Hätzlerin bat in ihrem Liederbuche 1470 (herausgegeben von 
Haltaus 1840) werthvolle Mittheilungen über die mittelalter- 
lichen Anschauungen vom Geschlechtsleben des Weibes auf- 
bewahrt^). Dem Forscher auf diesem Gebiete bietet sich ein 
weites Feld von Geheimnissen dar, in welohes einzudringen 
nur eingeweihten Hebammen vergönnt ist und dessen Schleier 
2sa lüffcen selbst dem bekannten Verfasser der Secreta muUerumy 
dem Pseudo- Albertus, nur wenig gelang. — Der romantische Nim- 
bus, in welchen der Minnegesang die Frauen gehüllt, war schon 
im 14:. und mehr noch im 15. Jahrb. zerflossen und von der 
niedrig- sinnlichen Anschauung, die man zu Anfang des 16. Jahrb. 
von dem schönen G-eschlechte hatte, zeugt die erzprosaische, 
fast peinliche Specificirung der weiblichen Schönheiten , wie 
man sie damals bei Autoren trifftw — Bebel beantwortet in sei- 
nen 1506 veröffentlichten „Facetien« (III. Fol. 89) die Frage: 
„Quibus mulier perfecte formosae naturae dotibus praedita sit?^ 
dahin , dass ein vollkommen schönes Weib dreimal sieben körper- 
liche Reize besitzen müsse. Später (1530) wurden dann die 
einundzwanzig Schönheiten auf dreissig gesteigert. — Nach 
heutigen Volksansichten bestehen die „sieben Schönheiten^ eines 
Mädchens in folgenden: 1) Blaue Augen, schwarze Haare (oder 
auch schwarze Haare, blaue Augen); 2) griechische Nase, B) klei- 
ner Mund; 4) Grübchen in den Wangen; 5) Grübchen im Kinn; 
6) dicke Augenbraunen; 7) lange dunkle Wimpern. (Bisweilen 
sieht man noch gern eine nette Zahnlücke und feine Sommer- 
sprossen!) 



^) 0fr. von der Hagen's Geaammtaben teuer. 
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Hielier gohörigo, landosüblichc Oebräuche sind naohstehende: 
Wenn ein Mädchen einen Topf kochenden Wassers vom Feuer 
hebt und derselbe hürt auf zu kochen, so ist es nicht mehr 
keusch. Oibt man einem Mädchen das Pulver von verbrannten 
Epheuwurzeln, so kann es, wenn es nicht mehr Jungfrau ist, 
den Urin nicht halten. — Auf den Monatsfluss, dessen regel- 
mässiger Verlauf von so hoher Wichtigkeit fttr die weifaliohe 
Gesundheit ist, beziehen sich folgende Erfahrungen. Wenn dia 
Menstruation das erstemal eintritt, begiesse die Mutter oder «ine 
Verwandte mit deth Wasser, worin das Hemd des Hädohent 
gewaschen worden, einen rothen Bosenstook, dann wird diese 
Menorrhoe immer regelmässig erfolgen und das Mädchen dabei 
gesund bleiben. — So viele Finger die Mutter bei der Wäsche 
des vom erstmaligen Monatsblute befleckten Hemdes in das 
Wasser taucht, so viele Tage wird künftighin die Menstmation 
ihrer Tochter andauern. — Der Glaube an die Sohädliohkeit 
des Menstrualblutes rief bei vielen Völkern die Sitte hervor, dass 
sich die weiblichen Individuen während ihrer Menstmation ab- 
sondern müssen. Wie Moses diesem Excrete inficirende und 
nachtheilige Wirkung beilegte, und die Menstmirenden für un- 
rein erklärte, so finden wir bei den Römern ähnliche Ansichten, 
die den bei uns noch kreisenden Märchen zu Grunde liegen. 
Plinius (Hist, nat. 1. VII. cap. 13) sagt: ,,sed nihil facUe reperia^ 
tur mulierum profluvio magis monstrificum« Acescunt superventn 
musta, sterilescunt taotae fruges, moriuntur insita, exunmtor 
hortorum germina et fructus arboi-um, quibus insedere, deoidont; 
speculorum fulgor aspectu ipso hebetatur, acies ferri prae- 
stringitnr, eborisque nitor; alvei apium emoriuntur, aes etiam 
ac ferrum rubigo protinus corripit, odorque dirus ; et in rabiem 
aguntur gustato eo canes, at(|ue insanabili veneno morsns in- 
ficitur.^ — Auch die Statut, synod. Herbipol. 1298 verbieten: 
,,ne quis acoedat ad praegnantem vicinam partui vel quae est 
in fluxu menstrui.^ *— Abgesehen von der Haltlosigkeit solcher 
' Ansichten, lässt sich nicht in Abrede stellen, dass das Men- 
strualblnt in hoissen Gegenden eine gewisse Schärfe erhalten 
könne, sowie es auch für begründet erachtet werden muas, 
dass unter dem heissen Klima des Südens, wo der Chemismus 
bei organischen Ausscheidungen schnell auftritt und die Secre- 
tionen in Folge des klimatischen Einflusses , des Temperamentes 
und der Leidenschaften sich qualitativ anders als bei uns ver- 
halten müssen, das Menstnialblut leichter als im Norden eine 
gewisse schädliche Eigenschaft annehmen kann. (Cfr. Haller, 
Element, physiol, T. VII. L. 38 § 5). — Einer sonderbaren 
Geschmacksrichtung erwähnt Seneca de benefic. IV. 31: j^qnid 
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tn, cum Kameronm Soaumm Consnlem faceres, ignorabas, ancil- 
larum snaram menstnmm iHum hiante ore exceptare.^ — Wie 
das römische, so schrieb anch das germanische Alterthum dem 
Menstrualblute grosse magische, bald schädliche; bald heilsame 
Krftfte zu. ^Malier menstmata intuens specnlnm, inficit ipsnm, 
qnia venenatos radios ex oculo emittit.^ (Schott, magia imi* 
versaL 1677. p. 85.) Die hl. Hildegard rühmt in ihren subtil. 
div. n&t. creat. 1. 114 Menstrnalblutbäder beim Aussatz. Warmes 
Xlterinblnt einer Jungfrau ttber podagraische Glieder geschlagen^ 
Hndert den heftigen Schmerz. Ein mit diesem Blnte beflecktes 
Hemd macht fest gegen Hieb und Stich und stillt , in die Flam- 
mmk geworfen, Fenersbrttnste. Junger Wein und Essig, einge- 
maehte Frttchte und Gremüse , von einer Menstmirenden berührt, 
stehen ab, auch verwelken die Blumen und verdorren sogar die 
von einer solchen Person mit der Hand betasteten Pflanzen, 
X. R Heliotropium, Myrtns*) u. s. w. — Artemisia campestria 
auf gewisse Art abgeschnitten befördert den Fluss , in anderer 
Richtong geschnitten, hemmt es denselben. Ein hart gesotte- 
nes , geschältes Ei einige Tage unter der Achsel getragen , stillt 
heftigen Blntfluss. — (regen profusen Monatsfluss trinkt man 
Thee von Schlehenmoos, oder Zimmttinctur und HofPmanns* 
tropfen , macht kalte Ueberschläge bei horizontaler Lage auf 
den Unterleib , comprimirt ihn mit Backsteinen oder einem Sand- 
sacke, bringt einen mit Essig befeuchteten Schwamm oder ein 
schwarzes oder doch getragenes Mannshemd in die „Geburt^, 
bekleidet sich mit einem Hemde, das ein Mann eine Woche 
hmg getragen hat, umwickelt den Finger mit ererbtem Flachse 
(Pfalz). — In Fürth rühmt man Folgendes: Man nimmt neun 
Gerstenkörner von ungleicher Schwere (genau auf der Goldwaage 
abgewogen), dazu Alaun in Pulverform, und geniesst MorgenJ9 
und Abends ein Pulver in Wasser. — In Schwaben empfiehlt 
man dagegen frische Muttermilch oder die Asche von einem 
grossen Frosche oder Katzendreck und BosenöL — Den Frauen 
ihre Zeit zu stellen: „Nimm Hirschhorn, schaVs und brenne 
es zu Pulver, nimm dazu dürren Esselsamen, den stosse auch 
zu Pulver, und gib ihr das Pulver zu trinken in Regenwasser, 



») Plinius, bist. nat. VII. 13. XXVHI. 23. Columella, R. R. XI. 3- 
Pallad. R. R. IV. 5: Arbores ex contacta menstmatae arefactae. Ephem. 
arad. nat. cur. II. 9. ohs. 37. Der von Columella R. R. 3t. 357 angeführte 
griechische Brauch , ein men8trnirende.s Weib im Garten umher zu füh- 
ren, um die Raupen auf den Fruchtbäumen zu vertilgen, war im 16. 
Jahrb. noch um Nürnberg im Schwünge , wenn die Raupen des Papilio 
danaus brassicae die Krautplantagen zu verheeren drohten , wie J. Lang 
in seinen epist med. p. 500 berichtet. 

10* 



148 



so vergebt es richtig. NB. Du sollst aber vom .Hirschhorn 
nicht zu viel nehmen, dass es nicht zu bald vergehf — So 
oftmal man die .Ohrfinger an beiden Händen mit einem carmoisin- 
rothen Seidenfaden umwickelt, so viele Tage bleibt der bevor* 
stehende Monatsfluss aus *). Der Genuss von bitteren Handeln 
hemmt ihn. Wenn man Morgens nüchtern neun Pfefferkörner 
isst, kann man den Ausbruch der Katamenien auf einige Tage 
verzögern. Bei Eetention derselben empfiehlt man in Schwaben 
Trinen von Geisharn ; nach fränkischer Vorschrift nehme man 
ein Stückchen Brod, welches eine Menstruirende soeben gekanet, 
in den Mund, worauf sich der Fluss alsbald einstellen ivird* 
Oder man trinke vom Wasser, in dem das Blut einer Enrfe- 
menstruirenden aufgelöst oder deren blutiges Hemd gewaschen 
worden, oder bekleide sich mit einem von frischem Mwistrual- 
blute befeuchteten Hemde (Franken). Weibern, welche ihre 
Zeit nicht haben, oder am Muttergeschwür leiden, hilft Hoss- 
milch (Schwaben). Oder man trinke töglich einige Gläser Begen- 
wasser (vielleicht wegen des darin enthaltenen Ammoniaks)^), 
feiner Quittenscbleim mit Wein, Zimmet und Safran angesetzt, 
Wachholderbeerenthee , oder Absud von Akelei (Glookenblume), 
Eosenhiefen, Schlehen wujrzeln, Tausendguldenkraut (Erythro» 
Centaurium). Die bei Eintritt der Periode sich einstellenden 
Krämpfe bekämpft man durch Erwärmung des Unterleibs mit 
heissen Hafenstürzen und Trinken vom Hauptweibertrost, Cha- 
millen - und Baldrianthee '). — ^ Wenn die Brüste den Mädchen 
allzu gross werden, so nimm die Hoden eines verschnittenen 
Ebers. Mit^em rechten Hoden streiche die linke, und mit dem 
linken die rechte Brust, so werden die Brüste nicht gröfiser. 
Oder nimm Melisse, mach daraus ein Pflaster und lege es über 
die Brüste; es hat gleiche Wirkung.'' 

Die mit Amenorrhoe oder Dysmenorrhoe gewöhnlich ver- 
knüpfte „Bleichsuchf, „Jungfemkrankheit" findet sich häu- 
figer in Städten als auf dem Lande , wo hinreichende Bewegung 



*) Seitz, Trost der Armen 228. 233. „Magnetische Curen" Eur För- 
derung und Stillung der Menstruation. 

*) Ephem. aead. nat. cur. III. 7 — 8. 69. 

') Verschiedene ehemals tihliche Emmenagoga sympathetica s. bei 
Kellner, ind. ephemerid. 468. Die Phrase: ,,Die v^haltene Monatszeit 
legt sich übereinander" bei Amenorrhoe in Dellus' fränk. Samml. IV. 487. 
Auf der Synode zu Wttrzburg 1298 wurde das Verbot eingeschäpft, „ne 
quis accedat ad feminam coitus causa, quae est in fiuxu menstroii, ge- 
gründet auf das Mosaische Verbot, Levitic. XVm. 19. XX. 18. Ezech. 

xvm. 6. 
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in frischer Luft und gesunde kräftige Nahrung die Entwicklung 
des Körpers begünstigt. Die grösste Aufmerksamkeit wird hie- 
bei dem rechtzeitigen Eintritte der Menses („Periode'', „Sache'', 
„Geschichte", „Zeif* u. s. w.) geschenkt und deren Verlust durch 
allerlei Mittel zu ersetzen versucht. Manche trinken Thee von 
Melisse, Mutterkraut (matricaria Parthenium), Pfefferminze, 
Quendel, röm. Cbamille, Stabkraut (Artemisia Abrotanum), Tausend- 
guldenkraut, Fieberklee, "Wachholderbeeren , Beifuss, Sevenbaum- 
Spitzen und Beeren, Bärentraube, Kreuzblümchen, Bosmarin, 
Schafgarbe, Kalmus, auch Branntwein mit Safran oder Alog. 
In Ochsenfurt wird ein Stück Meerrettig gerieben, in ^/^ % 
Proyenceröl 24 Stunden an der Sonne oder auf dem Ofen digerirt 
und Morgens und Abends 1 Löffel voll eingenommen. Auch 
Schmiedelöschwasser ist gesucht. Häufige Fussbäder mit Senf 
oder Asche , Aderlässe am Fusse werden gerathen ; in der Pfalz 
auch der Genuss von Maikäfern in Rothwein. In Franken sticht 
die Patientin vor Sonnenaufgang während des Marialäutens im 
Freien ein Stück Basen auf einer Wiese aus , lässt den Urin hinein 
und setzt unberufen das Rasenstück verkehrt wieder ein. In der 
Pfalz hängt man auch neun Messerspitzen voll Salz und eben- 
soviel Asche während neun Tage an. — Auch empfiehlt man 
ihnen grosse Rosinen sammt einem Rosmarinstengel in altem 
Wein zu kochen und davon am 1. Tage eine, am 2. zwei, am 
3. drei und so fort in steigender Reihe bis zum 12., dann wie- 
der abwärts bis auf eine zu geniessen. — Wenn ein Weibsbild 
ihre Zeit nicht haben kann : ^ Siede einen guten Theil Holz von 
rothen Reben in rothem oder weissem Wein, gib ihr davon zu 
trinken." — Nimm von drei verschiedenen Köpfen eine Laus 
und gib sie einem bleichsüchtigen Mädchen in einem Backwerk 
zu essen (Steigerwald). — Manche essen Aepfel, welche der 
Quere nach mit einem eisernen Nagel durchstochen, gebraten 
worden, oder geniessen mit Wein digerirtes Stahlpulver oder 
Stahlwein, indem man neue Schuhnägel zweimal 24 Stunden 
in Wein legt, Thee von Weichsel - Kernen oder Stielen, oder 
essen Morgens nüchtern Weichsein. 

Gegen die chronische Entzündung der Schleimhaut der 
Genitalien, weissen Fluss, „wo die Mutter nur Schleim 
kocht**, „wo die Periode weiss, oder auch das Geblüt hannig* 
(sauer, Pfalz) ist, sind viele Dinge in Gebrauch, besonders blut- 
reinigende Tränke von Disteln, Zaunwinde, Wegerich, Bitter- 
klee, Seidelbast, Tausendguldenkraut, Liebstöckel, Bärentraube, 
Bittersüss, Schlehenblüthe, Schafgarbe, Enzian, Rosmarin, Salbei, 
Eichelkaffee, von zerstossenen Mehlwürmern in Sauerkrauts- 
brühe , Einspritzungen von kaltem Wasser , oder Salbei , Gerber- 
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lohe, Weidenblättem, verdttnntein Kalkwasser, Trinken von 
Stahlwasser n. s. w. 

Der Glaube an die Kraft gewisser Stoffe, bei Personen 
gegen ihre Neigung Liebe und Leidenschaft zu erwecken und 
Unfruchtbare fruchtbar zu machen, hat seine Quelle im Oriente, 
wo bei dem aufs Höchste gesteigerten Geschlechtsleben, das 
sich in der üppigsten und entartetsten Befriedigung wie in der 
Idee von einer zahlreichen Nachkommenschaft concentrirte, sich 
gewiss der Wunsch entwickeln musste, Stoffe in der Natur zu 
finden, welche die Liebe erregen und die Fruchtbarkeit befördern 
können. Bereits die Hebräer hatten ihr Aphrodisiacum im Dudaiim 
(L Mos. 30. 14) , wahrscheinlich die in Palästina wildwachsende 
Atropa Mandragora, deren dicke, rübenartige, graubraune, innen 
rothe "Wurzel sich öfters in eine Gabel theilt , wodurch sie Aehn- 
lichkeit mit einem menschlichen Körper ohne Arme und mit 
Übereinandergeschränkten Beinen erhält, woraus sich später ein 
in Deutschland kreisender Aberglaube entwickelte; man machte 
nämlich aus der Wurzel die Alrunen (Alruniken, Alraunichen, 
Erdmännchen) , kleine Figuren, welche man als Schntzgötter 
des Hauses, gut gekleidet, in einem verschlossenen Orte be- 
wahrte ; ihr Besitz brachte nach der Meinung des abergläubi- 
schen Volkes Segen in*s Haus, schützte gegen Gefahren und 
Krankheiten, konnte Unfruchtbare fruchtbar machen, die Geburts- 
wehen lindern und das Geburtsgeschäft befördern. (Cfr. Falken- 
stein, nordgav. Alterth. L 131.) Aehnlicher Unsinn ward mit 
der Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba) getrieben. — Wie bei 
den Griechen , so erhielten sich auch bei den Römern die Liebes- 
tränke ( philtra , pocula sterilitatis , — amatoria ) lange in An- 
sehen , bis man sie für Gesundheit und Leben gefährlich erkannte 
(„philtra nocent animis, vimque furoris habent*^, Ovid. de art 
amat. L. IL) , worauf die Gesetzgebung das Darreichen derselben 
als veneficium amatorium mit Strafe belegte. 

Als Anregungsmittel des Geschlechtstriebes, welcher durch 
zu häufigen Geschlechtsgenuss , vieles Trinken von Branntwein, 
starken schwarzen Kaffee , verlorengehen soll, galt auchSemper- 
vivum teotorum , Hauswurz , deren Zucht schon Karl der Grosse 
seinem Gärtner empfahl: ^Et ille hortulanus habeat sub domnm 
suam Jovis barbam.'' Capitul. de vill. 70. Bereits die hl. Hilde- 
gard erzählt von derselben: „Si quis homo eam comederet, qui 
sanus in genitali natura esset, totus in libidine arderet^, und 
beschreibt dann die Bereitung eines Stimulans aus deren Safte. 
In L. Apuleii medicamin. herbar. CXXIIL (ed. Ackermann, Norimb. 
1788, p. 287) heisst es: „Semperviva ab aliquibns Stergethron 
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(Liebesreis) vocator, eo qnod amoriflca judicetnr, tinde et pro 
foribus a plarimis ponitur, causa expellendi odia, — in domi- 
bns etiam plürimi nutriendain senint. Nascitnr quoque parva 
(Sedum acre?) in parietibus, petris, sepulturis et locis nmbro- 
sis.^ Nocb im vorigen Jahrh. ward die Pflanze nach der Tra» 
dition einer Nonne des Dominicanerinnenklosters zu St. Marens 
in Wttrzburg zu Liebestränken ^ ) benützt. Sonst pflegte man sie 
anch zum Schutze gegen Gewitter^) und jetzt noch als Mittel 
gegen Contusionen. — Unter dem Volke gelten nunmehr als 
Err^^gsmittel Eierspeisen (besonders der ^Hahnentritt^ soll 
geil machen), dann Hirn, Fische, Krebse, Kartofieln, Bohnen, 
Spaigeln und Sellerie, Schnecken, Gewürze, wie Pfefler, von 
dem es heisst, ^er hilft dem Mann aufs Pferd, der Frau unter 
die Eid'«. 

Um bei Mädchen sich beliebt zu machen, muss man stets 
die Wurzel der Eingelblume, Calendula offlcinalis, in einem 
violettseidenen Tttchlein bei sich tragen. Ein Mädchen wird 
einem Jünglinge nichts abschlagen, wenn er die Wurzeln des 
Baldrian, Valeriana offlcinalis, und der Eberwurz, Carlina vul- 
garis, in rothem Wachse verwahrt, bei sich trägt. Hierauf 
seheint vielleicht auch der Volksspruch hinzudeuten : „Baldrian, 
greif mir dran ! " — Der Gemiss von geistigen Getränken steht 
nooh mehr in Ansehen mit oft entgegengesetzter Wirkung. — 
In Schwaben werden „die Geilen der Hirsche, ihre Ruthe, Hirsch- 
brunst , Bibergeil , Hägehoden " zur Erweckung der Geilheit 
genommen. — In der Oberpfalz ist der Glaube , dass man einer 
Person die Liebe anthun könne, ungemein verbi*eitet. Die Re- 
cepte für Liebestränke und Liebeselixire sind zahllos. Gewöhn- 
lich werden Theile des eigenen Körpers , Ohrenschmalz auf Brod 
gereicht. Abgeschabtes der Nägel, Pulver verbrannter Haare, 
Schweiss und Blut, einige Tropfen Menstrualblut *) , unberedet 



•) In Casper's med. Wochenschrift 1846. 15. wird ihr — längst in 
den Offtclnen , doch nicht in der Volkspraxis obsoleter -^ Saft als Nar- 
coticum für das Uterinsystem empfohlen. Ein besseres Irritans mag der 
Saft des Sedum acre abgeben. — Früher ward auch nach Lonicer der 
Orant (Antirrhinum orantium) „zu Lieb und Buhlschaft gebrauchet". 

*) Alberti Magni de vegetabil. VI. 2. 3: „Barbara Jovis, qui incanta- 
Moni Student, dtcunt fugare fulraen tonitrui et ideo in tectis plantari." 
Kphemerid. acad. nat. cur. III. 9 — 10. 275: Billerbeck Flor, class. 121. 
Fest, slguiftcat. verhör.: „Sedum — quod nonnullis locis plebis animos 
invaserit opinio , non feriri fulmine domum , in cujus teguUs Sedum vireat." 

•) Burchardl decret. poenit. I. 19: „toUunt sanguinem menstruum 
et immiscQUt cibo vel potui et dant viris ad manducandum, ut plus dili- 
gentur %b eis." Rabani poenit. 854. Canis. antiq. lect. II. 2. 810. Vgl. 
«ine me^k^vttrdige Urkunde vom J. 1421 in den Reg. rer. boic. 
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und unter gewissen Formeln demjenigen in den Trank gemisclit, 
dessen Neigung man gewinnen wÜl. — Am Böhmerwalde gilt der 
Walin, dass, wenn man einer Dirne Hand mit den Pfötcben eines 
Laubfrosches, der am Lukastage gefangen wurde, blutig xitsi, 
dieselbe zur Liebe , ja selbst zur Easerei getrieben werde, Hamir 
loser ist der Gebrauch, yierblätterigen Klee unter die Sohle im 
legen, um eine Person zu gewinnen. Scincus offic. , Stincaii 
marinus (vulgo Stolze Marie) wurde häufig in den Apothekea 
als Aphrodisiacum verlangt etc. So wie man Liebe gewinnt) 
indem man Theile des eigenen Ich dem andern Hensohen an 
oder in den Leib bringt, ebenso kann man der entzündeten 
Liebe wieder los werden. Man verschafft sich zu diesem Zwecke 
umgekehrt etwas von des Andern Leibe , und macht es im Lichte 
der Sonne oder in der Nacht des Bauches vertrocknen, oder ve^ 
gehen , dann schwindet die Liebe , nicht selten der Leib. Hieran 
reiht sich noch die* Bosheit, welche verschmähte Liebe oder 
gebrochene Treue aus Bache ersinnt und vollzieht. Ein solches 
rachsüchtiges Wesen zündet um Mitternacht eine Kerze an und 
steckt nach vorgängigen Beschwörungen eine Anzahl Nadeln in 
dieselbe mit den Worten: „Ich stech' das Licht, loh stech' di^ 
Licht , Ich stech' das Herz , das ich liebe ! ^ Wird der Geliebte 
nun später untreu, ist es sein Tod. — Ist einem die Liebe 
angezaubert worden , so trinke er einen Becher von Frauenmilch, 
dann vergeht die Manie (Finken). — Mittel gegen eine dem 
Menschen wider seinen Willen eingeflöss^ie Liebe: ^Wenn sieh 
Jemand wider seinen Willen an eine Person des andern Ge- 
schlechts mit Liebe gefesselt sieht, so ziehe derselbe ein Paar 
neue Schuhe an, gehe eine Meile weit sehr rasch darin, dass 
die Füsse in Schweiss gerathen, ziehe nachher den rechten 
Schuh aus, giesse Bier oder Wein hinein und thue daraus einen 
Trunk, so wird er von Stund' an geheilt sei^. Oder: man 
nehme einen Zahn von einem todt^n Menschen und beräuchere 
sich damit, so wird einem geholfen werden. — Sollte Jemand 
vermuthen , dass ihm die Liebe in einer Speise eingegeben 
worden sei, so nehme er Baute oder Mauerraute, Weintrauben 
und Theriak, von jedem ein Quentchen, lasse es mit einer Zwiebel 
braten und esse dann alles zusammen. Oder man gehe vor Sonnen- 
Aufgang in einen Weinberg, ziehe einen weissen Bebenstock 
aus der Erde, schlage sein Wasser in die Grube ab und werfe 
nachher den Stock in fiiessendes Wasser , dass er hinweg fliesse^ 
so wird einem geholfen. — Als Antiaphrodisiacum. galt s. Z. 
nach Seitz 1. c. 444 die Deumente, Mentha, wo das Sprich- 
wort angeführt wird , dass man zu Kriegszeiten weder Deumenten 
säen noch gemessen soll, denn der Kaiser braucht Soldaten. 
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Yermnthet 6m Mädchen, dem es ein lediger Bursohe za- 
bringt, er könnte ihm in den Wein Nagelschabsel gethan haben, 
nnd ihm also den Nachlauf anthun wollen, dann fasst es das 
Glas in den drei höchsten Namen mit drei Fingern an, ist 
Nachlaufaauber drinn, dann zerspringt das Glas in tausend 
Scherben (Schwaben). Wie man von der Ehelosigkeit (Hage- 
stolziat) überhaupt dachte, bezeugt eine Nürnberger Parömie: 
^Alte Jungfern müssen mit den Barten alter Junggesellen den 
weissen Thurm fegen*' (Schmeller, W.-B. 11. 634). 

Die aus alter, vielleicht heidnischer Vorzeit stammende 
kirohliohe Ceremonie, dass bei dem Todesfalle eines verlobten 
I'lBares der XTeberlebende mit dem Leichname des Entseelten vom 
Priester eingesegnet wurde, verdammten die Würzburger Synoden 
1329 und 1330*). pudere bezügliche Aberglauben wurden auf 
den Synoden 1298 (sub poena excommunicationis prohibentur 
sortilegia in nuptiis) , und 14Aß (casus reservatus episcopo , qui 
maleficiunt conjuges, ne possint coire) streng verboten. Andere 
Mittel gegen solche Bezauberung bei Seitz 1. c. 248 ; Schmeller, W.-B. 
n. 713. Das sog. Nestelknüpfen (vgl. Grimm, D. M. 1127), im- 
potentia virilis, sucht der Mann (wie noch in Schwaben) mit- 
telst Vrinirens an drei Morgen durch den Ehering zu vereiteln^)t 

Ist Einem durch bösen Zauber die Mannheit genommen, so löst 
er ihn , wenn er durch den mittelst Daumen und kleinen Finger 
gebildeten Bing harnt, oder wenn er ein Becherlein Frauen« 
milch trinkt; oder wer von einer schwarzen oder ganz weissen 
Henne ein Ei warm hinwegnimmt, über dasselbe hinab in ein 
nenglasirtes Häfelchen harnt, dann das Ei darin bis auf die 
Hälfte des Wassers sieden lässt; alsdann werfe man den Urin 
abwärts in fliessendes Wasser , das Ei aber grabe man in einen 
^Klemmerhaufen^ , ö£Phe es ein wenig, dass die Elemmer davon 
fressen können. Sobald nun die Ameisen dasselbe verzehrt haben, 
so wird dem nothleidenden Menschen geholfen sein. — Sind 
aber beide Theite, Mann und Weib, verhext, dann nehme man 
Herz und Leber eines Hechtes, lege sie auf glühende Kohlen 
und lasse den Eauch an die Geschlechtstheile gehen (Schwaben). — ^ 



') ^etesianda consuetudo in locis plurimis nostrae civitatis et diue* 
cesifl inolevit, qaod tino conjugnm ante inthronizationem mortno, alter 
superstes enm mortuo juxta feretrum, in quo positns est, a uonnullis 
sacerdotibus , ac sl ambo vlverent, inthrouizatur; cum igitur juxta apo- 
stolum (Corinth. I. 7. 39) mortuo viro 3it mulier a lege viri soluta. talia 
fieri de cetero prohibemus.^ Himmelatein , synodic. 165. 206. Ein ähn- 
licher samogetischer Brauch in Haupt's Zeitscbr. I. 148. 

s) V^ Ettner's Hebamme 294. 296. 
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Sanerampfersamen als Amnlet getragen, verbittet nnfreiwilligen 
Abgang des Sperma virile (Schwaben). — Den SamenfloBS 2a 
verhindern: „Man lasse durch einen ganz tinschnldigen Knaben 
den Samen von Sauerampfer einsammeln nnd trage denselbet 
bei sich. Nicht nur die nächtlichen Samenansflüsse werden hi^ 
dnroh verhindert, sondern auch dem, der bereits so entkräftet ist, 
dass er wachend seinen Samen nnfreiwillig ergiesst, wird g^ 
holfen werden.'' — Die verlorene Mannheit wieder zn bekommen: 
„Kaufe einen Hecht, wie man ihn bieten thnt, nnd trage ihn 
unberedt an ein fliessendes Wasser, lass' ihm deinen Urin frisch 
in's Maul laufen, wirf ihn dann in's Wasser hinein nnd gehe 
du das Wasser hinauf, so wird dir wieder geholfen. — Naok 
schwäbischem Glauben hilft Ständelwurz (Knabenkraut, Orohifl) 
unvermögenden Männern wieder aufs Ross. — Einem Bräuti- 
gam, welcher sich seiner Entkräftigung so bewusst ist, dass 
er fürchtet, in der Brautnacht mit Schande zu bestehon, ist zu 
rathen, vorher durch den Brautring seinen Urin zu lassen. — 
Oder ziehe vor Sonnenaufgang einen eichenen Weinpfahl ans 
der Erde, lasse deinen Urin in das Loch nnd stecke dann, den 
Pfahl umgekehrt wieder hinein. — Wenn man das Mannreeht 
verloren: „Wenn du von einer Frau bezaubert wirst, dass dl 
mit keiner andern magst zu thun haben, nimm Bocksblut und 
schjpaiere die Hoden damit, so wirst du wieder recht. '^ — Die 
Ansicht Ovid's: Noscitur ex labiis, quanium sit virginis ant/noß^ 
Noscitur ex digitis quanta sit hasta viri, wird oftmals in laaci- 
ver Weise vernommen. 

Wenn, böswillige Leute während der Trauung eines Paares 
ein Schloss schnell zuschnappen lassen, wird die Ehe mxglttok- 
lich ausfallen. . Hin und wieder wird noch die alte Begel : ^Ln 
Haien soll man nicht freien^ befolgt. Dieser Aberglaube stammt 
aus der Eömerzeit (Ovid. Fast. V. 487 ; Plutarch. quaest, roman.: 
did Tov Maiov famos ovx äyovjat yvvaixeg x, t. A.) Auch die 
Wochentage sind für die Trauung nicht bedeutungslos. Meist 
findet diese am Dienstage oder auch am Donnerstage statt 
„Verum hie, ut fert usus in Franconia, praesertim mri plure^ 
nuptiae die Martis magis quam aliis diebus per hebdomadam 
benedici solent, nee ideo infausta subsecuta scio connubia.* Zahn 
1. c. L 287. — In der Oberpfalz wird die Hochzeit gewöhn- 
lich nur am Dienstag gefeiert. ^Am Freitag heirathen ^bie Lau- 
sigen.^ -^ Auch soll man sich nicht trauen lassen, so lange 
ein Grab offen steht, weil sonst eines der Brantlente alsbald 
sterben muss. — Schlimmes Wetter am Hochzeitstage bedeutet 
eine Missehe. — Wenn das Brautpaar vor dem Altare nicht 
ganz nahe neben einander kniet, so dass dazwischen eine Lücke 
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jeorsiohtlich wird, steht Ehesolieidiing zu befürohten. Bei der 
Trainiiig sollen Braut und Bräutigam von Kopf bis zu Foss 
nfiu gekleidet iein ^). 

Wenn während der kirchlichen Copulation die zur Seite 
des Bräutigams oder der Braut vor dem Altare brennende Kerzte 
flackert, oder gar verlischt'), s(^l sich das auf früheres Siech- 
thum oder Tod des einen oder andern Ehegatten beziehen. Dieser 
Wahn herrschte schon zu ZSeiten des Johannes Chiysostomus 
(JBxpositio epist. ad Corinth. IV. 1). — Eegnet es der Braut 
in den Kranz, so bringt die Ehe trttbe Tage (Pfalz). — Aus- 
gelassene Fröhlichkeit und Gelächter der Braut am Hochzeits- 
tage deutet auf deren baldiges Ableben hin. 

In manchen Gauen Altbayems — so zwischen Lech tmd 
Isar, geht die Braut vor der Abfahrt von dem älterlichen Hause 
unbegleitet zu den Pferden und ftlttert sie mit Brod. Auf einen 
Porcellanteller legt sie für jedes Pferd einen Schnitt Brod mit 
geweihtem Salz bestreut, worunter Weihwasser gesprengt und 
sog. Palmkätzchen gemengt sind. Hat jedes Pferd sein Stttck 
vorzehrt, so geht sie dreimal im Kreis um den Wagen und 
zerschlägt endlich am letzten Hinterrad den Teller in kliirende 
tScherben. Dai^uf wird sofort eingestiegen und unter Pfeifen 
und Trompeten schnell davon gefahren. — Nach oberpfälzischem 
Wahne darf sich die Brant während des Kirchganges nicht nach 
des Vaters Haas umsehen, damit sie nicht beschrieen werde, 
eben so wenig darf der Bräutigam umschauen, weil itian ihm 
sonst nachsagt, er sehe sieh nach einer zweiten Frau um. Lässt 
Eines der Brautleute etwas aus der Hand fallen, bedeutet es 
frtthen Wittwenstand. Kegnet es der Braut auf den Kranz, so 
wird sie reich. Hängt sich ein Spinnfaden daran , so kündet 
esGlItck au. -^ Wenn der Bräutigam der Braät am Hooluseit«- 
morgen ein Glas Wein reicht und sie den Mund voll davon be- 
hält und ihr Gesicht damit wäscht, wird sie keine Kinderflecken 
bekommen, — Wer von den Neuvermählten in der Hochzeits- 
nacht zuerst einschläft, stirbt auch zuerst (TJnterfranken). ^^ 



^) Als neu geheiligte Menschen im Sinne des Matthäus XIX. 6. 
Ephes. lY. 24. Coloss. III. 10. Die frtlher übliche Benediction des Ehe* 
bettes durch den Pfarrer (Gropp, collect. I. 698. 763. 926) ist jetzt nur 
noch hl Oberhayei^ ffblich (benedictio thorl et thalami nach dem römischen 
Ritnale). Beaed. coi^ng. maleficio impedit. Gel. dl CiL 119. 188. —thori 
ibid. 185. 

^) Es scheint dies ein Ueberrest aus der röm. Vorzeit, wo ähnliche 
Aberglauben , bezUglich der Hochzeitfackel im Schwung -waren. S. Pauli 
Dlaooni comment in Fest, signifioat verbor. ed. Lindemann, corp. gram- 
matlcor. II. 656. 
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In manchen Orten Oberbayemci herrscht der Glaube, dftss die 
Spenden einer Braut oder jungen Frau von besonders segea- 
kräftigender Wirkung seien. Desshalb rauss die Braut bein 
Festmahle in alle Speisen etwas geweihtes Salz ') und einige 
Tropfen vom Johanniswein sprengen, um das Haus und dk 
Gäste für das Jahr vor Blitz, Krankheit und anderem Unhajl 
zu schirmen. — Wenn der Bräutigam der Braut die Strumpt 
bänder anbindet, wird sie leicht gebären (Grimm, D. 11. 112S). 
In einigen Gegenden Bayerns tragen Neuvermählte als Amulet 
gegen Unfruchtbarkeit künstlich aus Holz geschnittene Feigen 
am Hosenkranze oder an den Miederschnttren. — Eine Flmpfftng- 
niss findet nach dem Volksglauben am besten statt nach der 
Menstruation und sei nicht möglich während der Lactation. 

Am ersten Samstage nach der Hochzeit verlässt in man- 
chen Gegenden Oberbayems die junge Frau ihr Haus und ehe* 
liebes Bett und macht eine einsame Wanderung zu einem nahen 
Wallfahrtsorte (so im Traungau nach Mariaegg im Bergen^r- 
thal oder in's Kirchenthal bei Lofer ) , indem sie im Hanse ihrer 
Eltern oder Verwandten diese Nacht im Kirchtagbett zabringt 
Denn die Samstagnacht ist der Jungfrau Maria geweiht und 
solch ein Opfer der Enthaltsamkeit sichert der Ehe den beaoDr 
deren Schutz der Himmelskönigin. 

Als Ursache der Sterilitö,t wird häufig und mit Recht Fett- 
leibigkeit angeschuldigt. Man sucht sie zu heben durch die 
gegen Bleichsucht üblichen Mittel und besonders durch eisen- 
haltige Bäder. Der Besuch der Bubenbäder in Booklet und 
Brüokenau ist oft von Erfolg gekrönt. Der Unfruchtbarkeit 
begegnet man, wenn man Milch von einem weissen Pferde 
oder auch eine Mischung von gepulvertem Hirschhorn und 
Kühgalle eine Weile über ein Weib hält, und ihm dann bei- 



') Diese Sitte hat eine tiefere Bedeutung. Bereits Homer (Iliad. 
IX. 214) nennt das Salz das Göttliche, und Plato sagt (Plutarch. Sympos. 
L. VI. 10), dass den Göttern das Salz das Lieblichste sei. Es wurde 
bei den Opfern des Altcrthums, insbesondere im mosaischen Cultus ver- 
wendet: „und all dein Speiseopfer sollst du mit Salz salzen und sollst 
das Bundessalz deines Gottes nicht fehlen lassen bei deinem Opfer^ 
(Mos. III. 2, 13). — Ein unverbrüchliches, immer bestehendes Bündniss 
heisst in der hl. Schrift ein Salsbündniss (Mos. IV. 18, 19. Ghron. U. 
13, 5), und Oberhaupt war der Gebrauch des Salzes bei BfindnisaeB 
und Freundschaftsstiftungen im Alterthume von symbolischer Bedeutung; 
es wurde bei Schliessung feierlicher Bündnisse als Symbol der Unauf- 
löslichkeit derselben eine Schüssel mit Salz hingest^t^ von welchem 
.jede der sich verbündenden Personen einige Kömer ass. Bei den Tür- 
ken und Arabern bestehen noch ähnliche Gebräuche. 
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wohnt (Hof). — Das Tragen des Herzknocbens eines Hirsches 
am linken Anne war ehedem ein oft gebrauchtes Geheimmittel 
gegen Unfruchtbarkeit, wie auch die Römerinnen ein ähnliches 
Amnlet zu gleichem Zwecke benützten. — Manche Frauen neh- 
men auch die ■ Ftlrbitte verschiedener Heiligen in Anspruch ^), 
wie in der S. 26 erwähnten Amorskapelle. — Noch am Ende 
des vorigen Jahrb. hoffte man durch Vermittlung der Heiligen 
Kosmas und Damianus in Neapel der weiblichen Unfruchtbar- 
keit begegnen zu können. — Nach Seitz 1. c. 249 dienen Ameisen 

in Fluflswasser abgesotten zu Halsbädem als Mittel wider TJn- 

fmehtbarkeit. 

Sprichwörtlich heisst es: Die zweite Frau hat einen silbernen 
Hintern, die dritte Frau ist die Königin; der Mann, welcher 
zum drittenmale heirathet, hat eine weisse Leber (vgl. Grimm, 
D. M. 1034). Bei der vierten Ehe stirbt er vor der Frau. — 
Ein Mädchen soll leichter gebären als eine Frau. 

Als ein Beispiel der sonderbaren physiologischen Ideen 
des Mittelalters möge hier die Stelle aus einer Würzb. Urkunde 
vom J. 1437 Platz finden, welche die Möglichkeit einer erst 
zwei bis drei Jahre nach der Empföngniss sich einstellenden 
Schwangerschaft bekräftigen soU^): ^Vnd wan wir nu natür- 
lichen sehen, so koren, haber vnd ander getreide vnd sunder- 
liehen ruhen gesewet werden, das zu Zeiten von gebrechlickeit 
wegeii der ecker, sulcher soemen versiezt vnd erst jm andern 
oder jm dritten jare vff geet vnd zu krefften kumpt, hirumb, 
ob des genanten Teufels hawssfrawe also an der Sohet misse- 
ling, also das der Sömen, so der Mann nicht bei jr were, erste 
vbier zwey oder drey jare aufging vnd zu einem kinde geriet" 
u. 8. w. An manchen Orten herrschte noch zu Ende vorigen 
Jahrb. der Aberglaube (Bundschuh, fränk. Merc. 1796. 386), 
dass ein lecUges Mädchen, welches Früchte von Birnen oder 
Mispeln, die auf Hagedornstämme , Crataegus oxyacantha, oculirt 
worden, gespeist, nicht empfangen, eine schwangere Frau aber, 
welche dergleichen Obst genossen , nicht gebären könne ^). 



*) In Aegypten legte man dem Ammonstempel wie in Indien jenem 
des Schiwa, des Allerzeugers (Phalluscultus) , die Kraft bei, unfrucht- 
bare Weiber fruchtbar zu machen, und dieser Glaube hat sich bis auf 
unsere Tage herab beibehalten; noch sieht man das Beduinenweib um 
den Ammontempel in Theben herumwandern, um Leibessegen zu erlangen. 

*) Im Anzeiger des German. Museums, 1855, Nro. 12, Vgl. Schott, 
phys. cur. Herbip. 1662. pag. 553. 

') Seitz ]. c. 248: „Es gibt auch Sach, welche die Unfruchtbarkeit 
verursachen, gleichwie die aus geschnittenen zarten Weyden fliessende 
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Eine Jiiiigfran soll nicht zwei miteinander verwachsene Aepfel 
oder andere Frttchte essen; sie bekommt sonst in der Ehe 
Zwillinge (ünterfr.). — Schwangerschaft zn verhüten: „W^nn m 
Franenzimmer den Finger eines nnzeitigen Kindes bei sich tilgt 
oder wenn es den Harn eines Widders oder Hasen trinkt, ote 
anch Hascnkoth anhängt, wird es nicht empfangen. — D» 
selbe wird der Fall sein, wenn man einen Dom (Zehe) ans dm 
Fnsse eines noch lebenden Wiesels zieht nnd dem Weibe m^ 
hängt (Hof). — Nach einer oberpfälzischen Sage blieben die 
Töchter des Helden Attila, welcher in seiner Bnrg anf des 
Engelberge hauste, unfruchtbar, weil sie vom Aaronkrant mi 
der Wurzel Bibemell genossen. — Der Brennnesselsamen gih 
in Schwaben für fruchtbar machend. — Um die Schwangerscliaft sr 
erkennen, thut man nach.Pfälzer &lauben eine geistige Flflsiig- 
keit, Aepfel-, Birn- oder Traubenwein in eine ,,Boll^ (gross«, 
runder, langstieliger Metalllöffel) und lässt es über Nacht stefasB; 
bricht sich nach dem Genüsse die Frau, dann isfs richtig. — 
Frauen in der letzten Periode ihrer Schwangerschaft sollen be- 
sonders bei Vollmond sehr bedeutsame Träume haben, wesshalb 
ihnen s. Z. namentlich Lottospieler Aufmerksamkeit schenkten. 

Allen ßespect haben die Schwangeren auch hier za Lande 
vor dem Versehen. In der That kann nicht geleugnet ww* 
den, dass, wie einerseits sehr viele Miss- nnd Hemmongs* 
bildungen, die auf irgend einer Krankheit oder einem Stehen- 
bleiben auf embryonalen Bildungsstufen beruhen, mit Unrecht 
einer mütterlichen Einwirkung zugeschrieben werden , doch 
andererseits die Möglichkeit des Einflusses der mttttcftrliohea 
Phantasie, der psychischen und physischen Alteration anf die 
Bildung der Furcht nachgewiesen ist, und machen sich besonders 
jene Fälle geltend, wo Sinnesvorstellungen der schwanger« 
Mutter besonders während oder bald nach der Conception siok 



Feuchtigkeit , oder Weydcnblütter abgekocht , früh nfichtem getrunkeB.'' 
Vielleicht begründet auf die alte Bezeichnung der Salix «JXcmxajnK 
iTsa. Cfr. Homer. Odyss. X. 510. Plinius, bist. nat. XVI. 46 bemeikt 
hievon: „Ocissime autcm salix amittat semen, antequam omnfno maturi- 
tatem seutiat, ob id dicta Ilomcro frugiperda; secuta aetas scelere sdo 
interpretata est hanc sontentiam, quando semen Salicis mnlieria sterili- 
tatis medicamentum esse constat.^' Aelian. natur. anlmal. IV. 23|.8aUei8 
semen tritum facultatem liberoe gignendi adimif Isidor. origin. XVII. 7: 
„Salix, cu,jus scminis hancdicunt esse naturam, ut siquis illud In pocuio 
hauscrit, liberis careat, sed et feminas inferundas efftcif Albert M. 
de vegetabil. VI. 1. 33: „Salicis semen in potu haustum maglcis stu- 
dentes dicunt, quod extinguit libidinem et feminas faclt ififecundas.*' 
Aehnliches berichtet derselbe 1. c. VI. 1. 30. vom Pappelbanme. Cfr. 
Friedreich, Symbolik d. Nat. 822. 
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in der Bildung der Fracht anaprägen. Schon frühzeitig snchte 
man polizeilich solchen Unfällen zu begegnen. So heisst es im 
Bathsprotokoll der Reichsstadt Hall 1622 : „Der Kröpfend Bettel- 
YOgt soll seines Unfleisses, absonderlich aber des abscheulichen 
Kropfes, dar kindenden Weiber wegen, abgeschafft werden.^ — 
Bereits die Griechen behaupteten, dass die Aufstellung schöner 
Statuen zur Veredlung des Geschlechts und Verschönerung der 
Formen beigetragen, wo schwangere Frauen stets ein Ideal 
Ton Sohönheit vor Augen hatten, und eine ähnliche Wirkung 
beoYmchtete Anffenberg (Beise nach Granada und Cordova IL 100) 
von den HeQigenbildem in Spanien und Italien , wo die Schwangere 
oft stundenlang in tiefster Andacht ein schönes Bild der Madonna 
oder einer Heiligen betrachtet; dort findet man die schönen Züge 
dieser Bilder häufig in den gebomen Töchtern wieder. Anderer^ 
seits will man die Bemerkung gemacht haben , dass die deformen 
Gesichtsbildnngen auf dem platten Lande dem Eindrucke zuzu- 
schreiben seien, welchen frazenhaft geschnitzte und bemalte 
Heiligenbilder in den Kirchen auf die Phantasie der vor ihnen 
knieend^i andächtigen Schwangeren ausübteiL Als Hauptmoment 
für die Verfeinerung der Gesichtsbildung der jüngeren Generation 
dürften die Fortschritte der geistigen Cultur anzusehen sein. — 
Begegnet eine» Schwangeren in TTnterfranken eine Missgestalt,: 
so sagen die Begleiter: ^Guok nit um, was Schwarzes kümmt^, 
um das Versehen zu verhüten^). 

Schwangere Frauen sollen keine Fische essen, sonst be- 
kommen ihre Kinder Fischköpfe ^). Ehedem scheint man diese 
BefklrcH^g nicht gehabt zu haben, indem man die Pica gra- 
vidarum, von welcher nach Seitz 1. c. A. 175 auch die Katzen 
befallen werden, durch freiwillige Fischspenden zu befriedigen 
suchte. So heisst es im Weisthum zu Schondra (Landg. Brückenau) 
in Grimmas Weisthttm. III. 887 aus dem 15. Jahrb.: „Item, 
so ein schwanger frawe darinne nicht fnnde, das sie ires ge- 
Ins t es gebuset, so wolt sie einen knecht zu ir nemen vnd so 
fern fischen vnd griffen vnd souil, das sie ires gelusts wol ge- 
buset*. (Vgl Grimm's Rechtsalterthüraer IL Ausg. 408.) Ferner 
nach IL H. Lang's Neuere Geschichte des Fürstenthums Bay- 



*) Zahlreiche Beispiele des Versehens aus älterer Zelt in Kellner^ 
aynops. ephcmerid. acad. nat. curios. 664. — Pistor. Script. II. 92: „1488 
iixor peperit duos canes — et tres canes parvos in villa Neinpscha*' &c. 

*) Ein Versehen an einem Karpfen in Ephem. acad. nat. cur. II. 5. 
Vgl. das oben erwähnte Liederbuch der Clara Hätelerin, S. 287: Von 
der Natur des Kinds. 
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reuth 1798—1811. IIL200 erhielten beim Fischen die schwaE- 
geren Weiber ^Gesellenfiflche^ zum Geschenke. — Auch Nessel, 
SuppL chronol. Monast. germ. C. Bruschii berichtet p. 16 von 
einer „rustica pica gravidarum affecta 1469 pisces expetens^. 

Unter dem Volke kreisen überhaupt jetzt viele jener Hegeln 
bezüglich der Geschlechtsprognose des Fötus, welche vor dti- 
hundert Jahren der Nürnberger Meistersänger Hans Sachs ^) in 
Brcimen abfasste. Grosse Aufregung beim Goitns verspricht 
einen Buben. Rothes, frisches Aussehen der Schwangeren wird 
sie zur Mutter eines Knäbleins, gelbes, fleckiges, zur Mutter 
eines Mädchens machen. Die Geburt eines Mädchens geht immer 
schneller von statten; sprichwörtlich sagt man, Mädchen seien 
vorwitziger. Delins, fränk. SammL XLIII. 12 berichtet ans 
der Volkserfahrung : ^Man hat auch sonsten immer daftlr ge- 
halten, dass eine schwangere Frau einen Sohn bringen wei^ 
wenn sie munterer und lebhafter als sonsten, im Gesichte 
blühend^), und solches nebst dem Halse ohne Leberflecken sei, 
den rechten Fuss insgemein vorsetze, mit der rechten Hand am 
meisten zugreife, wenn der Leib auf der rechten Seite höher, 
auch die rechte Brust grösser, als die linke u.s. w. TJeberhaupt 
soll die rechte Seite denen Söhnen und die linke den Töchtern 
angehören.^ — • Auch nach Pfälzer Glauben gibt's einen Ena« 
ben, wenn die Frau nach der Befruchtung zuerst mit dem rech- 
ten Fusse aus dem Bette aufsteht, wenn mit dem linken, ein 
Mädchen. — In der zweiten Hälfte der Schwangerschaft findet 
sich bei Schwangeren, welche einen männlichen Fötus tragen, 
auf dem Bauche in der Richtung der Linea alba, vom Nabel 
bis zum Schamberge herab, ein dunkler Streif, von der Breite 
eines Bindfadens , welcher bei Schwangeren mit weiblichem Fotos 
fehlt ^). Die angeschwollenen Schenkel- und Waden venea. der 
Schwangeren (Varices) führen den Namen Eindsadem und wird 
dagegen Einreiben von Branntwein oder festes Binden ange- 



') Die 16 Zeichen eines Weibes, so eines Knaben schwanger sei. 
Oöz, Auswahl der Dichtungen von Hans Sachs. I. 26. 

*) Plin. bist nat. VIT. 5: „mellor color marem ferentl." 

») Cfr. Delius 1. c. VII. 10. Im Spessart herrscht (vgl. Fries in Wolf s 
Zeitschr. f. d. Mythol. u. Sittenkunde IV. 1. 49) die Sitte ( „Michenrleder 
Recept^'), dass der Ehemann, vor der Begattung , in Waldgegenden mit 
dem Holzbeile, an Orten , wo Weinbau getrieben wird , mit einem Wein- 
rebenbunde umgürtet, spricht: „Ruck ruck ru. Du soellst hab a bul 
Ruck ruck rad, Du soellst hab a mad^', wodurch die Zeugung eines 
Knaben oder aber die eines Mädchens bewirkt werden soll. Vgl. soper- 
atitiosi parturientium et obstetricantium ritus. Kellner synops. ephe- 
merid. 1119. 
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wendet. — Dem Erbrechea in der ersten Hälfte der Schwanger- 
scliaft bei sonstigem Wohlbefinden sacht man zn begegnen durch 
Chamillen-, Pfeif ermttnz- , Zimmtthee, Wein u. s. w. ; der Yer- 
stopfnng in der letzten Hälfte durch Bittersalz, Manna- und 
Bhabarberasaft , Sennelatwerge , Zwetschgenbrdhe ; bei Urin- 
besehwerden wird Hanfsamen- oder Mandelmich getrunken, Dämpfe 
von Chamillen, Kleie angewendet. — Im Allgemeinen nimmt 
in den arbeitenden Klassen das schwangere Weib auf seinen 
Znatand wenig Ettcksicht, sondern geht bis zur Stunde der Ge- 
burt in gewohnter Weise ihrer oft recht harten Arbeit nach, 
ohne dass es die im Yolksmunde lebenden diätetischen Vor- 
Schriften, welche auf möglichste Buhe abzielen, beächtet. — 
Eine Schwangere soll nicht wägen und nicht auf der Eisenbahn 
fahren, sonst wird sie „unglücklich" (abortirt) (Unterfr.). — 
Die Schwangere soll über keinen E^reuzweg gehen, wenn sie 
leicht entbinden, und vor Sunnwend keine Erdbeeren essen, 
wenn sie dem Kinde nicht die Freude verderben will. Einer 
Schwangeren darf nichts abgeschlagen werden; sie darf nicht 
spinnen, sonst wird ihr Kind gehängt, und aus keinem Brun- 
nen Wasser schöpfen , weil dieser sonst vertrocknet (Oberfr.). — 
Nach pfälzischem Glauben schlingt sich die Nabelschnur um 
den Hals des Kindes, wenn in der Schwangerschaft gesponnen 
nnd gehaspelt wird, oder die Schwangere unter einem Wasch- 
seile durchschlüpft , oder zwirnt. — Ein mit Becht gefürchtetes 
Ereigniss während der Schwangerschaft ist der Eintritt der. 
Menses. Schon Conrad von Megenberg 1. c. S. 33 berichtet: 
^Der monatleich fluz ist verslozzen an den swangern frawen, 
ez sei dann daz kint ^ot, oder diu fraw hab gar vil übrigs 
pluots. der hau ich ain gesehen, diu mit lebentigem kint ir 
gewonheit het; iedoch lebten irlu kint niht lang nach der 
gepnrt." — Eine Frau, die von Abortus bedroht ist, muss den 
Keimfleck eines Hühnereies verspelssen, ohne von Jemand be- 
lauscht zu werden. (Schw.). — Einer Schwangeren soll man 
keine Bitte um etwas Essbares abschlagen, sonst bekommt das 
Kind keine Nase oder einen Wolfsrachen (Schwaben).. — In der 
Pfalz trinken manche Weiber Branntwein , damit ihr Kind schöner 
werde und eine weisse Haut bekomme. — Ist der Beischlaf auf 
einem Bette erfolgt, in welchem ein Leilach oder Stroh aus 
einem andern Bette, darauf früher ein Mensch verstorben, sich 
befanden, so ist derselbe unfruchtbar, oder das erzeugte Kind 
stirbt bald. — TJnmässiger Gechlechtsgenuss , Vernachlässigung 
des Wochenbettes von Seite der Wöchnerinnen und harte an- 
strengende Arbeiten verursachen frühzeitiges Altern der Land- 
lente. 

11 



162 



Ausserehelicli Schwangere mussten in Marktbreit und Oohsen- 
fart noch bis Ende des vorigen Jahrh. und in manchen Orfaen 
des Spessarts bis in die neue Zeit mit einem Strohkranze auf 
dem Kopfe und einer Geige oder Ruthe in der Hand Eürchen- 
busse thun. Getrennt von den Jungfrauen nahmen sie im Be- 
wusstsein ihrer Schuld auch wohl in altherkömmlicher Weise 
einen besonderen Platz in der Blirche ein. 

Versuche zur Abtreibung der Leibesfrucht, gelungen oder 
misslungen, kommen häufig zur gerichtlichen Untersucbnng. 
Unter den Abortivmitteln , welche seit dem Mittelalter sehr ofk 
in Anwendung gebracht wurden ^) , steht oben an der Thee vom 
Sadebaum, Sevenbaum (Segelesbaum, Sayling, Juniperus Sabina), 
welcher unter dem Namen Mägdebanm früher allenthalben culti- 
virt wurde ^) , in Folge des vielfachen Missbrauchs aber beinahe 
ganz ausgerottet worden ist '). Zweige und Blätter dieses Baumes 
werden nicht selten mit den am Habitus sehr ähnlichen und als 
Emmenagoga wirksamen von Juniperus virginiana, Thuia occi- 
dentalis , Cupressus sempervirens und Taxus baccata verwechselt 
Und vermengt. Diesen Theespecies wird noch Mutterkorn und 
Borax, anderwärts Zimmt, Safran, Kreuzbeeren, Aloö, Beifnss, 
Baldrianwurzel zugesetzt. — In Schwaben ward sonst auch Hasel- 
wurz (Asarum) gebraucht. Hin und wieder machen nicht allein 
Unverheirathete , sondern auch Eheweiber öfters von solchen 
Abortivmitteln Gebrauch, oder suchen durch anstrengende Leibes- 
bewegungen, Heben schwerer Lasten, Abführmittel, Aderlässe 
den Abgang ihrer Frucht herbeizuführen , um ihre drückende 
Lage und tägliche Nahrungssorgen durch die Geburt eines Kindes 
nicht noch mehr zu steigern. 



^) Die Synoden zu Bamberg und zw Wtirzburg in den J. 1208, 1446 
und 1491 und die Casjus reservati 1687 e^ccommuniciren und verweisen 
diejenigen, welche sterilitafcem vel abortum raulieriim quomodolibet pro- 
curant, unter die casus episcopo reservati. (Abortus wird nach Sclimeller 
1. c. III. 267 „der Ungesund"' genannt.) Feuerbach, merkwürd. Ver- 
brechen IL 97. 

*) Des Baumes gedenkt zuerst die hl. Hüdegard 1. c. IH. 21 unter 
dem Namen Sybcnbaum, oline jedoch des Missbrauches als Abortivum 
zu erwähnen. Bock berichtet, Kr.-B. 167, 351 , dass die Zweige des Seven- 
baumes am Palmtage mit andern Reisern gegen Zauber geweiht , aber 
auch als Abortivmittel missbraucht würden. Hoffmann , Flor. Altdorf. 1677. 
Matthiol. Kr,-B. ed. Camerar. 82. 

') Eine Warnung vor dem gefährlichen Baume erschien 1791 im 
Journal v. u. f. Franken H. 3. Auch der den Bienen schädliche Taxus 
theilte gleiches Loos der Ausrottung. Im fränk. Mercur 1796.6. 1797.17. 
sind die Orte angegeben, an welchen s. Z. dei* „SäbenbÄum" noch im 
Freien angepflanzt sich befand. 
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Wenn in sittengescbichtlicher Beziehung manche Orte und 
Gegenden in Bayern sich iieute noch keines besonderen Bufes 
erfreuen, so muss man doch im Allgemeinen gestehen, dass es 
nach dieser Richtung im Vergleich mit früheren Generationen 
besser geworden. Denn es ist eine allbekannte Thatsache , dass 
in der ^ guten alten Zeit^ die Sitten tief gesunken waren und 
auch manche Orte in Bayern in besonders üblem Bufe standen. 
So ftlhrt Pistorius, paroemiograph. I. 137 das Sprichwort an: 
^In Abtswind und Geiselwind Viel Huren und Hexen sind.'' 
In ähnlicher Weise spielen auf frühere sittliche Verhältnisse 
an die Reime eines alten Kitzinger Volksspruches : »Der Wind 
geht hoch übern Falterthurm Die Kitzinger Mädel sind lauter 
Har*n.^ Auch Bambergerinnen und Schwäbinnen standen in 
gleichem Gerüche. Bereits im 14. Jahrh. sah es ih vielen deut- 
schen Städten mit der vielbelobten bürgerlichen Sparsamkeit, 
Ehrbarkeit und Zucht sehr übel aus. Gewerbsmässige Pro- 
stitution ward überall als nothwendiges Uebel »zur besseren 
Bewahrung der Ehe und Ehre der Jungfrauen" erkannt, sogar 
von Obrigkeitswegen dazu aufgemuntert, während in früherer 
Zeit überführte Kupplerinnen als »Verschänderinnen" anderer 
Frauen lebendig begraben wurden. Bereits 1354 ward in Eegens- 
burg ein Frauenhaus für „gelüstige Fräulein", „lichte Fröwlein" 
eingerichtet. Am 29. Mai 1437 wird dem Rath in München 
befohlen, ein Frauenhaus einzurichten. Dagegen machte am 
Dreikönigstage 1437 der Herzog Ernst für Landsberg (Oberb.) 
eine Stiftung , wodurch er die Unkosten der Aussteuer von vier 
Mädchen auf die Stadt anwies , weil „ oft ains frommen armen 
Mannes Tochter in Unlauterkeit falle vnd ir jungfräuliche Cron 
Verliese, darumb dass Vater vnd Mutter so arm sind". — Die 
Hausordnungen für Frauenwirth und Lustdirnen waren obrig- 
keitlich geregelt. Häufig regte sich bei ihnen der Brodneid gegen 
NichtprivilegiTte („Bönhäsinnen" genannt). So richteten die 
„gemeinen Frauen" im Tochterhause zu Nürnberg 1492 eine 
wehmüthige Supplik um Abwendung der Winkelprostitution 
an den Eath, bittend: „solches um Gottes und der Gerechtig- 
keit willen zu strafen, dann wo solches hinfüro anders als bis- 
hero gehalten werden sollte, mttssten wir Armen Hunger und 
Kummer leiden." Bei allen Festen strömten Schaaren von Dir- 
nen herbei. Das allmälige Unterdrücken und Eingehen der 
Frauenhäuser vom 16. Jahrh. an knüpft sich an das Entstehen 
der Lustseuche, welche in Bordellen die meiste Nahrung fand 
und furchtbare Verheerungen anrichtete. Man sah sich genöthigt, 
wie 1496 in Würzburg, die Frauenhäuser in Franzosenhäuser 
umzuschaffen, 

U* 
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Während der Schwangerschaft wird in manchen Gegenden, 
besonders beim Landvolke in Schwaben, eine oder auch zwei 
Aderlässe für dringend geboten erachtet. Wird das ^Lassen 
übergangen", dann ist es kein Wunder, wenn die Geburt von 
Unfällen, „wilden Wehen" begleitet, „dass das Kind ange- 
wachsen ist, oder Muttermäler, böse Augen, Ausschläge mit 
auf die Welt bringt". Zur Verbreitung dieses alten Yolkswahnes 
hat nicht wenig „Der Kranken und schwangeren Frawen Roos- 
Gärtlein" von Mittelhäuser beigetragen. — Diese Sitte war s. Z. 
auch in Nürnberg an der Tagesordnung. Cfr. Homung 1. c. p. 389 
Wiburgii ep. ad Schnitzer. 1594. 21. Hart.: „aliud adhuc pro- 
blema habeo , cur scilicet foeminae Norimbergenses , cum se im- 
praegnatas esse senserint, statim venam secari ourant« Hujus 
facti nullam causam excogitare possum." 

In alter und neuer Zeit will man Schreien des Kindes in 
der Gebärmutter (Vagitüs uterinus) gehört haben, „Im J. 1546 
hat sich's zu Itotweil.am Neckar begeben, dass ein Kind im 
Mutterleib bitterlich geweint hat. Bald hernach ist der erschreck- 
liche Krieg in Deutschland angangen." Weitere Beispiele aus 
Dinkelsbühl 1721 und andern Orten bietet die Franconia, Ans- 
bach 1813. I. 237. Wir wissen, dass dies, wie die Respiratio 
uterina, nur etwa möglich, wenn der Gebäract sich verzögert 
und das Kind mit dem Munde auf dem Orificium uteri so liegt, 
dass die atmosphärische Luft in den Mund des Kindes und so 
in dessen Luftröhre eindringen kann. 

Oefterer Empfang deä hl. Abendmahls wurde einst laut 
Julius' Kirchenordnung 1589 von den Kanzeln aus den Schwan- 
geren zur Pflicht gemacht. Andächtige Frauen communiciren 
noch jetzt alle 14 Tage, um sich einer leichten, gefahrlosen 
Geburt theilhaftig zu machen *). Zu diesem Ende wurden ehe- 
mals im Carmelitenkloster zu Würzburg geweihte Soapuliere 
ausgegeben ^) ; auch bedeckte man das Haupt der Kreisenden 
mit einem Loretohäubchen. — In der Würzburger Hebammen- 
Ordnung vom 18. Juni 1735 und 11. Mai 1739 wird den Heb- 
ammen „scharf untersagt, von dem Gebrauch /illes abergläubi- 
schen Wesens, bevorab bei den Erstgeburten, sich bei Strafe 
gänzlich zu enthalten''. Auch jene von Nürnberg verpflichtete 
1756 die Hebammen ^zur Förderung der Geburt und zum Ge- 



') An andern Orten verehrte man den hl. Gothart als Patron in 
Kindsnöthen. Adlzreiter annal. boic. I. 426. Geburtfördernde Segen bei 
Grimm, D. M. 1128. 

») Bundschuh, fränk. Mercur. 1797. 541. 
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deihen des Kindes der göttlichen Gnade und Segens sieh nicht 
verlnstig zu machen dnrch abergläubische, in Gottes Wort ver- 
botene Mittel, Segensprechen, geschriebene Zettel, Anhängen 
ungebräuchlicher Bändlein; sie sollen alle Missgeburten dem 
Arzte anzeigen, Nabelschnur, Nachgeburt und Häutlein nicht 
zum Missbrauch und Ausübung frevelhafter Bosheit verkaufen, 
sondern wohlverwahren und den Aeltem einhändigen. Sie sollen 
femer ohne Yorwissen des Arztes das ZuDgenbändchen weder 
mit den Nägeln noch mit der Scheere gewaltsam ablösen (ein 
Missbrauch, der heute noch bisweilen unter dem Namen ,, Zungen* 
lösen*' geübt wird). Endlich soll das am 3. Tage herkömm- 
liche Westerbad (cfr. Schmeller 1. c. IV. 192) fürder gänzlich 
unterbleiben und das Kind sogleich nach der Geburt gebadet 
werden." 

In der Begel stehen die nun vorschrifbsmässig unterrich- 
teten Hebammen den Kreissenden bei und trotz ihrer oft bis zur 
Erschöpfung und bis zum Eintritt kritischer Zufälle geleisteten 
Dienste muss oft der Arzt Hilfe schaffen. In der Begel ist 
diese in Städten häufiger nothwendig jals auf dem platten Lande, 
wo das Weib durch Arbeit und Bewegung in frischer Luft 
abgehärteter ist. Es bedarf wohl keines Beweises, dass mit 
Zunahme der Cultur und einer künstlicheren, verfeinerten Lebensr 
weise der natürliche Hergang der Geburt durch manchfache Ur- 
sache ^Schwert werden musste. Rühmen ja schon die hebräi- 
schen Hebammen gegen Pharao (Moses 11. 1, 15): ^ nicht wie 
die ägyptischen Weiber 9ind die nebräischen, denn kräftig sind 
sie , und ehe die Wehemutter zu ihnen kommt, haben sie schon 
geboren." — Wie im Orieat überhaupt die Geburten leichter 
von Statten gehen, so geschieht auch bei uncultivirten Völkern 
das Geburtsgeschäft in der Eegel leicht und glücklich. — Um 
diesen Vorgang zu erschweren, macht man in Schwaben bos- 
hafter Weise mit den kleinen Fingern einen Hacken! — In 
Schwaben wird von Kreissenden die hl. Margaretha mit dem 
Drachen angerufen oder man geht nach ^ Maria Schrei" bei 
Pf[illendor£ St Margaretha hat den lösenden Gürtel. Man 
ninmit eine Schnur, ein Schnupftuch, bindet es der lüreisenden 
in den drei höchsten Namen um die Hüften, und lässt sie untegr 
Anrufung der hl. Margaretha pressen. (Juno Lucina , — Stärke- 
gürtel der Gridur [Greth, Graith]), — Auch zum hl. Ghristo- 
phorus wird in Schwaben wie nach Laiz bei Sigmaringen in 
gleichier Angelegenheit gewallt. Ebenso wird daselbst der hl. 
Eochus angerufen, wenn bei der Kreissenden vergebens andere 
Mittel angewendet worden , als wenn z. B. das Kind ^viereckig" 
liegt und die Kreissende ohne Erfolg ^über- und übertrolet" 
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Worden, in der Hoffnung, dass das Kind dadnrch die richtige 
Lage bekommen werde; wenn man sie vergebens hat schnupfen 
lassen, damit das Niessen den Klotz „herausnehme^, wenn man 
der Kindbetterin vergebens Taubendreck in Milch versotten ein- 
gegeben u. s. w. (Auch bei Gebärmutterleiden anderer Art, wenn 
die sog. „Mutter aufsteigt^, werden in den St. Bochuskapellen 
B. B. bei Riedhausen. (0.-A.Saulgau, Würtemberg) neben andern 
Weihgehängen auch eiserne Kröten als Symbol der Gebärmatter 
aufgehängt. Diese Kröten sind aus flachem Eisen roh geschmie- 
det, vier unförmliche mit Zehen versehene Extremitäten von 
sich streckend, statt der Augen zwei Löcber besitzend und am 
Hintertheil mit einem Kettchen versehen, an dem sie an der 
Wand aufgehängt sind.) — Kreissende in Unterfranken legen 
auf das Haupt oder die Brust das „kräftige Gebet von den 
sieben hl. Himmelsriegeln **, oder unter das Kopfkissen auch 
Gebetbücher, wie „Geistliche Schildwacbt" , gedruckt 1840 (in 
Reutlingen), worin stebt: „wer dies Gebet bei sich trägt, der 
stirbt nicht plötzlich , und weder Wasser noch Feuer, auch kein 
Feind kann ibm etwas schaden , und jede schwangere Fran wird 
leichtlich gebären und das Kind vor Gott und Menschen sehr 
angenehm sein." — * In hohem Ansehen steht auch die „Gewisse 
und wahrhafte Länge unseres lieben Herrn Jesu Christi": „So 
eine schwangere Frau solche bei sich trägt, oder zwischen der 
Brust umbindet , die wird ohne Schmerzen gebären und mag ihr 
nicht misslingen in ihrer Geburt." — Bei heftigen Wehen, reicht 
man Thee von Chamillen und Kttmmel, auch Melissengeist. Bei 
Krampf wehen stellt man bisweilen ein Gef&ss voll heissen Was- 
sers mit Chamillen, Quendeln und Zwiebeln unter den oft noch 
auf dem Lande üblichen Gebärstuhl, oder schüttet Branntwein 
in einen irdenen Teller, zündet ihn an, und lässt den Dunst 
davon an die Schamtheile ziehen (Pfalz). — In Mittelfranken 
ist bei schweren Geburten der sog. Springer (Sprungbein) eines 
Hasen, welcher an einem der ersten drei Freitage im März 
geschossen wurde, gerühmt. Man schabt von demselben drei 
Messerspitzen voll Knochenmehl ab und gibt es der Kreissendeu 
ein. — 95^^® Geburt zu befördern, wenn eine Frau hart in 
Kindsnöthen liegt und nicht gebären kann : Man gebe der Leiden- 
den zwei Scheiben von einer weissen Lilien wurzel zu essen, so 
wird sie alsbald von der Frucht sammt der Nachgeburt befreit 
werden , ohne irgend einen Nachtheil. Oder man lässt awei Eier 
wie gewöhnlich im Wasser sieden und gibt der Frau ein paar 
Löffel von dem Wasser, darein die Eier gekocht sind, ein.* — 
„Oder gib ihr von einer andern Frau Milch zu trinken, oder 
eine Weisswurzel, zerstosse sie klein, bind' es ihr auf den Leib, 
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so wird sie balfl los und kommt znr Euh'.** — Von Zauber- 
sprüchen, dnrcli welche die Hebammen den Geburtsact fördern, 
spricht schon Plato im Theaetetus, ed. Bekker I. 189. (Häser, 
Gesch. der Med. IL Ausg. I. 67). Ovid, Metamorphos. IX. 300. 
X 511. (verba pnerpera). Hildegard, subtilit rer. creat. IV. 7. 
Ein solcher Segen aus einer Handschrift von 1470 lautet: ^Daz 
ein frau schier kintz genez: S. Maria peperit Jesum Christum 
et matrix ejus non doluit. Christus sanat , qui nos sanguine 
suo redimit. Schreib' die Wort auf ein Pergamen und pintz 
der frawen auff den pauch.*' In Petri Bayri enchirid. medic 
BasiL 1563. 8. XV. 9. de partu difficili wird nachstehender Segen 
angertlhmt : ^ Jussi cum sedere in decocto pulegii regalis (Mentha 
Pttlegium L.) decenter calida et dein per os, dum ea sederet 
5J diotamni cum vino cocto. Dixi chirurgo ut in ejus aurem 
diceret: ^Su ca midur!^ et statim peperit filiimi.* 

Auf jener, Stätte , wo einst ein Mensch ^) gestorben , soll 
die Geburt sehr schwer von Statten gehen. Man rückt dess- 
halb das Bett der Gebärenden in die Mitte der Stube, unter 
den Mittel - oder Hauptbalken. Der Genuss eines frisch gelegten 
Eies erleichtert die Geburt (München). — Im Hause sollen alle 
Schlösser an Zimmern, Schränken und KoflPern offen stehen. 
Den Kreissenden gibt man einen Blutstein (lapis haematites) in 
die Hand. — "Wenn eine Frau kreisst, darf man nicht darüber 
steigen oder über einen Besen weggehen , sonst gebärt sie schwer 
und das Kind wird ein „Büttling", bleibt klein und bekömmt 
einen dicken Kopf. Hat man einen solchen Fehltritt gethan, 
so muss man rücklings wieder wegschreiten. (Teuschnitz, Oberfr.). 
Während der Geburt vertreibt die sog. Eose von Jericho (Weih- 
nachtsrose), in das Wasser getaucht, und zum Blechen gegeben, 
die Schmerzen (Pfalz). — Weibermilch, heimlich einer Gebären- 
den zu trinken gegeben , macht diese leicht gebären (Schwaben). 

Bei heftigen Uterinblutungen , die man als „das Anbrechen 
des Herzgeblütes'' bezeichnet, und wogegen die hl. Casilde als 
Patronin gilt, reicht man der Gebärenden einen oder einige 
Löffel des eigenen Blutes unter Wasser gemischt zu trinken '). — 
In Schwaben wird das Hirtentäschlein mit Wein oder Wasser 
mit Brecht gerühmt. — Das Herzgeblüt zu stillen : „ Auf Gottes 
Grab wachsen drei Rosen , Die erste heisst gut , die zweite Wohl- 
gemuth , Und die dritte heisst Gotteswille , Herzgeblüt, ich gebiete 
dir durch N. N. stehe stille, gleichwie der Jordan stille ge- 



^ ) Vgl. Seitz , Trost der Armen 87. 
2) Bundschuh, fränk. Mcrcur. 1797. 13. 
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standen, als Jesus getänft wnrde. Im Namen G. d. Y. n. s. w. 
f f f Amen. Segne dreimal und lege die rechte Hand anf der 
Kranken Haupt , bete 7 Vater unser und 7 Ave und den Glau- 
ben zur unbefleckten Empföngniss Maria (Odenwald). — Fttr 
das Herzgeblüt: „Es wachsen drei Lilien in deinem Herzen, 
die erste beisst Gott der Vater, die andere Gott der Sohn, die 
dritte beisst Gottes Wille, ich sage dir, Herzgeblttt, stehe still, 
im Namen G. d. V. u. s. w. f ff Man spreche dieses nebst dem 
Namen des Patienten dreimal und lege die Hände mit geschlosse- 
nen Daumen kreuzweise übereinander.'' — Gegen starke Blutnog 
wird in der Pfalz eine Axt oder ein Beil unter die Bettstatt 
gelegt, damit das Herzblut nicht entfliesse; öfters wird auch 
von einer alten Frau über den blossen Leib der Gebärenden 
gestrichen unter Nennung der drei höchsten Namen und mit 
dem Spruch: „Wüst Blut, geh' fort, Herzgeblüt an deinen OrtI'' — 
Eine Frau mit Bossschmalz von unten hinauf räuchern, treibt 
die todte Geburt fort und macht sie wieder „bärhaft'' (Schwab.). — 
Bei schweren Geburten schabt man in Neustadt a. d. Aisch von 
einem Regenbogenschüsselein ab und gibt es zu trinken.' — 
Erfahrene. Frauen und Hebammen bringen, um den Dammiiss 
zu vermeiden, mit den Fingern während der Geburt einen ent- 
sprechenden Gegendruck amPerinäum an, und bedecken sogleich 
nach diesem Acte den Bauch mit einer beschwerenden TJeber- 
lage , Wollendecke , um den unvermeidlichen Hautrunzeln zu be- 
gegnen. — In manchen Orten (Franken und Pfalz) empfiehlt 
man der Schwangeren, kurz vor dem Geburtsgeschäfte ^/^ Mass 
iBranntwein oder ^/^ Mass Wein oder Kaffee zu trinken, um 
den Act zu erleichtem ^). Damit kein E^ropf beim Verarbeiten 
der Wehen entstehe, müssen die Kreissenden den Kopf gegen 
die Brust neigen oder den Hals mit einem seidenen Tuche fest- 
binden. 

Damit die Nachgeburt schnell abgehe , muss die Gebärende 
aufstehen, allein einen Stock in die Hand nehmen und ihres 
Mannes Hut aufsetzen, sodann wird sie wieder niedergelegt 
(Pfalz). — Auch lässt man sie husten oder in die Hand han- 
chen , oder träufelt etwas Melissengeist auf den Bauch und reibt 
ihn sanft mit der Hand (daselbst). — Die Nachgeburt der Frauen 
abzutreiben : „Nimm einer Erbse gross Salz , noch so viel Mnscat- 
blüthe, lege dasselbe der Frau auf ihr rechtes Ejiie, lass sie 



*) Nach Jäger, Briefe IIL 2 wurde X803 auf der Rhön die Schwer- 
gebärende auf den Schoss ihres Mannes gesetzt und ihm desshalb die 
Kniee zusammengebunden , bis die dadurch angeblich beschleunigte Geburt 
erfolgte. Vgl. ähnliche Bräuche alldort im fränk. Mercur. 1797. 1. 
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dasselbe mit dem Hnnd davon nehmen) wenn sie kann, soll 
sie es zerkanen nnd aufessen, wo nicht, mag sie es ausspeien, 
und zwei- oder dreimal darauf husten, wenn es noch nicht fol- 
gen will, lass sie es auf dem linken Knie, wie gemeldet, auch 
Tersuchen. — Wenn es mit obgemeldetem Oebrauch noch nicht 
abgetrieben werden kann, so thue folgender Gestalt: Nimm ein 
8tels Loth Bernstein, ein 16tels Loth Muscatnuss, ein 16tels 
Loth Muscatblüthe. Dieses gib der Frau mit warmem Wein 
nnd ein wenig Zucker zu trinken , und lass sie dabei warm halten.«" 
' Bei zögernder Nachgeburt band man früher einen lebendigen 
Krebs auf die Schamlippen ^). — In Schwaben wird einer Frau 
die Brtlhe von drei lebendig gestossenen Krebsen eingegeben, 
um das „Nachwesen^ zu vertreiben. — Hieher gehören die früher 
gebrftnchlichen Anhftngsel, z. B. des Adlersteines (auhr-g lidog) 
(AeL N.A, 7, 47; Plin. X. 4, Isidor. orig. XVI. 4), nach Baieri 
orjctogr. Nor. 83 — - j^aäHies — quod scilicet brachio alligatus 
abortam praecaveat, inferioribus contra partibus admotus foetum 
et secnndinas pellat, venena insuper et fures prodat, amorem 
deniqne conciliet^. ^Man bindet der Gebärenden einen Adlerstein 
(von gelber Sandfarbe und der beim Schütteln klappert, als 
wenn andere kleine Steinchen in ihm befindlich wären) an das 
Masculum des oberen Beins, auf der inneren Seite nahe an die 
Schamthefle. Sobald die Frucht zur Welt gekommen , muss 
man ihn aber wieder hinwegnehmen. Gleiche Kraft soll auch 
ein Gürtel von einer Hirschhaut haben, wenn der Hirsch zwi- 
schen zwei Frauentagen getödtet worden ist. Dieser Gürtel 
wird der gebärenden Frau um den Leib gebunden. Ferner eine 
Schlangenhaut, welche die Schlangen abzustreifen pflegen und 
die von nngeföhr gefunden wird, der Frau auf den Nabel ge- 
bunden.^ — Der Mutterkuchen soll nicht an einem unreinen Orte, im 
Abtritte oder Miste, ausgeschüttet, sondern in fliessendes Wasser 
geworfen oder in die Erde gegraben werden ; dann wird Mutter 
und Sand gesund bleiben '). — Von Frauen , die „ in die Wochen 
kommen*, sagt man um AschafPenburg , sie seien nach Rom 
gereist (Cfr. Schmeller, W.-B. 111. 88.) 

Das neugebome Kind wird weder von XJrschlechten (Blat- 
tern), noch von andern Ausschlagkrankheiten befallen werden. 



^) Cancer movet secandinntn. Camerar. memorabil. IX. 21. 

*) In alten Zeiten wurde die Placenta in besonders geformten Töpfen 
in die Erde verscharrt. — Die Würzb. Hebammenordnnng 1555 verordnet, 
das« die Hebammen die Bürden, so von den schwangeren Frauen nach 
der Geburt abgehen , nicht zu sich nehmen und nicht vergraben . sondern 
in fliessendes Wasser werfen sollen. Cfr. Seitz 1. c. 86. 
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wenn die Hebamme bei Unterbindung nnd Absdmeidnng des 
Nabelstranges, bevor sie den Faden knüpft, nochmals alles Blut 
an der Nabel wnrzel mit den Fingern wohl ausdrückt, weil 
solches , von den Gefässen eingesogen , erwähnte Ausschläge 
veranlassen kann. Die Nabelschnur soll man aufbewahren und 
dem Kinde im 3 — 4. Jahre zum Zerschneiden geben, welches 
dadurch besonders talentvoll werden kann; in der Pfalz wird 
sie bei einem Knaben verhackt, damit er ein guter Geschäfts- 
mann werde , bei einem Mädchen zerstochen , damit sie eine gute 
Näherin oder sonst tüchtige Hansfrau werde. — Zur Stillung 
der Nachwehen reibt man bisweilen Bilsenkrautöl ein, legt 
warme Tücher oder Stürzen auf und gibt Chamillen- oder 
Wollblumenthee zu trinken. 

Molen und leblose Monstra^), ^die Folge von Yersehea 
oder Strafe für geheime Vergehen'', wurden früher alsbald dem 
Lichte entzogen und sorgfältig eingescharrt, in neuerer Zeit 
sind die Aerzte und auch Hebammen bedacht, dergleichen Vor- 
kommnisse wissenschaftlicher Untersuchung zugänglich zu machen. 

Alte Bräuche vor und nach der Taufe, z. B. Einwickeln 
von Salz und Brod, Bannsprüche über Neugebome (vom jüdi- 
schen Exorcismus ^Vivat Eva, foras Lilith** hergenommen) sind 
gesammelt in Ephem. acad. nat. cur. II. 9. 645. — Die Wieder- 
belebung scheintodter Kinder sucht man zu erzielen durch Bür- 
sten, Reiben der Hautfläche, Lufteinblasen, Besprengen mit 
Wasser, Entfernen des Schleimes mittelst des Fingers aus dem 
Munde, damit es einen ^Schnapper" thun kann. Cfr. Rehm, 
fr. Volksfr. 1794. 120. 

Im Allgemeinen ist der Eändersegen in Bayern gross, und 
zeichnen sich hiebe! besonders die Schwaben und die Pfälzer, 
zumal bei der armen Bevölkerung des Westrich, aus. Die 
reichen Bauern sehnen sich dagegen gerade nicht nach viel 
Erben und gelten hierin die Höheorte um Wertheim, die sog. 
Grafschaft auf dem rechten Mainnfer in ünterfranken , als 
Prototyp. Die sog. Grünkittel wünschen sich höchstens zwei 
Kinder und verstehen es, dass diese Zahl selten überschritteo 
wird. Für minder fruchtbare Ehen hilft im Lauterthale in d«r 
Pfalz die ,, Katzenbacher Kunst*^ , weil hier und in ' nächster 
Umgebung die Reichen selten mehr als eins, höchstens drei 



1) Vgl. Kellner ind. ephemerld. 822. Mcncken, scriptor. IIL 337. 
Schott, phys. curiosa, 667, u. A. — Cfr. Esdras IV. 5: „Et mulieres 
menstmatae parient monstra", Dessbalb war der Goitue während der 
Menses verboten. Lovit. XV. 33. XX. 18. XVIIL 6. 
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Kinder erhalten. Diese Knnst soll sich verbreiten, so dass sich 
die Schnlen merklich leeren. Grössere Freude an reichem Kinder- 
segen scheint man in älterer Zeit gehabt zu haben. Der Gründer 
eines mächtigen Grafengeschlehtes um das Jahr 1000, Berthold 
oder Babo von Scheyom, hatte 32 Söhne und 8 Töchter. Eine 
gleiche Anzahl Thürme ward von der Stadt Abensberg als An- 
denken dieses Ereignisses errichtet. — Hans Kraft, Bürger 
von Würzbnrg (1451), zeugte mit seiner Ehefrau Margareta 
12 Söhne und 7 Töchter. 

In der Pfalz heisst der Knabe vor der Taufe „Ffannen- 
stielßheii^ , das Mädchen ^Bohnenblättchen'' , weil es die Wöch- 
nerin noch nicht mit Namen genannt haben will. — Auch soll 
vor der Taufe nichts aus dem Hause entlehnt werden, damit 
das Kind nicht verschwenderisch werde. — Nach einem Wahne 
in Oberfiruiken bekommt das neugeborne Kind schöne grosse 
Augen, wenn man es längere Zeit ungetauft lässt. — Wird ein 
Zwilling männlichen und . weiblichen Geschlechts geboren , so 
wird das zur Beife gelangte Mädchen unfruchtbar sein (Frickeu- 
bansen a. M.). — lieber die Ertheilung der Nothtaufe, Jach- 
taufe (welche, wie erfahrene Frauen behaupten, oft Bettung 
in augenscheinlicher Lebensgefahr des Kindes bietet) wurden, 
laut kirchlicher Vorschrift, schon im 14. Jahrb. die Eltern und 
Hebammen von den Pfarrern belehrt. Die Synodalstatuten von 
1329 und 1407 gebieten : „ Doceant etiam sacerdotes tarn mares, 
quam foeminas, in necessitate parvulos baptizare eadem forma 
in suo idiomate, et qnod patres et matres iufantes proprios, 
si summa necessitas exigit, poterunt baptizare.^ Fürstb. Julius 
verordnete 1684 in den Statut, rural. : „Non esse temere bapti- 
zandos iufantes ab obstetricibus , niai periculum vitae imminet, 
doceantnrque , quaverborum forma id fieri debeat, et qnod prae- 
sente viro id femina minime facere debeat, et denique, quod 
infans , si contingat cum dlutius vivere , ad 'templum postea est 
deferendus, et qtiae omissa sint, suppleantur** ; und 1589 in der 
Gt)ttesdienstordnung; »Die Ammenfräulein sindt, ehe sie ange- 
nommen werden, durch die Pfarrherm zu examiniren, ob sie 
formam baptismi wissen, und dass sie sich in alle weg ohne 
noth der Jachtauf enthalten.* Vetgl. die Statut, synod. Bamb, 
1431. 1491. 1623 in Schmidt, Bamb. Synod. 52. 185. Die 
Nümb. Kirchenagiende 1689 bestimmt S. 84 bezüglich der Jach- 
taufe, sie soll nicht eher geschehen, dann das Kind sei voU- 
kommenlich geboren und von der Mutter ledig. (Waldau, Beitr. 
IL 427.) — Für die baldige Aufnahme des Neugebornen in den 
Taufbnnd * spricht sich Hugo von Trimberg 1. c. (Bamb. Ausg. 
24,040) also aus: 
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„Alle Menschen sind verloren, 
Die nicht drei stunt sind geboren; 
Die muter ir kint von erste gebirt, 
In der tavife ez reine "wirf &c. 



Nach Pfö.lzer Ansicht mnss das Kind, damit es nicht dnrch 
die Hexen „gesoffen" werde, von der Amme „geehtäft" (getanft) 
werden „im Namen d. V., d. S. n. d. hl. G." ( Schifferstadi 
und Ebene). — In der Oberpfalz ist es Brauch, in's erste Bad 
vor der Taufe einen Absud von geweihtem Johanniskraut gegen 
Einwirkungen des Bösen zu thun. — Die Taufe seihst musste in 
der Kirche oder zu Hause vom Priester, auf Verlangen, hei schwäch- 
lichen Kindern mit erwärmtem Wasser ertheilt werden, wie die 
Statuta synodi 1298 („exorcismi non dicantur super fontes, et 
sine immersione flaut omnia, quae fieri solent^) und die Kirchen- 
ordnungen 1693 und 1790 gebieten *). Laut Wttrzb. Landes- 
verordnung vom 29. Dec. 1791 (Land.-Verordn. III. 465) sollte die 
Taufe in den Wintermonaten im Hause vorgenommen werden. — 
Hit Recht wird die Taufe jetzt meist im Geburtshanse vor- 
genommen, und so der Gefahr, welche grosse Temperaturdifferenzen 
dem nöuen Weltbürger bringen, vorgebeugt. Früher wurden 
selbst von den oft weit entfernten Filialorten die Neugebomen 
zur Taufe in die Mutterkirche getragen. Der hierauf gewöhn- 
lich folgende Schmaus mit langer Zeche des begleitenden Tauf- 
Zuges — Hebamme, Dod, sammt Anverwandten — mochte es 
dann erklären, wenn auf dem Heimwege, wie dies einst von 
Amorbach nach Boxbrunn vorkam, der Täufling verloren ging. 

Der kirchliche Brauch , dem Täuflinge einige Körnchen Salz 
(Sal sapientiae) in den Mund zu legen, flndet ein Yorbild bei 
den Hebräern, wo das neugeborne Kind mit Salz abgerieben 
wurde, wohl weniger, um es vom Kindsschleime (vemix caseosa) 
zu reinigen oder die Haut zu stärken (sale modico insperso 
cutem infantis densiorem solidioremque reddi, sagt Galenus, 
De sanitat. tuend. Lib. I. Cap. 7), sondern in symboUsoher Be- 
deutung, um die Befestigung des Neugebornen mit Gott (wegen 
seiner erhaltenden, vor Fäulniss und Auflösung bewahrenden 
Kraft) anzudeuten. S. o. S. 165. 

Schwangere Frauen bittet man in Franken und der F&lz 
nicht gern zu Gevatter, weil die Pathin nicht zu Jahren 
kommen wird. — Zwei Kinder soll man nicht mit einem und 
demselben Wasser taufen , sonst stirbt eines davon (Selb; 
Oberfr.). — Der „Dod" muss im frisch gewaschenen Hemde 



^) Himmelstein , Synod. Herbipol. 140. 187. 334. 388. 408. 425. 408. 
425. Cfr. Mttller, Repert. d. landesherrl. Yerordn. I. 311. IL 288. 
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den Täufling heben, weil dieser sonst nicht gedeiht (daselbst) 
oder ein Bettpisser wird (ünterfr.). — Der 9. Theil der Tugenden 
oder Laster des Pathen fliesst dem Täufling zu (Franken). — 
Bei der Taufe taucht die Hebamme unversehens den Finger in's 
Tanfwasser , und reibt damit das Zahnfleisch des Kindes , damit 
es leicht zahnt (Wunsiedel). — In Nürnberg herrscht der Wahn, 
dass ein Kind sterben müsse , wenn während der Taufe zu einer 
Leichenfeier geläutet wird. — Bei der Taufhandlung achtet in 
der Oberpfalz die Hebamme mit grosser Aengstlichkeit darauf, 
dass der Geistliche bei den Gebeten nicht stottere, sich nicht 
verspreohe oder kein Wort auslasse. Ein Versehen in dieser 
Beziehnng macht den Buben mondscheinig und das Mädel 
znr Xhmd. 

Wöchnerinnen sollen unter neun Tagen sich nicht ihre 
Haare meushen , dieselben fallen sonst aus. Die alte Hebammen- 
regel, dass eine Wöchnerin in den ersten neun Tagen nach der 
Niederkunft das Bett hüte, wird auf dem Lande seltener be- 
folgt , wo namentlich in Gebirgsgegenden , Spessart , Bhön , nach 
wenigen Tagen die Haus- oder Feldarbeit wieder aufgenommen 
wird. — Eine gute Lehre besteht in Franken für die Wöch- 
nerinnen: sie [Rollen während der sechs Wochen*) („Sechs- 
wöchnera") nicht zum Brunnen gehen, sonst werden sie lausig 
und der Brunnen bekommt Würmer. — Stirbt eine Wöchnerin 
im Dorfe, so müssen zwei andere in kurzer Zeit nachsterben. — 
Eine Wöchnerin soll in den ersten vierzehn Tagen nicht ihre 
Kägel schneiden, da der zufällige Genuss nur des kleinsten 
Abfalles die Schwindsucht derselben herbeiführt (München). — 
Kindbetterinnen, welche wieder ausgehen, sollen nach schwä- 
bischem Gebrauehe der Muttergottes einen Schneller opfern. — 
In Oberfranken darf desshalb die Kindbetterin acht Tage die 
Stabe bis zur Aussegnung nicht verlassen, sechs Wochen nicht 
über die Hofrieth gehen. Unter das Kopfkissen des Kindes wird 
indessen ein Gebetbuch oder auch, wie in der Oberpfalz, eine 
Scheere gelegt. Früh, Mittags und Abends muss die Mutter 
während des Gebetläutens hinter dem' Bettvorhange an der Wiege 



^) Das Fest Maria - Reinigung , Festum purificationts Mariae, leitet 
sich vom mosaischen Reinigungsgesetze der Wöchnerinnen (3. Mos. 12, 2) 
ab; am vierzigsten Tage nach der Geburt war die Reinigung mit dem 
Opfer vorgeschrieben (25. Dez. — 2. Febr.). Aus diesem Feste leitet 
sich auch die alte Sitte des Kirchenganges der Wöchnerinnen her, wel- 
cher noch hie und da in der kathol. Kirche stattfindet, meist aber durch 
die schon nach der Taufe stattfindende Aussegnung der Wöchnerin ver- 
treten wird. 



174 



ein Vaterunser beten. Znr Vorsicht schlingt sie Nachts das 
Wickelband nm den Finger. Oefteres Anleg^i des Kindes, an 
die Mntterbrust und sorgsame Pflege ist die beste Gewährsohaft 
gegen Auswechslung. Nachts soll das Kind gar nicht oder nitf 
unter der grössten Vorsicht trinken; wenn ein Nachts untef* 
geschobener Wechselbalg nur einen Tropfen Muttermilch erhttlt^ 
so ist eine Eückwechslüng unmöglich. Man nimmt einen ein* 
jährigen Schuss einer Haselstaude und fitzt die Botte so lange, bit 
das eigmie Kind wieder zum Vorschein kommt Bei Zwillingen 
ist' die Gefahr der Auswechslung am grössten, weil sie zagleioh 
nicht mit entsprechender Sorgfalt gehütet werden können. — 
Ist aber eine Wechselbutte im Hause und kann nicht mehr aus- 
gewechselt werden, so muss sie mit Liebe gepflegt und auf- 
gezogen werden, um Glück und Segen an's Haus zu fesseln. 

Wird der Säugling zum ersten Male in ein fi^emdes Haus 
getragen, so muss ihm die Hausfrau ein frisches Ei schenken 
(Bayreuth). — Unter einem Jahre darf er nicht in den Reg«i 
getragen werden (Oberfr.). — In der Oberpfalz darf die Eond- 
betterin in den ersten vierzehn Tagen nicht allein gelassen 
werden; nach dem Gebetläuten wird ihr nichts mehr, besonders 
kein Wasser in die Stube gebracht, weil sonst die Hexen mit 
hineingehen. — Unter sechs Wochen soll keinö Kinds wasche 
im Freien aufgehängt werden, weil Mutter und Kind dadurch 
behext werden können. Dasselbe steht zu befürchten, wenn 
man aus dem Hause einer Sechswöchnerin etwas ihr Angehöriges 
entleiht. Wenn man das Wohlbefinden der Wöchnerin oder das 
Gedeihen ihres Kindes belobt , soll man leise dreimal sprechen: 
„Unberufen**. 

Die alte Unsitte des übermässig warmen Bedeckens der 
Wöchnerinnen mit schweren Federbetten und häufigen Trinkens 
heisser Theeabsude zur Secretion reichlichen, zur Gesundheit 
dienlichen Schweisses erzeugt einen frieselähnlichen Hautaas* 
schlag, „Wochenbettfriesel** ^) , und findet der Arzt nur zu oft 
zu rügen Gelegenheit. — Zur Förderung der Lochien legt msa 
warme Chamillensäckchen auf, trinkt WoUblumenthee nnd ia 
der Pfalz Körbelsuppe. Zur Linderung übermässigen Wochen- 
bettflusses, wie der Menses überhaupt, ist Thee von Laminm 
album, weiches desshalb auch den Namen Weibemessel führt 
und besonders in Nürnberg im Mai zu Markt gebracht wird. 



^) Der Friesel der Wöchnerinnen soll nach Delius^ fr. S. I. 528 
erst seit Erlöschen der Öffentlichen Badstuben aufgetreten sein. Ueber 
den Namen „Friese^* vgl. Schmeller, W.-B. I. 619. 
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in Anwendnüg^). Hoffinann , Flor. Aid. (1677), rühmt gegen 
übermässigen Lochienflnss Seeale comutum Noriois Mutterkorn 
dicitar et smgEilare praesidinm ad compescendum lochiorum fluxum 
habetur. — Meiben im Wochenbette die Füsse noch geschwolleni 
so reibt man Hefenbranntwein ein, wickelt sie in Werg, Watte, 
Chamillen- oder Kleiensäckchen , welche man zuvor mit Wach- 
holderbeeien gerftnohert hat. — Als Stärkungsmittel dient in 
den ei0feein Tagen des Wochenbettes die von der Frau Gevatterin 
gebradrte Hühner-, G-ersten-, Beis- oder Kahmsuppe, in manchen 
Gregend«! gar Weinsuppe, und auf der Bhön darf im Wochen- 
bette der Schnaps nicht fehlen. Um durch gelinde AbführuQg 
„Bln^rcimgang^'^ zu bewirken , nehmen die Wöchnerinnen Melissen- 
thee mit Sehlehensaft oder Sennalatwerge , oder ; wie in Schwa- 
ben, einen Ansäte von Alo@. 

Ueber die Bedeutung der ersten Muttermilch spricht sich 
schon Albertus Magnus de animal. III. 2. 9 aus : „ Lac , quod in 
primo mane venit ad mammillas, est quasi purgamentum — et 
dum lactant, praecipiunt moveri infantes cum cantu musico, sicut 
solent infantes in cunis moveri cum naenis cantibus mulierum 
(WiiBgen-, Schosslieder, welche auch damals die Weiber ableiei^ 
ten), motus tamen cunarum debet esse lentus et cantus sua- 
vis*' &c. ' — „Will nach der Geburt der Säugling nicht trinken, 
wenn etwa die Brust zu dick ist, so wird mit dem Kirchen- 
schlüssel, der „un versprochen" geholt werden mnss, ihm der 
Mund aufgeschlossen (Pfalz). — Ein Knäbchen und ein Mäd- 
chen sollen nicht gleichzeitig an die Brüste gelegt werden, weil 
sonst eines (nacli fränkischem Glauben) sterben würde. Schon 
bei den Römern herrschte ein ähnlicher Wahn nach Plin. bist. 
nat-TILS: „Editis geminis raram esse, aut puerperae aut puer- 
perio, praeter quam alteri vitam: si vero utriusque sexus editi 
sunt gemini rariorem utrique salutem." — Vielfach greift wie 
in den Städten so auch auf dem Lande die Unsitte Platz , den 
Nengebomen die Brust zu versagen und sie „mutterlos", d. i. 
mit Kuhmilch und Mehlbrei aufzuziehen. 



•) Einiges hieher gehörige Alterthilmliche s. in Scharold, Gesch. d. 
Med.-Wesen 66, 67. 77.; Schott, phys. cur. 477; Seitz 1. c. 160. In den 
Ephemerid. acad. nat. cur. III. 9 — 10 obs. 56 werden auch einige Bruch- 
stücke der cantilenae nutricum franconicar. aufgeführt. Bischof Iring 
von Würzburg belegte 1264 die Mütter, welche aus Unvorsicht ihre im 
Bette bei sich schlafenden Säuglinge des Nachts erdrückt . hatten (was 
noch vielfach , besonders in England, vorkommt), mit der Strafe, drei 
Wochen vor Weihnachten hindurch streng zu fasten („ut jejunent tri- 
bu8 ebdomadis ante nativitatem Domini'*). Wibel, .cod. diplom. Hohen-^ 
loh. 73. 
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Um die Milohsecretion zn fördern , trinken die Wöchnerinnen 
gutes Bier, in Schwaben anch Absad vom Löwenzahn. — Dass 
die Banemweiber nach orientalischer Sitte ihre Kinder oft nook 
sängen, wo sie bereits laufen und consistentere Nahrung, wie 
gewöhnliche Hausmannskost, vertragen^), ist bekannt. -«• Um d«i 
Kind zu entwöhnen, was den Müttern viele schlaflose Nächte h^ 
reitet, werden allerlei Dinge getrieben. Vor Allem beschränkt die 
Mutter ihre Nahrung, nimmt auch wohl ein AbftthrmitteL — 
„Um einer Frau, die nicht selbst stillt, die Milch zu nehmen, 
hänge man ihr einen Krötenstein auf den blossen Bttoken«" — * 
„Man nimmt , um die Milch zu vertreiben , eine kleine Tasse voll 
von der Milch und giesst sie stillschweigend in fliessendes Wassrnr. 
In einigen Tagen hört der Milchfluss auf^* (PfafiPenhofen). — * 
In der B.egel legt man auf die geschwollenen Brüste mit Zuckor 
beräucherte Baumwollwatte oder Werg, oder blaues Znckerpapier 
mit Mehl, oder bindet sie recht fest, um den „Einschuss^^ der 
Milch zu verhüten. — Kine Wöchnerin muss einen Elfenhein- 
kämm an einer Schnur um den Nacken tragen (Müneh^i). — 
Ist das Kind gestorben, so legt man dessen Hemdohen auf die 
Brüste (Pfalz). — In München und in der Pfalz rathet maOi 
neun kleine Korkstöpsel an einen seidenen Faden gereiht nenn 
Tage lang um den Hals zu tragen. Bisweilen werden die Brust- 
warzen mit bitteren oder saueren Flüssigkeiten bestrichen. — 
Das Entwöhnen in der Fastenzeit ist nach einem Amorbacher 
(Unterfr.) Wahne schädlich, weil der Hunger der Kinder dann kamn 
zu stillen. Der Bamberger Kalender 1792 lässt sich „von der Ent- 
wöhnung der saugenden Eünder'^ also hören: „Wenn die Mütter 
ihre Kinder abgewöhnen wollen , müssen sie solches Tornehmen 
nicht mit einem neuen Mondscheine, sondern wenn die Sonne 
und der Mond weit von einander stehen , gar nahe gegen den 
Vollmond ; denn je weiter derselbe von einander, je ehmider 
das Kind ihre Mutter vergisst ; darnach muss es nicht geschehea, 
wenn der Mond im Widder und Wag lauft, sondern der Mond 
muss im guten Zeichen sein." (Journ. v. Franken. VL 380.) — 
Seitz 1. c. 91: „Der Zorn der Mütter und Säugammen ist ein 
sehr schädlich Ding. Der Schweiss der Kinder rieöht ganz sauer, 
von welcher Säure der Kinder Eothlauf, insgemein der „Friesel*' 
genannt, entspringt." (So 1716.) — Bekannt ist der Wahn des Volkes, 



^) Bei den alten Hebräern wurden die Kinder, wie jetzt noch im 
Oriente, sehr lange gestillt. In Persien geben die Mütter den bevor- 
zugten Knaben die Brust zwei Jahre und zwei Monate, 4en Mädchen 
nur zwei Jahre. 
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dftss „das 'Mottermileh in den Kopf at«ige"t'*Dnd wird dtea aia 
UnacbafbE finApandfieber oder Muiie bezaiolinet. 

tTnt d«a SfahrandM dar Örne t irorzen ymznbengien, reibet Taancbe 
Frauen „nieMei*oeft' Speie hei", WaSser mit Bnnntweih oder dieseil 
^ein vor der Niederkunft ein. I^tküßhe Schrunden behandelt 
nun dntcb ' AtifscMEge - 'TM' Branittweln,' 'Wäs«^, legt BthBat- 
4j1ien «nf , bestzricht sie mit ireiasemLilfenöl, Kandeltll, HirscEi- 
unsAhtitt, atlaAeinB«hm, Tranbenpotnade, bedient sich derWarzeiJ'^ 
deckfil — €)«scfcwoHene, ktiotige BrnstdrOaen eüohen WOcb- 
BMTttMiD, mflglielüt von' Uileli za entleeren ,' legen K^nincbeti' 
und S^tkeaMle odar Wttg anf, bedecken sie mit emer Salb?, 
beatehmd aas 'Baökofenerdft', velbba oben von der DMke, vq 
die SltCe ntedatSctAlgt, 'g()tt6mmbn, ganz fein gemahlen ' iiaa 
mit Letnfll angerQhrt Worden. TJeherhatipt niihint nian'bei Ent- 
ztndn^ 4er Han^' eher W S^ben nnd IPflastern als zn 'CätflJ 
plaameit die' Znfinoht: Aimm' ein frisch gelegteä Ei, '/^ Pfand 
frisch« Bnttefj vcArkodhti diesis«; besonders mit Schale und Hänt- 
AeB dM'EieB,'lB einem nbata, nngebatadelteif,' glaairt^ Topfe. 
bt es 'Art'iSHlbe eibjgedickt; ao wird es duivh eih Tnch 'geseih^ 
vbA drrfthiLl' tagliijh heisS mit einem FederbaTter- anf die kroni» 
Braat gestricWen (Üflncheb). — Bei BruatdrUsenabsceäsen ist fii' 
NOrafaerg und anderwärts ein Pfiaster aus Kttbi^r'- (ItUffner-) 
Pech, B^tteroder S(jhmal2~ gfebAnchlieh. 

Stirbt eine ,'Wöehnerüi .ohne AuBsegnang, dami gilt ihr Tod' 
In dtir Pfali! äU Strafe ftfr die "CTnterlassung. — Stirbt ein^ 
Wäp^ W Kliläfjettei so ^Ut an vielen Orten dei- Oberpfalz 
Act' ^nigi^ Brauch,' dass sechs Wachen hiniinrch ihr Bett mit 
Aller So'rgfo.lt hergerichtet ' nnd ihre Pantoffeln uuter die Beiir 
lide getaut werden';' ^eil sie 'eich während dieser Zeit allaücht-' 
näh' ntn ihr Kind, umacbaiat. Aehnlicb in Bayreuth: 'Wenn ein' 
"W^ib iü de'ii sechs 'Wocheh^ stirbt, 'mii^ man ein Maudelliol^ . 
öäär'c^ Buch In'a 'Wochenbett lögen , ancb alle Tage'das Bett' 
neiif 'äafßettJÄii , soiist hat die Yerstorbene'keiae Ruhe in der Erde^ 



Pflege und Krankheiten der Haut. 

An^r^e PSege der Sa^t i^ad der Haare verwend^tq das welb- 
Uohe Gesfhleobt ,v9n jeher, beaondqre Sorgfalt,- nnd befand sich 
zn dJAfem ^i^e.immfir, im Baütze, verschiedener Aroanji, i.'Wosch- 
nngea nükBiilen-y WeiiiiebensBfty< Htrsensehnee,. mib Fnuieoh' 

13 
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milcb Oller .eigenem Urin gelten als kiÜtige CoiknetiG&. Is 

Schwaben hält idan Stutenmilch für eia:SehOpheitsmitt4d: IHi 
Uärzaoime ') soll hesoadera nAchthetlig . Bjof, Aif Ghfichtsbrbe 
einwirken und den Teint bränoen. Als cOiatejti^ohM Kitte}' ftlhit 
Can^erar. bort. phiL med, 18S an: iq^tAnä cniapeatrif fi>)iif 
vesioalae orumpiint meose Haio, hnmore admodom . votoer^rH 
et casmetioo, £i|eiem anim tenerun. — Zn CBE^ararinn Z^ün 
waten Wa«chnngea mit einer Abkoohnng vpA schwaraeo P^ 
peln, Alcea roaea, flor. atr. ift Wein gegen ^ntwwchla ge bTftoab' 
tich, . Camerar. hört, phil, med. 96: .„Ifßiy» bortanaie «hbsjuIi 
vulgo biiimaiva, flore nigrioante, qnsfa ynlg* >voOBJit Ernrowst 
^t coqnnnt in vioo ve^i, qno porri^ne^ ablauft et Baoant." — 
Vider Soiamersprosaea ') , der^n Entstehnng' man dem Stni^taR> 
refl^e dcf Sonnenlichte« aof diq vQn Softweiw oder Begen W 
fenchtete aarte Geaiobttihau^ )^leit«t, empfiehlt) «am KAne^ 
schneewaaaer, Peterailienwaasier, femar das'Wuveri vdohea si^k 
^s schwarzen, echarfeu, in Sch^pien sßr»eluüttfiiwi ond ntU 
Salz gestreuten Bettigi;n angaaatfunelt b^^: A?^U rtthmt sof^ 
dagegen, frisc^ Jf eerigettigf/nraelB in 'W.Ojißl zu .4olut«id«o, i^ 
eiwr Flasch« mit Essig ni lil^gifl^a nnd ^mci Ti(ntidui.Tfigtt 
in die Erde zn vergraben *).; Aüt di^eaer fuHarSta Flttaa^käit 
werden dann Upgrgena nnd Abends die Flecken bjSstrioheD (UiiW- 
franken). — Als Fiftserv^tiTe gegen. Somroernproasen . gdtaq 
nachstehende Vorschriften : Man \f:&Bchi am Cbarfreitage mr Zeit 
des SohiedhngsISntens das Geaichi. Ifan bestreicfit im Frllhjfthyq 
das Gesicht mit d«n Knospenhtltzcheh von Salix pif,füe&. ßamna^- 
apro89^n vergehen, wenn man, wenn ea in der IjTa^ht kere^, 
net hat, vor Sonnananfguig anf den Kirchhof ge^t, n.nd .,i>üt 
dem Wäsaer, weln}ieii sich in den Tertiefnngeq der QrabBtQiiw) 
gesammelt hat, daa ßesioht' abwSsoht. Dasselbe Kittel ist aqclt 
iiur Vertreibung der Warzen in Anvendang (Nttmberg). — iif 
Bayreutliiscben samraalt man am 'Walbnrgiatag frflh yoi ßaantfi: 
Hiifgang nnbeschricea Kaietftban nnd l^es^retcht die 3bnun^^. 
aproBsen im Gesichte damit (Arch. F. Gesch. n. AlterthnnuE 
V. Oberfr. 1843. II. 2. IIB.) — In Schwaben werden die Somme^ 
sprossen (Losmucke, Kossmacke), mit Klettenkerbel (Anthrisov 
vnlg.), an der Sonne destillirt nnd mit Bohnenmehl gemengt, 
bestrichen, anoh mit BossmlLch oder Hnndsschmalz , oder d«a 



■) Die hl. Hildegard I. lö schieLbt dsgezeii der Sonne Im Hin oimI 
April beflondera wofaUbatlge &inwtrknngeii ni. ' i . 

■»} Ctr. 8ehniell«fr, W.-B. n. 501. BJfl. P»n«er, Bellr. L Slfft, 980. 
- ■) -Man grlbt ArnetoA In die EMe, nm ■)« d^nreb ■heQkiltUgW 
n maabfearwaa-Rdioft^bai Ut hI.:BUdai^ tJUi woi/luAnik, 
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1^ veleker Boeamacken und Hattennlller vertreibt. -^. 
SoiünenproaM&.Yergelien, iv^nn jnas si^ im H omat Mali; 
mit Tluui ufoH OELoggeft wäscht. Auoh empfiehlt man ,,JnBgfeniH 
milch^ (SSmdaioii ^n bitteren ICasdelnf Boaenwasaer tedBenzott^ 
tinctnr), Schwefelwasser, Essig, Bettigsaft^ Seifeawasaer, Ochsen*' 
SrtlAi. 9i|genw9ss^ri:' £igfilb,;.Tl^erblat|, ^Undelhleie: v^^. yr. — 
J#ebeicj9epken, vertreibt. «ian,iiiri9na mau; äia jiungiQQ Gjkoße md^f. 
^dtnieen <mit.469,?äiM}eg atrejoht; ipd f^^ da^n wieder ^ifiUr 
vnäx, Ipqifem .lAft^t (Unterfranken)«- tt ^^gf^ Sommar^eoken «oU 
iqu^^. m 4fUF: l^alporgisiii^cht eine Schüssel auf das Fel4 atelleiiyt 
lilÄ ßi4k 9^^s:i^\^ '^ledergefalJ^neA Than upberaf^n.'v^r Sonneo-t 
^Mi^Wg yay^heft ;, aiiph da^a Befeuchten ;ii|ujb dem Saft^ Ton ^ifH 
i?fllfen : Jojki^npif be^xyi oder nut Weihwasser au^.f^ner frepiden. 
Kivph^ f^^lL tielfen.,-*-- ]j)ie jBobwarze Sphniecke hilft. nach ach wIL^ 
blidhe^ .Yey^hrift f^nch: gegen Somm^aprosueo« ^ -tt- ^^^g^ 
ßf^y^nAfßk ([M^^iOsiAup^Qn"); .Qehe Freitag Morgens vor ßouneur 
#pfWtf|g^ Wid|>i^ iÖi;9^i(4f bohre eiq Loch in ein^n Baun»rt thiie 
«twaff JBliiiti,a^,.jdie^ .Sishwiiiden an die aaBge:bohrt^ Späbna, 
s|flQk# 4Bf» ^ie4f^jin dqis I^h und vermache ea wohL (Unterfr.)!. — ( 
£d .pLSjMÄ^Al^vHa^taohaf^ar ,ain^ Bedensarten: „PiieQänae-. 
iMlMi lii»ift.i!iflii:vanf*S ifdßT Tod Mt nach ; mir gpgrjff^ft/'^ oder 
rtd« IM ÄWÄiÄir ttber;4a/jf Grftb" tl^^ 
•. . . .G^gW Si«litaussf}h|Age,.b^i ^elpheu iniSclI^waW der \A, ^ehua 
Kfgsmfytt ^iff^iii^iltimAl^emeiiNni.deiuX^i^manne d$!fa Schrö-. 
pfemaUi Qn99Jbi|Uft^» wofL.W^h )„4ibB b^n Sä^ftjö,. ^ie Schärfe. 
^•Mxß^tl sfwißc^ P4# Jin^. ^leißch faera^8ge^ge9: yrerd^n r 
^.jyfflpillwiii wicd feirner. JliecJBU]«^ 

otarÄl^]^ ft»3te -d^reh tüchtige» Sohwijbs^. >-^ I^i^ f^Qg«^ 

HfM^ff^rurmufdonesf, ai^fem^ cutauai^n,. .iotlwtibufi.eptcrer 

1^9C^ ,f requ^Ai^Bf^TW!» in y«pm^p formam eoviiiiactvun, «xtremv^i 

tfd^ «tt i^l^ l»o#aft^ ni^escente ,, . ificqui^. qapi^ t vermis , ij^ntientf j 

(K i f i ^i d^, iflqlyf^i^t^j^xiß, IIL Sj^O), ;5jJbr^üriAei:,. Pürrnj^adenr: 

hialt «nan .oipat .A^,.^|itozoen,.,)¥eiche ap de^.^tiTahrmg 4eB.Meiir, 

^Q^e» : 9ftj.taQbiffi and ^fifs^n .^edeijieii Jbipdern ^pUten^ (I^ BugQ 'a. « 

VQI^.Twaw«^^RftW^»'. 17^9^.\^^ wi eim»: A^Z-ttraJ?. Urkjiudi? 1273. 

Sndniipi^ i^f jj^oue i ^i y ^me ICijbezze.) «tr-. Seite L p..l51 nemM), 

daa ..jVt^ffchiafHffl. 4cir; ;K4ndftr, : so vpu d^. H^iar^Urine^a oder Mit; 

essem herstemmt, den „Altvater" (vgl. Grimm, D. M. 1118: 

„nimmt das Kind nicht zu, so hat es das Eiterlein, man schiebe 

oa in dMiBadkofen,.: SO" weicht das Eiterlein^). -rt- Als^rMHtel 

gegea Miteseer erwähnt Tabem., Kr. -B. 17dl p. 1292: ^Zaun- 

rttbettWilrzel (Bi^ymto Ä^^ yM in Langen von Eidbenholzasche; 

geapt^|[i..!pn4_dre|',!|^in^^^^^^^^ ganzen tieibe gewaschen,. 

darnach mit einem Hesser die WUjrmleJA, «o man Xiteaser fteont». 

12* 
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und den Kindern in ded SofaweisslOohem steeken nnd. mit iht» 
Hätiptett kervorgndEeSf diaselbige abgeaobnitten und mü- dieMt 
Lsngan abgewaschen irartilg^ sblche.^ -^ Gkegon dieselben wendet 
Hiaa jetzt Waschungen mit Sei&nwaeser äa oder drückt, sie mit 
einem Uhriohlttssel aus. : '. :i .i . / - ; i* 

Gegen ErfttWö^)» (welche Aan «pöttischer Welse- bisweitot 
SchttiöideW^eiirag^,' Sch^eideAunswiile 'itenhen hOtt^ findet">y 
Franken eitle Salbe iron 1 Eöth Hellebor. älb. toit^//FftBrf 
Bntter, vob Irothem Merciir (hydrargyr. <«yd«t/rtbr.), T«rp«i^ 
tili uÄd Butter; dann fechWefelblnmen mit horh^-VnUer MUf 
Oel innetKcfh nnd äüösertich Aüw^dmig^ auch hängt liiOLfk IM 
Ptft^ervtitiY dagegen Sttekeheii thit Sehwefelblttinett um« «^ Gk^ 
die Krfttze, V^eli^he nät^ Sc^it:^' 1. e; p. 82 j,^6r sieh selbstM ttf 
das Gesii^ht fallet, nüd sich mit Jnckeii, Erati^g'tind V^ 
sehmng der Hant steiget, vnd von vterderbtenrg^Ai^^eneii git' 
liehteü Blnt herkemmt^S emj^^hlt derselbe uA.: jjMeftey wettf"* 
ein Hund die Haut, öder die Fttss eines KrfttisigiBn Icic^e« thiMp 
so wird der Hund kr&tzig und der MöÄstSh gesund und »iBül>ef> 
Ueberhaupt 'solienr nach dem Yolkiiwähne AnsschlSjg» 'verflcii#i# 
den, wewii'mäti si« von einem Hunde anhaltend bel<)6keto llsst. ^ 
Nach Panaer, Beitr. II. 605 wei^denh Personen, >Bi^lche*wfthFMl 
der Zwölfen, d. 1. von Weihnachten bis hl. Drldüäiklige firbSsa 
essen, voü Krätse und Bintsohwairett befieiU^n. — Oegen Krfttse 
mache eine Salbe von g^pwöhnlichem Terpentin {3 kr.), Sehwrii^- 
fett (4 kr.), rotiiem Ptttbipität (3 kr.), Schfwioffelhltttlie (1 kri)^ 
hiiämit wird Abend» der Körper elngeüebftn littd- am -ariditttt- 
M^rg^n mit Seifettiitrasser abgewaschen;' dies'g^sclüi^kt^'tftglbdi^' 
bis das Uebel j^ehoben. SchlftssUch')reik ineln dsik ftöi^ j«it' 
Schweinfett utid gestossteism PfMfer. Das ^Leiden efehwinldei 
in acht Tagett sidter, ohne sich' ätcf diiB Mhgeweide sn werfti- 
(Untermaln).' ^>^ Erfltsi^^ sollen sich mit dem Löorbhwttsser dte' 
Schmi^ede S^asehen (Sch^abeii). '^- Femer üriimd^ Elnr^bä ilg B A .' 
vcm „SellerüeitKmiade^ (ügti ZAleii) , „l(^<^I«onssälbe>«- (Ugi* 
neapolit), 'Wasiöhungeiil'voa Ghelidun. majnsVih Sstti^j'^^ekoeMi^ 
von Tabäksbrühe, Kalkwasser, £/aüge,- SeifenWas^er-'ü. is. %^ 
ttblich. -^ ^Näch öberpMzisehetn YolksWahneWird Üe^ veririebcA,' 
wetih sich der Leidende am Gharfreitage in flieJ«eUdeiÄ 'Wiuisslf 



«> ' 



. (!■ / • ■ * iM.'. 



^)^Die0e Hatitkräaltheit iet In nMensto Ytdkstislildliteil ixniMr noch 
b&ii%>:iuid wini (wierdie'FHlEläti»e).gewahidich in nnreiMn Biq«len,.iiiii-. 




olj'«bf«B stgtiabihRni voeaikt capiMi».^''^ '''• • "'''^- 
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Vadet.— Däsi ück äieXifttse, wenn iu seluidU abgelMÜt odtr 
wexm gaa» iemäclilttssigt, auf die idleren Tbeil« weufeit kann, 
iil dem' Volk» nnagoitiachte Sache. 

Vom Kopfgrind, Gneist (Tinea capitis) iSndet maü'noch 
'di# Anaioht' im'fick'wiBigeY daaa scfine Ghegemwkit die Oeettndheit 
dar Sind» ittrdere. ■ Man ^ aebmiert in ^:anken Mache Büttel*, 
l#ebeMa«ii Loriiaeröl, Mandelöl i WachholdertA , m-Sch^wiAben 
Gel- tmi' SonnanUniaettaamen odet gebrannte Gteisklanc^^uit' Pech 
««if dMr flrind^ In der Pfala finden Salben mit rothem nnd 
weuMtt^rtftfpiiatt SMwefel, Ofenmas, Tabaksabche, Ni^s- 
■wm»-f' 6iQA8pian,':di€i !4alhättv Anflegen von Mangdd« nM 
SibiflükÜhtteni ,'- Waschen mit- Kalkvasaer ,- Setfenspiritas , Ab- 
lcoelma|(^Ton:'KiBllerB8^faii 'Eichenrinde^ ntid bisweilwa die Pech- 
kappe; liJeüehendilms Colophöniiimj Peohr' weissem Mehl; 0^1 
and Earigi .bafionderg gegen. sog. IJrbgripd, Anwendung. *^ »Wenn 
Jemep^ JNff^^ wird, sp. gebe, sn^.eimm flies$enden Waaaar 
and WfÄlfiwf^ Wasaef? jnit der> Hapd. mi den.I^pf; wenn- daa 
Waaaw Jiiaimt^wlUts iän£t , m i^Kshdpfe aneh hinontfdrwärta, 
aad^impiii Aia .^ '^^Bsat BXkt den Kopf briagst, so sprich alle- 
mal; „^{,miom ah, ;wie der QTodte im GrabP^ ttf Wlihi?end 
dea Zn>#inii^mftnhtotefia 011199 dieses gescjieben, unberaffe^t, man 
mnas jn4^. pp.fJa^igB /Mhöpfen^, ao lan^e man ll^utiet^^ . — r „Für 
den jCkffi^; Bcenaepitat, Menaehenschmalz nnd weissen- Hühn^r- 
koUi, (|i#9 Laog^ davon gemacht und damit gewaschen/^ . / 

iü'.Mit d«nt:XamaB'^W<^if^ '^^l^g^'int^ die Entsttndmig der 
OhMfhaat 'am Faäiänm nnd Aiker, ^iü Folge hefUger Friction 
dHoU Bioitaii «oder tGehen, und snolrt sich dagegen zn helfltai 
dotioh' BeBäfetchen aiit Unsöhlitt. 

' 'lW;!feiis'eÜTietrofira|i{ „Fing", „PlWgffeiler" (ürticarii*), 
w<3eher'' oftmals' fi*it^h liitKgestiöri oder nach Gennss von Era- 
ie^^Wj ■ V!reh0^ii , Fis^bcri , Ge'virtlnsen eütet^ht , Weirden , \rfe b^i 
aMlerif fMtttleiden 1 ifa Tranken 'tt'nd Schwaben die Kranken 'likökt 
Mü^^iMi den Kiöpf ' in MehieKckk gesteckt, bis Schweifs erfolgt. -^ 
Bei' dl^rtlMili^hen Hantentitfindtingen finden TTebetscliläge der 
Butter i^n''Ttissilft|^ petaisites (bfr. 'S. Hildegard. 1. c; L 21K) 
4e majori HnfftatayAÄwendttüg. : • t :> 

5fcei a<5tft*(i?fi ExÄ'nthemen. Wdtche vom Volk* meist ver- 
wtebhadtw^rdMi, ateckt inah die Kinder in schwere Feded)ettcfh 
vad gibt ihtim ^lafaiillen-, Lfndenfblüthen-, Holltlliderthee , damit 
sie gehörig schwitzen und „das Gift" herausk<>mnit. Die dabei 
gewechselten Hemden dürfen nur bereits abgelegte und im Ofen 
wohl getrocknete, „gedörrte" oder wie in der Pfalz „berauchte" 
sein, damit aicb da« .Kind nicht eikUlltet und „das Gift'* aufs 
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Herz zieht Adoli SpeekeiueibangBii .#erfleä..'hei kftzigeit Ans- 
eohlagakraiikhiiicD vieUÜek eiBpfohl0ik''l8t dar AnsflAlai; be- 
seitigt, so bekflmmert man eiek im AHg pe mflhi etf w6mg jotlu 
am FolgekraJükheiteiu . : .,/ ; 

Aaeh die Blslteva, Pockea, MSweriieoUeeht^'^f.rUi 4ir 
P&bi „Forbeln^, finden, bein geoMinen MaiuMi.beEtlglielir.ibaMr 
Uebertragbarkeit wenig BeAchtang^ b6 daas eie ,bBi itw^'.Wikilh 
;etailde gegen die Eevaccination eft leiekt ^ Boden -foffiinn . '^ 
; Segen iiider die Blattern^), d. k. Ansecbiagb uA.AUgeiiiftiim; 
„Dar:nneer Herr Jesas an die Sonne ti*t> da .erjiteitiQ. 73^181 
Blattern bat; da. bat er ibr die HaiesUattem, % dyn3cl^wefaMh 
bfottent, für 4ia Anganblattam, flllr die S^hwanddatttoiivj ftr 
dia rothe Blattern, Air die 7 7erlei flattern« :Daa..aei;«ur!«ir 
Bnss^ gteäUt Im Namen &d.V. n.8.w* Anlen.!< (Ober&.>, 

'Gegen Fl-ef^ktenj'Waronlnan trofefcene tntfl tt lao ä n de wnltts 
'^beidet-, legt man i^ 'grosseres oder Mieineres OeMBtiA'a«( 
macbt init dem Geidrande einen' Kreis mn die Fiecli^ tbiA ber- 
nacb' ttber dieselbe viele Kreuz- und Qtiereindrttel^' (Nefttbfetaii, 
Oberfr;). — Im* Aiiichgrande bestreicbt toanM»k| ttit/Feihtter- 
-s^bweisB, in; Scbwäben - mit EatiswtirSsaft, MMr' BioasrnsUk 
'Oder HnhdsmilcflL ' In ' Ffünken trinkt inaii Wll«A6MiM» tmd 
andern cbroniscben' HantitnsdcblägeiL' WackbMdeAe^rtkee.'='*-- 
In' der^Ffalz befeacbtet man Flecktet mit AdstringeÜilM tmd 
Acrien, wie Dinte/' Essig, ISafl TOtf-gtttnen N«88sebali$ll,'^iiMm 
niit . Wolfsmücb , Hoerrsttig', 8aneramijpfeiaalt > {BüBsexr ii^nat.), 
geselttbte Woreel : der Herbsteeitloae mit Essig, -Za miUibe t^ 
'ZtiHebelsaft. Aia demnlcii^nde Mittel branebt man Laindl, Leber- 
thran , Mandelöl , süssen Rahm , ' Eigelb , Nussöl^ Mtedblmfleb, 
iramnes Blat, Kleienobsud , ntlobtci|Dif|F Speichd, Fenster^faweiss. 
Aeiis^erlioh streut ms^n aüif nässende. .Pleebten St|!enmekl (Xjsco- 
;pediiiQi),.;bedeokt sie' mit trocknenden Salben. Ihre ]l^t8taiuHig 
•finden, (die- jFlechten :nm)b der YolkssAsiphti divroh {GieniiBS; atark 
gesaleei^en Fleisehes,;.Tind werden kiedi]rcIv8orwie4l|rok6e]nrtt^ 
/Wein unterhaltein." (n Franken und. anderwärts; isiiKi . anoki.isi 
«Frühjahre fijsQh .faijipg6{)r^ste FflaipieQsäAft^- spwi^d^r ifeann 
Gebrauch von Graphit und Leberttiran.g^rrütoitiir'M -•lif- 

., , :Ecz^m9f,ciQ)iti0 et;;&oißi. nennt raai^ in ^ahw^beix Vft&i^- 
ijWiiiL^m; hl 4e^; PfaU giltffftjis ^SQlobßi; Porrigo. idepjftlyaip. ,J>%» 
cJturppische £e.9f9^^,/beaQnde97|r wden. aint^f0^,£s:|(;rei^itjl(twi Aeni;^ 
.mai^ „.Salzflu^"^ ;. . rr.i- • . ..•..;-: ■ ^.-...' :.. 

. ' . .' ■ . . r, . . •. ■ • 'i:' -• :.i.'--M ..■ ; .-:'■• 

J ._ . _ , ; , . . ; , 

! ■ , •' • '• 1 • ■'! ' ; '' -i: •■ : . ■ . '■«!! ■:••• ; • ■ 

' ^ ) ^^Blbdern ,• pkederU << ' von *blbew<m ,' tnrgere ^ tacgeseiini. ' 
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DijpborMe drsengter, bdar hacb SbbarlAchüiieiel) l^bien; , schieM 
inad üc.-.EMÜlirabeii 'in den irarmea Baökofeti oder M^hUaok. -^ 
FriMdbegte von OihnenrMdi (Obörfr.): „Der TnesA ^ing ttbM 
Imidt dai ho^ei^iieie ihm.der Hor^ Jeira» €hrittiisimd' fragte?] 
Kri68elv IM wiUfli.da IdsgekenZ' Der Trieeel sagte: .leh^ will 
m JbmMshiBii. gohdB^ Was willst 'dtl in dem Meiüidhenl? loh wiU 
UiHi .'gfosft Leid tbiingeniv ie& will ssfai Fleisöh iresseni ich will 
siAi'Slni mikmMk&iL Neinf Fribsel, das sottst/du nicht tbmii 
dis ¥ n hi e t6 Seh- die < im Namen. Jesn Christa. Dn sollst in den 
gittMnl Wald gAennsd sollst greifen aikd Wttrgen Tag. lind 
NacM'tti! an den : jttngslen Ta^. Das! helfe mir etott: N. H; 
in .NamenCMMi fteJ fH*h Amen. ¥^ .InSehikpabeil. wird hvngfi 
inm Buehgnh sche >ait 'JEirtiAg gegen .ohroniflehte FrieseL aüge^ 
wandet, aofarti dei^'örüiohe AnssoUag abdorrt ;•< ' ^ ! i .^^ 

' .'>■ 6i%ett:,heflige.Scihiweiss« wird lE^eit altäriZeit/Sl^lbeiabtad 

gsmlunk^ Ilad» acliwftbisoheiif Voi^dc^rift fahrö njaH; bei UüBildgeln 

Hnndnekw«UenTnltt tkm Hinden ttber das Qeaibht einies Todtottf^ 

BeflSehwabelrtilt Hitzbl&tterieitt an derNaae (Hnrfes)» 

indem ter.rftiaelMOiHentiendreok daran sohmiett. . 

'.' 'fingen: dal» Ueberbeim hilft,' wenn man Wergloder B^i 
dna- fttoLfdini'Weihbttschfil'igelegtrinit. deniaelbeil ^g^i^eihi Waxdil) 
mn^idnah Bandlgclenk legt (Sehtvnben). •— UebeOrbelne nnd .Oie^ 
wiahaa irestntbt'iüai, wenn man .einen flachen Stein, nhbm/li 
di ^aa n: iaames^; hrenzweise. anf die <»<r vertreibende Stelle .drttehjtl 
nild:dabei:dieimal;den fiata wiederholt:. ,,Steint^ Stein, vertftreiV 
mir das odetlmatn^Onwäcka nnd mein lJeberbetn.'f Di^as «In 
jl]bnB bi B6nden= jlfe)ndo> Pftd gjänzUcb unli>emerkt 9m irttjben ]^f>rgen, 
von- Niaiiai^ f^of^li..ja^gesprae^ii., wiederholt man drei Tag^ 
wiift .dfl^ni fdtn: ^^)n hinter sickj 1^0 if^eit als mögUqhr dMf 
nu^i iAiai;piQkt mel^r ^ .sehen- ,b^kj(mi'^t, nndt sp'if^ . Jf^de^i^ilil 
a^p^ y^rnnsnr znm,.Sf)hUisse/.v rr* In der QberpfaU; wird dagegeiiL 
7<^lge]i4^ angewenflet : ; Man su^t, bei zunehuj^em. Jlpn^e in 
aMi^m Wa)A<^(jla|ii^<^enl]!din.«iiMis cr^i(i;ten Thieres , r^btdamifi 
-^. geigen 4an H|en4 gerichtet, -r- die schatdhaftQ SteUe und i^prißb^ 
|bl3iBi; .'^I^^ 4c)^: r^iK ^^Mt Mit. dem Beip. vertreib!., di^b^ 

Waa.r^lk.M^U ^W wik^bat, Was ich reib', daSfScbwindt." ßp^ 
ch^.-l^i Tage Jbiindnr^h getban, das Schienbein wißder hin- 

p4«g^.i . '^P! ?f(lsf^®g^» ^^ *^Jl?^i Ort nicht >ehr gegangen, 
l^bt.daiB Uebei..-:;; iüm ein tfefeerbe^n zii vertreiben,, gebt nian 
nnbeschrieen 1lk<irgens vor Sonnenanfgang iaär* einen Scbinder- 
wasen, nimmt einen frischen Knochen, drückt ihn kreuzweise 
anf d^ TJeberbein und spricht;. „TJeberbein, nimm ab, wie der 
Todte im Grab. Im Namen Gottes des Vaters f, und des' Sohnes % 
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mi'iw üiJ GmHtm"^*^^ l)niua i sptkäiA ^^sml'i^^ ein- 

iAdery-wirft^'dleii'Kiioehea kihter siish nhid .pUii,xjkmi^'9ioh, nittt- 
zttselieiiv daton- (OehseiifiiTt)»"«*«**^ Man ifängtW^CKBorgiieiiMa 
liaiil\nnrf , Itsst 9iii Ia 4er( iiöolii^li;Häiid abaterbeav tind^iBnqpftogi 
dadürdb-anf eitt Jäl^r «lie^Eiimfl, .idnroh BestrciolMl mit diea»^ 
Hand* aUe:Ueberböia6V'VeidiBbftoi aavireiHnlbeBiiM^ €der: wimi 
tkafk id der'KureUe wlihrend jdes 'Q^ieBiienBM^-^zw&k'Vtsmiaim 
ikit' (tinander plandehi sidft, -so berührt: «mäh (Aai UelierlMA 
und spridit:! I^WaS' icli sebey-daslistüM^e Snmdfy w^m idbigr«ife^ 
das sehwifad^! 'Im NamiEiit Oottes Ae/* (iObeM]M3Len)i''f<^ >A 
Schwab^ übenitrei^tfl Man Qeb6rilei&e(^^en«i]fi|r£^ ifaii.wiBar 
Msolien Haselgerte und vfeibt dato ntebk^eii'iSpaichd« eM:»»4 
Wenni ein ' Menaeh ^ ein - ' GewKclur • hat' rMec-^i BämäBjatjgmt Vcri 
treiben will:« Wemt' man max alten iHcncMb-ibeglilbl' nnd 
zur Leiche läntet, «müasiidän' spirechiBni: >^Hah llbiAet .räa*^ 
lieidh^ utid ' WM • iohi l^reif das 'wtwV^ und > ^smi jöhilgaeif 9* tiimm 
ab';;r9riiil dar Todte inli €rmb' 'ftf»*^ ' Bei dem .QpndmL rnttaa* asau 
den fiiitadidn i« der Band halten v nnd bied ^Mn -HeraenMige» «müi 
maa( >iiitoer mit dem Finger dfiurAber vegfälii«Bl': ■äebdeiäl man 
es vorher ausgesehnitten imt^t^'^^ lao: iani^eiaiasi&lntety' 4«b 
OMge wiederhdf^n;* wie -mm. dea Tedte verWisetv* so verzehrt 
dis'S^ewttche.^der* Bieraenange; !; VrobMomiiiifiei^^incfm 'iÜBima^ 
biid im«ss '«(fi'Mahisbild • begnabinr werden -r^nA^^ihi ^^legeiftheib 
eSiBf'W^ibfibild (iFtankenwald «.la. Ou)i'* — ^ j^Ußrt^imAgtn sB^ivei^ 
tmbeit Hittfm ieine' rothe Sehn^key welohe'CBflgbfitoi^teidtJi 
i^irdV ecbmiei^ das 'Herzenaiig'*ifeiir li^eMdimltv Mnäeh' hfttig« 
ide tn'Ea%ich/<sol>ald'8{e:verdomti; ao« ergebt da» Hersenang.'^tr'^ 

•"* --»Ö^ütÄftt'Äwttchs^rMÖer; i^^ «i'd^l(''^ll^''**S»g^^!itft«', 
it^hi' ^att i^i^'mit^bem' fneneehHcMn IJMchüäihe ftf'BcMb^^ 
%ttiigt;-;eini-'<chl:fh Vöä Plininö »'hi«t:DAt.XXVmillj-*rWäiiil«6 
M^ipeiaÖ6nff .„QttWBam •WW'''^jittcinfm()tie 'äfeftmim'fcttiyi chftli 
taüät "ihV i^^inarlale^ n^n- \aversa, 'iitr^tiiäs >iVotM^/'^gtil(t#ü 
«Äc«ti''«^arf aflWtiäht.^ Uph^^: aöttdi" nat-'^teBIi' 1. 7*:*11»4 
Mit.''r/*Hi appVl'Jl9: 'B;*ih\ ». V*»*».'^!?^»;''^.**-^ 'W^ 
iSil «i?\^ä8hy*) • an^M Xöibe v^MÄWb«^ Wifff föibc'U«- ab- 
nitMendieniiröna^'i^s^eibe ki/it dkt^Saf!<$ eiii^ scbWä^^ehnedi^ 
iiinax atef', 'tfnd' iSpiesstf dleieddim 'an 'ciÄetii BcMishdbrne. ' 

M ü 1 1 e r m k ]( e r , Feqermale und L'eberä'ecketf^erscli winden, 
webn Sie mit .wajmem Hensiru^ dem fflüi^erkucheih' pqeft 

mW dem Blute ans dem Käb'elstrange',' welehef je$>ch nictit iiiit 

-r .r)f?f. '' .',•'■• TT;,: j|i:.:»r:fi;n tir/.r,,p »..,., .:;r5»i!;ff>i7 . • ■: ••••.». 

• ! r ' . . '., ■ • . ' . , . ■ ■ • ' • . 

*) . Ein Srffch CQgen iTaiitäusVvticIise m Ariihiv. d. titstör. . Vereiw 
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hhB9^^.SmiA'firi§^Stiamif Imrdsdf darf , ! «iiM EntgebüMiMl 
iMBiriekHk miUenL^) fUi&lltt'^ uttiiJObarfira^bäi)./! OdfiBitean be^ 
flInicM.iidarjxtH .dfer .gffliitett'£iildift -Tom Kb80^ 
tm WttUiEoanbhriiidev :SobdiknMi|, ^ttohteni imit apmMf. ote 
mbok, ipoiiMemer Knh-y. die: znmi «wtenmale'gdkalbb; oder.iauim 
hn(dii3t>«iiiflrei Bltttim Von/Ieiaar Weinrabe, «weldbe aoeh 
aäditl J9^iragea>// im. Kaihsit- der U^-firei&ltigkeit, .dreünriidle 
StiXbb aad -verfräUdiweiBiätter dann' ,i& die? Evdei'.'SohaMliaie 
^rMiidakf^^.-iiri^tiBdat 'dato -Mal. f«4- Atidh:^8t'iiiatt;ge8bbail»tea 
MiBiBBtitg) «bariNaobi Miftl'Eaaig^ ange&nehtcb atebeü «nd^ mü^ 
Ma^^idoiittididamÜL Manbbe draibea iVoaehlaicfai ebi) Asdäfe 
maUmäf eB' rnikiiTixM, KnoblaubhaaflU» . AslcbAiatman aia »ü 
Sttaim. "Man bftngtfZfiittdl aa, auf deren/AinerfSeita dia^Kamfo 
«hrrdbwi ^Mttmi^ ini' F^ttcsofeiii «die mohiirrerbrannbeili; stebi^at 
^j Aniniayt Miaael »riAaaiia^y: teif -der, andafen^ y^Geprieaan 9ai Gtdttr 
dw awana ''Engalr geaendatyiiiüid die aaf ilm'iTerlDaneB{>{geM4ait 
liiHfci^ .-^iBUiirailBn.ibgi^iMn' äaf dM;Mal>i^^^ kbeada iKiMa^ 
Uantflier^titivbt' ^ials).\f*«««jiiAii8; den an manobenvEötiMiHäbeilwi 
bafiödlMttniMlkeTm ^Uesa'.man; anf dfeu Gibara^ter der >bat;reff<taf 
danr BohMsi. ■ f^' berielit^A Lndewig, rattoipt. Baaiber^ - 1. -S^Ob 
ffNbnm epiBa.vBaaiiik (j^r.ilSd^) .di¥inataraa;^t jecnhrtorea akiae 
rmpohhAiif**- :mm <)iaoda]»*dib joeBlatottittagnalia Beiiatrthesamaa 
aliaeonditi»''b&dieiidi» rfaotämm ^lariaratiur eit äpsi epiaeojpo: .^nae« 
damafteaaV cnmjinaoirUB oorporiaidiybiaQdeFadiäserHisaet^^Adri;;^ 
j>'7.'*W«raen\ webilieicxfiliolme jedes 21ittb'#i «ohnan; sobwinäeii^ 
RH Jbeflei4igar4f raiad n^eiacbiednxartigaGiurinfetbMteQ^iiai: Scl^wwagK 
Man ' bestDMßhb ^ie lilnt Aamcflafl^ 'einer mii^iSab^ ^baetrenlte 
len Sehneake , fiiinaxi ätarr^ - ödetr .-der Haassebajecka,' iJBaltXi 
i Qarak ^m einämv.Darnjigespieaab 'werdda lanMfi^aiwtf 
■afiabdimoL, Jaahald 'die' SoÜAbcka abdtort'; ad^ -m&t dtniMMav* 
litai.Blvtii aineiftftiBcfarOgascbkiaiteAjto T«ube;/:mil dcltt mUtiAtm 
Bpeel» ' iaisMi •i^n^ge8taäbräea -Schwdmae sdt Saiunöli ddier 
Sdbidcriiiisaecv HiAlansMa^ {mü dem Safte> TaÄ CbelidetUBlnc m^ai 
Eiq^hoirbiau^'i^fipaifisaiaia^ ' Calbnduia ') , BapÜannat rmti dec.taili 
hreuoBoietL Stdäa aiwaohiwitseiiden FMiobtigkeit y Obrentohmala^ 

•""*' ^ lSräiVMfcfcen:'Ett^;<dfe bedlcaih:t>.'2Ö4 ste^ 
in Anwendung: „Cum porcus jugulabitur, is, qui verrucas habebit, san- 
guinem ejus subjecta ea corporis parte suscipiat, dum adhuc calidus 
esUHf al!ai4>x> iibl;9k€alia8-:£aerJ4y staUmtablaatj.ettum ren^edium ex- 

' »f») Bfttrein; aoadJ «fit eänt-nr.'l. ^284. 140:' IL Iv 11. GdromeDt. de 
reb. ia'aMclie^ M' edevtr iiariMg«««. II, JK^i^aiie*' - ' *: " »1» I 
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M kw Ulli abfat-^XJiiterfr.). -^ Ifa^ (zvibivK lawr .WdeW Üa«» mit 
däLem tSttlefcef KtMk^ nu^lkbimaf StMU irohbiiFleiBGlM^fi ocbr 
cbsp 'ISpoeksokwsrte- e&ios fr tsDhi > ^esehlaohtci»!! ^Sohweintfä ■ • bdte 
Air Ita^liiCa« dim frtocfh ^McUhehti^toi ' HoMnie«! lirf^ imt 

danoi bct>U[)nebnieiideia Mondt >Kmide^Sdl#itiri»^«Magniltfaittnd 
i|^fttüi AieStdettter iliitcnr eia^ Itohn^nev iiroc'SurMdt.i^ 
ftml^^i<<ider''män besireiolii ifetft^lixA-mit lyaiiisölMr SUibi 
aii0b>iiiit'8itrii0f0^(Mitt^llir/). Öder'nMnklB^rilia'rkieHEWttsidaMd»» 
«ikiitlcnM KwieJbeldahmf imd> 11^ däaii/jitokikril^iu MI 

{AiUantt (SftehiiSimm^y. -44. Man rc&lft tfe ituäeinM/UtinliainpM 
aas meiti fr^iticfeii' Hkuseft/mdrddunni ibn' flainri&^die^ilbDdB 
(U]itorfn)l> •^< ÜMiwvntetUnilBt m iä^^öh feoitorv: Us sie iüb; 
fslUii:' Uait^aaterbindefc siß' iimd !f«vgräVÜ den Bindttdcbü^ftiib^ 
ik^htleim '«fiter, einem Bdnme.: ^^^i^Man knll^Iaai^rtfiiieii Lehir 
IviUd^^'^er^^SeideBfadeaiao viele Smateh, »alt. iiait Wane& hat^ 
aidi^räbt ifol ifli^leblBoden oder' anter.eine flachte näcä 
welhitAnHiiMiYiotiohnft vor SobnmuUifgMigü eüv PmaphnmiDen* 
vritt ] ' i^är aiievat - >pampt , ' bekommt ■ aia. • *^' Oder ittfeäi •. ittfioS 1 eiüed 
Diden' vm eimeUi Andarn ahn eine Wiitase bindeki,. indedi man 
' ieisa apndU^: Ifa^Nameai des'YateM^ dajnii iden MweitBii> Knbi&n 
aciillMt hmd >dabi^i'i^^ld>:t<des Soliiie»y fimd dann den drütien: 
dea'^L ßtmia^s, DlMiviiriid(<derfFaden<.diir6li >iein"f ensfter dem 
Ganitaden'^:mige^viMrfiili;t lireloher ihn> nüter einer» TnMh yo^ 
gtihfk •4^> TDbii4ie /W^ttzen ab Vectreibini^. läset ma»: von 'einer 
Penw*n,< welaheijedöeli' 'dieses <Aic8dnn[i «iobt'kesinea dax€f '6m* 
•ettiai 'Bi&le& Diu veraohwinden sie bieM. W^ Md die lOtl^ 
beiaUisa' nie&t^ weite- imd :deimdeh' zftkit, bdceiuntr dag^^ 
IfMo Warsen selbst (Füenloepi «and iSöhwaben). h^ ink.CFraiike» 
vraMe fUt das fV^tstrfeielMbf.d«^ Wimen! wftfavted de» i Heiden« 
gelttatee ttftilicIiütHaiir «^riokfc iabM:> ^tis;U^^ dtel^Laehi 

will' il'Hasl**«^arm jverelmehl^^.-^ jUlU^^niflfnifaäläU^dret Peir^ 
eoiifMa. adaifFhore Mnaiis reiten yisä^^iacbermknU ^fiexaitm'dlrei 
fieiterizutä^ iThere^^bi^iSr Dtti* aoiieb) meme Wenraeni^iiixii'aicl 
jiAmito4i^>(0]i^teffo/)^i'^iWkrzehblnt! oriHmgi witdiefr IMFdnaB. •*««* 
Gegen Warzen wird in Schwaben empfohlen: Man binde ein« 
Klitzf^ a^ j^len^ ^us8 j^jne . Jmfgelplas^ßne jp^Si^blate;[.% .fnUj der 
man die Warzen geschmiert hat, und lasse die>;#!ai^e ßvpß 
^(}lockeoladea^> <d^ä^ri^h^I:m8) ,}iii|^i^arßpnei|^ sifr^Vfi^. u» der 
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*) 8^itö ). 6/'69: ,;Di^'mAgfieii6elhi0Oilr (defWäf^Dy-HOUner^ 
und anderer Uautauswücliae) wann man einen BorstörfPer ApM mftteQ 
von eimmd^f schneidet/ mit beiden TKeQ^q ;dieaelbeiii, wehl >fseHiet,. beide 
Tbeile wiederum mit einem Faden .i«8eannQa;bilKlei,unid eüfMaW^ < 



Lnft in's tTnaichtbare sich verEtügen; — oder w&hrend man 
zur Leiche IKntet, steht mani^-inii äiessendes Wasser, wOacht 
.den l^lteil, wo man Warben hat, nnd spricht: 'y,Jietzt l&ntet 
nan äiner ieieV, uiid wM ich -yraschC', daa weich'." — M,^ 
lege aq ti«I Steine, sls man WaT^n hat,' anf einen Brnnaw- 
!.frog, oder auf einen Steia am' "Weg, wer sie hina^stoast, .ftt- 
}wjisin,t . sie. — Jilaa be^reicht die Waiden stiUsohweigend .mit 
der.' Seifen mit velcher eine Lsichs gewäschev wnrde,- nnd wÜt:^ 
Sie Seife. 'unter dem LaicheyawBgea hindnrch, wenn eti von 
]!Banse des Yerstqrbenen aVfthrt. — In Schwann baatreie^ 
man die W^oTEen ebenfalls mit der sohwarzen .Scnneoke (Jnd^- 
Bclui^o^e), legt sie üumn aber gerade so auf den Böden i Tfip 
na^ laie avfgehqben. -^ 'Wirf so viel &b«en in dep glabeiulw 
Bwfcdfeo, «Udn Warzen hast, spring' aber sogleich weg, idanitt 
dnnicbt ^'raf^eln" hSrat, sonst wtl^e es ftf^er werden (Ibid.). — 
Will .i!fpinaii|d lUnep. die Warzen veitrnben, so^ bringt er ei^ 
Btlsfjvlol^e^ kurz geschnittener '^trohhal^e' mit, betnjiftt jew 
yfino niit einem ei£;eiien Halme nnd geht dann dfunit 'wied^r 
seine "Wege. ^ Auch liomnil vor^ daas die Warzen frflh niad 
Abenda mit Speichel ^eBt,ricben werden, ohne dasa dar Han- 
delnde daran erinnert wird, Die Warzen sollea vergebe^, wenn 
sie mit gestohlenem Streichwasser (znmUeberstreicbendfflBrodes, 
ehe es in den Backofeij kommt) wäscht (^ranbenwud). — . Willat 
dn einem Andern die Warz^ vertreiben, ^so fapre -mit. einer 
halben Erbse über seine Warzen, phne i&ap fir ef inerkt, and 
wirf sie in einen Aboi't. ~ In Schi^ahen h^lt maaiden K^^ai- 
Speichel an den Weideuzwejgen (Lina p^fnliet tremnh^^?) p^t 
gegen die Warzen. ^ „Etliche halten, vaiia man die 'watiz^ 
einen jeden mit einer sondern Erbs^. anrtthPe, vat die Stnim'^ 
wann der Mond neu wird, und dieselbige aMe in ein l'ttftijle^ 
binde und hinter sich werfe, epUen die Warzen abhUeo.^ 
(Tabernämont. Kr,-B. p. RM,) — ^iTimm Nnssblnmen , i»ihe di« 
Warzen, sie heilen." — ^Sprich über die Warzen: Frene, .freftf, 
dorra weg, Frene, Frene, dorra weg, Frene, Frene, dorr» 1^C0, 
im Knmen Gottes des Taters, Gottes des Sohnes, tmd Gotieii 
des hl. Geistes. Dieses musa dreimal wiederholt werden,. ^Jw 
bei jedem der drei höchsten Namen dafüber wegblasen; in.weiUgen 
Wochen verschwinden aio, daas Niemand Wpiss, wo sie ,'hiji- 
gekommen sind." — M. Hoffmann herichtet in seinem öaialog 
1694 p, 19, daas ein Bauer von Amhofen hei Altdorf, Fanl 
HaQmaMA,<i.w*Icher die .Vlrtnoactät besaü, bei eid6r Gasterei 
ll'H«asa'Bi«r,' jede'änf eiftoi Zug, zn leeren, den 'Altddrfsr 
'$tnd<!nt^^' ohne hljqAasehen ^.aie ^Parzen retiiieben ^ahe. . 
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...1; . ■ . : Haare. ■• • 

/ Znr Befördeniiug des Häärwaclises circulircfn . cosmetUche 
Vorschriften tdid tfittel in gro93er Menge , wie Eletteliwurzel-^)i 
St^zwiebelbi , Mailänder iTaarbalkain von KreÜer ixi Nürnberg. 
Dem. Ansfälleh. der Haare na'ph schwereii iBxatikheiten sacht 
liii^n änrch' "Waschen mit verdünntem Weingeist zu begeignetL 
Haare beim znnebmepden oder Vollmonde abgesi^hnitten wacli- 
kin bald lind iHn^erVieder näqk Wer l)eim /Vollmonde i^ 
UitteiHiächt 'auf einem Kreuzwege dreimal hinier sicl^ geht und 
SJpjlrichti^'Wid du, Mond I zunimmst, sollen auch. in'eine Haare 
a^ehmeu*', wird seinei^ HäarwucKs ^usSerordentiich bef Ordern. 
jKin Fäitnabhttage, Mittags zwischen 11 und l^Vhri soll. man 
dib Has^re nlit frischem Brunnenwasser waschen, dann^ werden 
sie das giiize' Jahr tlber üppig wachsen (TJnterfr!). — ^ %otgB^r 
lEFpeiehel mit der Han^ auf den Kopf eesti^cheti, begegnet der 
Eählhett.-^ Äbgesclmittene Haare düiien nicht auf die Straaitiie 
oder den Mist geworfen werden, weil man durch dieselben von 
Hessen oder feindseligen Menschisn beschädigt werden, kanpi 
sondenl in den Abort, damit sie schnell vermodern (tJnterfr.). — ^ 
*W!er sich am Charfreitage Bart und Harare scheeren l&sst, he- 
kÖ)qcinit Viel ;Kopfweh (Schwaben). — Weün' die YÖgel die abge- 
schnittenen Haare einer Person zu i)iren.Kest4tn. verwenden, 
Ibekomint dieselbe KopfWeh. — Ae^liche Ansichtet^ hat noch 
Seitz 1. c. 76: ^^st also zu beobiu^hten, was vor eine Gemein- 
schaft di^Häairmh, dem lieib haben, so ^U^ nicht zu laug- 
iien. dfi^s durch die Haar viel Eiank^tten geheilt, worden, in- 
spimerheif derjenige;i ¥heilen ; , von denen die Ha[ar genommen 
werden ^..^. Besagtes tinn betrachtend, will ic^h i^e und jede 
eüÜ^Üit haben,, däss' sie die HaiEir nloh((.sb unfleissig hin und 
her werfen', däkn apch djieses eine tJrsacI^ vieles TJebels sein 
kann: so'iäQlle man.'. auch die Haar nit verbrennen^ dann da3 
Verbrennen verhindert das Eicrement, wip solches durch die 
Ürflahrnuss bekannt , sondern man soUe §ie an ein fjesundes 
0^' verüben und hauptstärk'ende Mittel dazn thun, damit das 
Haupt gestärkt werde, welches zur Gesundheit viel thut .. . .. 
Auch siehet man die Haar an den todten Körpern auch lan^ 
nach dem Tod üöeh wachsen.^ — Wenn man sich graue oder 



»* ■ t I ■ f ' • - . ••* *-^ r7-= 7- 



}f) Die^Wm'zd von Arotfum BairdaDa la^pa galt fchcin in. flether Zell 
4J9 ,Cqffnetipiiin. Schobt phys. ciiK- I. ^%1\ - »Vir. sexagena^us^ cM^ P(>9t 
morbum diuturnum crines deciderant^ breyi eos tempore recupefi^vJL^^ hob 
alio adhlbito rcmedio , quam lixlvio e rädicibiis laj^parum aqüke incoctis 
praeparato/^ 



18» 



weisse Haare auf dem Kopfe ansrauft und solche zählt, wird 
sieh ihre Anzahl verdoppeln (Üniterfr.). — Nach schwäbischem 
Glauben vei^htttet Bärensehm^lz das Ausfallen der JSaare und 
Xf^Hiltitft 4^ Gfla«a^<h)f. KratjEcfa hUiter den Qhreil*) und Sorr 
gfA nnbk^ israüe .BUaire; Anctr d&'d Fett vöftn( Dachse! uüdl^t^i' 
WIIJW Jpätte isött ^eUfnlM g^ UrbBti. f^rihmn, lii^btö'Väj^- 
Bttb iaii iM^Olhiea he^hifükt ÄnS'y solkn' frühzeitig ^le H&larti 
dMilribHeiL '— Sii^^ iin^n eiää^'KauIwntf in ftlüt pder' Wämser, 
iMtetioieirt eihb Skelid; ' wo: ihaiivand^e Hftate hkhei Witt, a^ 
fiSL^ fliese ans iind itnittre komtnen rScihrwa^be^). -^ Ttobri^niic' 
ebätt glou^eii TtehskÖ^f , I^ ^ne EidcöfisenkOpfe in licüibr 
mifl' ]M(61ie niffi dietfddf' Oel jente Pnlve^ ari, wo 9n dieV 
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Mn^HbiderMi/i^ wachsen (Schwabeü). — }>te ^ 

TOii "^^em '^'räiälit' iiät'lfasser veiMisöht und an 'Irgend 'iä^e 
taariij;^9te!Ie gesiblibii^; mäbhf die Haftre anse^^ (SoWaben^-^' 
QegeA Haanbft^' hitft vlidh doHiger Vqifä^rift äike Sialibe' $iM 
HiBcht^e nnd HebhtcAüfiihaU:; Woinft man ffli^ Käif ihe äefäil^^ 
v(te.f^. ^Smpotsfäietide fitarchen anf ' dem Kopfti ' ttdrd^ ' In 
6Mbf^lfi4 „BHpp^hli^atf* , andisrwärts atdsh »idderborsteit^ ge-' 
imixt/' iaii ^^jbm Aü^: i^igensinnlgeh, zänkischen ' jChiätifäktei; 
aüd^nten (tfr. $6hxiiäU<^ 11 6^ X S64). Als Beispiel ein^s Üp)[^i^^ 
!Bbärbildiiinig8pA>z&^ed (HVpertrlcliiDSis) ärschernt die Abtissib 
Beftbft zc/ K^ngt^ ith ^. JftM!: Mt media hitstita (OeMä',' 
9iApt 1- 611). — \ES^h6' Hai^ . ufr^fiffeu' öchon.pn römi^hen 
Alterthtime Vet^dt^) f' weni^eiöh tUe, votneMö^ JDam)ßn jenä*' 



Wie da» alt^'S][iHch%»; leWd^ti Botlies fiaai'. ^..».^w.», .. 
WHI nmiil diä mhePäri^e'^bii^i* Haare in scHWariMiVer^trältideM} 
0oll ^Iftfen dieflahref-äbsclilafeliei^ tei^d «M^r' eineir 'SaAlw«idlr'(Salix 
cttfaiea)^^^^^^' Biti IMU 1^ 

g^kWttfti; 4« SltiwtEi^ell -briitibht lAan MefiM- Abgnd' YM Bnfc.-'-^' 
Da« fip|Ml#^;' ^Shäre *ättf> d«r Znüge ' haben^ gilt ^^ IW^ 
soii^m Wi «tttÄ^Gilseneift ChttraUi^ (H«i<t o^itfmenii^il. ^71^)^ 




?i) itud[t«f Tp^< (^tn. flttpl ' «jiaaa«r* IL -6^ : lUpl ^iij«^. .«ki*ff. : VII.- 
«C#or^aufe^w. wWcfftd^ inqfi/ clfM^^^ 
pore dolid stadentem hominem deciarat" Alb. Magn. de animal. I. 3. 7. 
Theophrast. ParitceUi Werke , berausg. von Huser , IX. 69. 

*) Hertii commentar. et opuscul. select rar. II. 453. Rother Bart, 
8cbehnen Art. .^^ > 
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, . Bei der bia iq'a Ift. Jahrh. beatanileuen Ausaatzsch^n 
{w^Wi^ uiclit allein die ächte aus dem priente »tamme^d^ onj^ 
in den KreazzUgen upcli Deutschland veaaclijeppte Lepra, «90,; 
dem aueik manchfaltige andere Lepraiden, Acne uud Syptij^-f 
loiden in Betracht gezogen wnrden) lEauJen zwei Arten vob 
Blutproljen Anwendung, um zu ermittelu, ol> der MenacU von 
diesem aBst«ckonden Uebel rein sei ode^ nicht. Man warf in 
das diircli Vcnäsection entleerte Blut etwa» gepulvertes BLeii. 
scitwaoiru dieses oben i|.uf, ao war der Mensch rein, Oder c^aa 
goas .Easig über das Blut, welches bei aussätzgen Personen au 
aieden aiiüng. Der Glaube, dass Ueuaehenblut den Anasatz 
heile, ging voni , Oriente auf dea Oceideut aber ; so räth eja 
Judo dem aussUtzigen &.j)nig Kicbard von England, sich zur. 
Befreiung von seiner Krankheit im friacben Blute eiaes uetf' 
gebomen Kindes vxt. baden und dessen Herz ganz warm und roh, 
Bo wie es ans dem Leibe genommen, zu verzehren. (Marbach«, 
yolkabUcher , Leipz. 1841. 22.) — In altdeutachen Volkaaagen 
finden sich Spuren von Opferung von I£indem, die zur Heilung 
dea Ansaatzes getadtet wurden. (Grium, D.M. L 40.) — Fiüj 
den „armen Heinrich" (von Hactinanti von der Aue) kennt del^ 
berühmteste Arzt zu ^alerno zur Heilung seines Ansaatzea nur 
ein einziges Mittel,, das Blnt einer reinen Jungfrau. — , Auoh 
thieriaches Blut ward früher hüufig zu tberapeutischen Zweckeo^ 
benutzt So wird in den fr. Summl. VL 498 von der Heilung, 
einer Maniaoa durch Eaelablut berichtet,! und der Genuas fri,i 
sehen BluteB von Thieren gegen Epilepsie laebrtach, noch von. 
B^ufetand, empfohlen. Heut zu Tage findet dit>s kaum mehr statt- 
/,!. -^sc iwvtUe-^^UMtbe, .AMaidÄe V««4w,alite» JlrUMMdMlwi c» 
U«Mui> l)egi#neai'll!ViwM' d4n;.ttttn)i«ri «4».'de8aHi''S'wwdfi. »«^. 
d«m.]]i^lH)Aint):inak^nfry>#il»i.ViemiiliNHilng>xs,4«ia KtgeRAnnti*» 
^krrfKsbtei?^ I^emiiBlHt^ij^ti-^BfiltiUliter.edMr dpHdUfta.JCiawi 
^lltV MhiMbrimao eCM«() HwlhiAA« iz«, tm^.SlhMnrtrtUflh'Mg» 
man von Einem, der vom Ungeziefer stark geplagt wird, et 
habe stt^aes .B}nt — AI? Bog^nannte Geblttt reinigiendq, ](jttel 
öder PrtiÜii'^ilrett götfiesaeft ' yMfi' im., Fttj^tliij jf '^ .IP^^ yijji ' 
Schlüssel- und Schlel^bllUib«« > ^a^flt«! .0WttU>9 'i«mC;i0t|ppeii 
vtuSaaonu^pker, iBoisgd, l^i^ln und H«$faiupToai4ify. sj^tsi- 



■) Kellner, synop*. epbemerld. 40G. 8. oben S. lOT. 
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krasse, Btu&hnig«, 'Vi^ydmsister, Biikmtaft, Hnlhmder., W»^ 
^dadfttwo«^ Abkochung««! iu Skttenwnnel (radiz IwrdaäH), 
Bett^ a^w.*>. ]fiMi^gtoii!ndpA««t'noahB)l]iiiieli«kiiBFi<lli* 
ling« an pai^iMiu -^ liMih ElMmaan, Beitar.x Kktw- ini& 
InaeeUnk '17ML L 6» twvMwM» 1778 ein KtkvibM-gw oiM 
gUKa Brot- S^innito als ^UntreiMgmdH AbfilhhnitM.; -.I 

Mntseg^n^), BeS[irccbni)gsforiueIa, um Blutungen zu stillen, 
geboren zu den ältesten Denkmalen der dentaohen Literatur. 
Noch bent zu Tage werilen sie von Heilern insgebeim gesprcH 
eben (inScbwabon „HTjerleaen"), rmÜ fUr sehr wirksam gehalten. 
Ihre Heilkraft lieruht xnnächat aufReiLctlon del- altorirten Psyche 
auf den Blntlanf (in Uluilichcr Weitie, wie iilözticher Schrecken 
den Pols hemmt) , wodurch in den äussersten Ge^asendigiingen 
das Blut gerinnt und einen die "Wunde achliessendeu Pfropf bildet 
Man s];)richt zu dreien Malen über die Wunde: „Auf Chriatn? 
des Herrn seinem Haujit t:teben drei Kosen, die erste heisst 
Blnt, die zweite heiast Blut,, die dritte beisst Sibylle'), Blut 
stand stille. Im Namen der allerbe Üigsten Dreifaltigkeit, im' 
tarnen Gottea des Vaters f , Gottes des Sobues f, Gottes des 
bl. Geistes f ') Amen." (Frickenhauseu a. M., Ochsenfurt.) — 
Man nehme ein Steinchen , betupfe damit die 'Wunde , werfe 
es weg, sehe nicht mehr danach um, und spreche dreimal! 
, Jesus zu Bethlehem geboren, Zu Jerusalem verloren, "Und im' 
Jordan getauft, BUit stille deinen Lauf." Dann bete man drei 
A'aterunser. (TJnterfr.) ') — Um das Blut zu verstellen, sprieß 
dreimal darüber diese "yTorte: „Gottes Wunden sind verbunden. 
sie g«hen nicht, sie schwllren nicht; also soll diese Wund^ auch 



' 'y'sUirM^'sbi»' dn'altMnnK WillEvre JtlM»,- die 'llHit Vtffii 
BlMM/nkil UMl« kaan. -■-. -■-■i ^ - ^r ■ u h -.!:::■ 

"*) 'Eilt tiatlUliheiitaneBitr BlDUeiijen: ta' dcbiMdm fha^llhi Odl 
4*^ t9t, ttv Qi«tWI 0. .H..UM wdilA'oUi eeHrt«. LiHii^iiDlaRtNk 
iii9«tki^,))a«t^ yf^iJtc, B|r^V;tior»ul. 41B,: „jGcclwUe «hi"^)«»' ■'S'** 9^1 
tMenlk pJiIiDÜ'i.ßwui^ine martvrU- Mr^V Qnae ,pöi)a To^uum'' &c ,. 
■y , Aelniiiciia Formeln in WierL priivstlg. Vdaemon. IVl <L ' Upiw'* 
Au^r'Vt «B.''»*!!. 4»; öai' Hinietlilchrferftn-der stefte u-TK^ 
okae iUbnnMMältilWn, ertntwnd an OvM.' Faal. V. Ml, ifcfefattorpH.' 
I.Mlli'k«iuiit!MKb!i«)h<».lR MMoeUtnnplühl 4e waüeua^h p.Sft tp(U 

\U3: ISU.'A. 9.M i'y^tWkiait 'hegt die Aeilon^ deBÜii»BftUlgeh HWiäüfr 
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tfan;; wie CMtiM Woadea <ii&b«a g«khftn^ alwi «eil. 4aa>:-Bhit 
AMh.fetiU >telMK( imUMUB liroU. d, Vst f, nnd ^ea S«ftiabii.f 
nMLdM U. fieubM t^j;J)«M' mosa J^iBalJ';imt..dem raefatdi 
Emgefingtr dmiHber ^ezai|;t utA'jedeaaBl dreim«! jasa bebaaidif 
TintÜin (Urhmiifiiiit) HinTniiiifhi ^ITiuifli ililnmn Blirinkomiit 
her der Tod {Paul. episL Bom. V. 12), Ich gebipte dir Blut, 
stehe still im Namen Jesu Christi Blut." üf, Dreiu^&l zn 
sprecUen. (Sclmeeberg im Odeuw.J — Fdr das Linnen- oder 
ßUctblut: „Unsere Helie Frau ging diirch eine hreite schinal« 
Gasse, darin sind viel Blut und aui^h viel "W&nser. Blut, du 
sollst i^till stehen, "Wasser, du sollst fortgeben. Das zur Buas' 
ge^Wt iui Namen Ci.' d. V. &,o. (Ochsenfurt) — Wenn Kinein 
das Blut uicht stehen will, oder eine Aderwnude ist, so 1^ 
den Brief darauf, ho steht das Blut von Stunde an. Wer' w 
aber nicht glauben will, der schreilia die Buchataben auf ei^ 
Messer und steche ein unvernünftiges Thier, es wird nich,t h\a- 
teu, und wer dieses bei sich trägt, der kann vor seinen Fein? 
den bestehen : I. m. I. K. I. B. I. P. a. s. v. bs. st. vaa. I. P. d 
una y Lit. Dom. mper vobism. Und wenn eine Frau in Kinds- 
nüthen liegt oder sonst hat, nebme sie den Brief zu ihr, wiid 
gewiss nicht misstlngen. (Sulafehl und Fecbenbacli a. M.) — 
ßeisse ein Stückeben aus dem Hemde des Verwundeten, taucte 
es in das Blut der Wunde und lege es in das Iioch , wo du 
einen Stein aus dem Bodeii genommen, dann .drllcke den Stein 
wieder fest in das Loch. (Pfalz.) — nSfl'g '^t *ler Tag, da 
Jesua Christus geboren ward, selig ist der Tag, da Jesus 
Christus gestorben war, selig ist der Tag, da Jesus Christus 
vom Tode auferstanden. Die.-f sind die' hl. drei Stunden, damit 
stUls ich dir N. N. dein Blnt nnd heile deine Wunden, die 
Bollen weder geachwellen, noch geachnfArep, sq wenig ,. al? l^aria 
noch einen Sphn wird, oebären. f^" '(Fi-düSenwald n. (U,Q.) — 
In Schwaben' wird Äfanskorn" (Phönix) in brannrotbe äC^e jSr 
n^ht lu^ ang^hfingt, J>p|:^/gy.t, AUph. Dr^b^blut, un4^ 
haar ab gute Slutstillnng. — Ein BlutsegftB. iaiwnanii.IitUBk 
ÜHinHcnittflf. d« !.!£., Jahrb.. ^tabi ttNn.'dir <rwstalu rdas Blnt, 
AIS'(fci«'Himti9lstihtlt' gegsa-^inm migstrttietit HdUsp' thtriv* (IM* 
Fnredliclikdt^'dei' Mtlller vir Kn Mlttelalt«*' -^riljft*))««^ 
Hert ü Üopiineiit. select. rar. TL ^7tS ^aroeni> 1^' Honej'/^nWger 
V7lt'42l,)^' „'jr-IT./ 'drei.IfiU^B^ '8t4iUn;i^fi;apiw»;GM«i 
du «iste iielBBtCtottea Motii« diexwwt« heiMb:GiotiMiBliit,'dia 
dritte heisst GMttifls 'Witt', Bltrt'iob sage'äir'vtahe 'tB-OöHM 
NftipMa itiU,.^ra Namwt if Bfle^heiii^sten-i>ttif(i!jitlg]|^it';'-a'fl,;y; 
fe^»!' tH't:. ^P'n' PKSis!.,'E'ftt"i^fit deü,^siilwn' i^^ 4^41. V»«*; 
nnur beten" (Önjm^r^ t^,'Aiiiuilak\.triq9ai»,iwia: EMimbe«: 
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^JSß.ßMi/^^ drei pKosQu^ufaaaaretf lieben Herr GtM Gmb» die »f^nt 
kßipst gut^i.dle caid)drei h^s$t,MrohlgQmath, die dritte Btilltidtt 
g<Mini)3a,4aa Bfant, Ia NamcA (t. d. Y.ifft Amem^^*^ odel^:. ^£t 
^tandi»! drejr^Ptlgell^ auf JiM^ofbs Grab, die er«tf Jiebat Jugend,! 
dJ&L luntoft Sng^dttdiei drititesein .WUr,.;91ut stand; s^iU, im 
T^0m»n Gtott d* V. +tt Amen.^ FerneriM^Uiwerg lieben HwY 
G^t9, llAnC Wund^, . ^tan^en nny^bnnden.t. siai blotan niobt^ 
819 ftehwftren nieht, : 9ie . «eh Wien niieklt. Im I^men Gr* d. Y;. 
•t+i.:Alpen.<* —> J(»|i:. nebwA dt^ierlei Grä&tßin am. 'Wege,; lege 
iUiia l^ber die Wunde tvnd nc^obe. da^. Ereaz^eiohen dariiber.\*rH 
Qßß^, Mn, If^e da& efffi^e^ Qifas. im Namepa fiotikes -idctg : Yaterst. 
diM MJ^it«^ itn 1^4011 wOatto«! dß« Sohnes n. s. w« fiber die Wi]ndei.aH 
XUlit:i»iiBtiUenf «Voridbjr. ^föltteksetige Wü^de, GlUek^elig^ SttnKdd^ 
GlO^fcadi^dr 1i9g,. da^Cbriatn^ igeboren war- Im Namen QoMm 
ifisfi Yi^t»; -iHy^ ; »(WOnteinb. Qreni» ; Oberfra^ken. ) r- 1 Tüi^^n» 
ei|ui DIIOS80 Adpr igeeparai^W oder vorletzt ist; Schreibe, diu \äert 
ila9i^aafif0jt d^r ga^wm W^lt:, welebflr(nach L Moeu IL H-r-tlS) 
l^na, ^m Paradi^e ^ntfig[>rfmgen^^ Piaeben, Gibon , SiddekejQ 
Piorptth.^ • auf ein^n Zettel- md lege ihn; auf die Wunde. (Bh^n«: 
FiMiken tind. I^bwf^ben.) ir- Sßte 4rei Y^tefnnaer bis anf das. 
Worir „Anf Erdenf, bauche ^ußi die Wunde /dreimal ;ia Ehiami 
Aithem an. Xm. Namen &c. „Amen^ darf jedoeb niebt. geaprecben 
wetzen. (I>idO>>(Bedeat^ngsToU erscheint, hier die 9ympathetl/^ 
i<^ iCanipnliM^ion .beint.BlntstiUen. Wie der. Flaa^.jder Sed« 
im.Qebete ibei dßin Wopte.^Srde^ jgßbemmt wirdj «oWoUigleicbH 
tuoß aneb; :d^.Slatflusa in dief Erde versie^ntond plötsiUj^h .unteirr 
broeben.'wjerdeni ^^.d^ ni^lit y/ollendete Gebet.>-r<^.Att:!Himmeti 
ftbststage. acb»eidet man emen ^bn enüs .einer Ef^henlmd; legt 
4ieiiei^;a»f;jdie Wunde.; (3obweinfurt.) ^ — J(an -^prichi ie^ meinen; 
Spruch, «^ ,der JBibel ' und; bekrei(3;t dreimal; die bittende SteUti 
mi4]>ddm.iZeigefin9^f)i>der man eagt;dr0ifiiial:!:Blnt tatehe atUl; 
nie Cbriltuji lim Jordan- $tiUe ti^nd>»jHi,iNamen des.lViateralfitci« 
^rjrf-,'i)i4eir?inan Diimat einen IdeAmea Stein, oderlein ßtüduJhen- 
Qal»^ )äflieA>einige Tr^en.deir ansäiesstenidenBlntea darAtififaUen,« 
Wild: iterbindejt i den Stein .^der (daa^ r Jfobj etiUeeb^o^igend mit v0ii 
n9t^h9ißW(i9iii, legt ihn :en /^0nf trockenem, . der Zugluft, .di*) 
Seniu^odef rdem Vmifi nuzii^MigliebeiV Ort ^ , umd . fetpriobt : >: „Dnroh 
Adam» Slni( kemm^ her der )T.ed,i(^r gebiete. di|:ifiB^'at.,7 9tebe; 
9^.Amr-.N^tte^i^U/jC^i8>tii>Blut. f-H^ : Dreimal. i(Ol}toiif«Ad.)irTri 
JM^ Tet^Uer.'fdiepeeriJSiluft. ,im, N/ameoi.Jesn. ßbristi:^.'Gott de^» 
Y)at«r-«ei rntitiniiifiindiib^e ihnn derbl Geiet; Wifi^de dem 
K»[N<!4i0 Schfllersen lib»: d^s» ihm niebt webe tbnt, iieaüwahrr 
sie , hAben I Je^ufn in^ die Seiten geetecben, :^/kaiin<iei^i diSiiiaii 
¥i$sm{\ Kroi^-Mytei) / i9m dieeeHJ Blut» i mn^^ > atitt i '«tehen t nht^^ 
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Söhttierzea im' Nttirtöil Groftteer des Vaftei« &«;* ++t l>fese» umfa« 
df^inml daillber g*^sproehen und' jc^eirinial'idMinät- datübeif iiiil 
dein zweiten l^üg^r ddr/re<ihten Httld gezeigt imd^ dreimal ge4 
hmAi Weirden (Odh^enfar^. -^ fei« Sdgeri, 'dae^&lat ia etilleifc 
MB äiiAlAnA^ d^B-il.'iamhJt ;^J)e!f '^^ seilte liebu 

MttiMer grrfgeft läitekiatidep tfeef Land, sie giihgen Aiit^iüaadfi^ 
dttt^h ein^ 'en^e GafelsM^; diä' l)fegdgie% ihn^ dai^ Wasser vnid 
das Bin«; ' Blti<^^ du solbt'^sUll stielimi, Wasser, dtt sbttst fort- 
gehen I ':Iii//N»»ett Ao.* H4t (Whr^Mftb. Pimliken.) -^ j;Raltes 
Binty ti^änifKed älttty leg^'^dfeh niifder, rllh/'dlclif nimmer, weil 
Maria ^den^Setei^e^ttm'g^bdt^n' hat, hift NäHaen d^r' aülerl^ 
Dreifaltl^eii O Heft^ Jesu ^ b^rWahre ml^h* f«^ hefid;e 1"«^ an Leib 
midriSreFv^i < (Frai^kinWald.y -^ <I^aiige im Mäi oder ' isi«^iiöben dei 
:r(^ Pran^lagen' gi'eBse 'gtlinie^Fi*Oiiebe't 'dOrremtid istosse dies^ 
Md 'il^ib daVen -in ^kyiÜem W<din mtt» elWais Gfanstäpffbi^Kelfek 
tfnd' Mensohenblnt;' j^b' küll^An Mttt?' diesem 7f^nk^^j^liebe 
Bliitungl (8chwal)eh.) *^'Mfitn s^hdeitfe einen di^eclrigeai Wiaiaen 
iäAm Hei h^hsten NÄtneii üus-eitilUä Plan nnd lege nleff Was^ 
anf>4ie blutende Stelle. -(IVaiifken imd deh^ben;) ^ Odeir m^i 
spificht« ^3ltfcks&ltg-is<t die'Wiim}e, imd liaiielit Ober die Wnnd» 
hinab,! bet^t <ein Ya^benihser d^a^n', sfagt hietttniP , 'gklokselig iii 
die>' StBpida,- banckt' abertnäild übi9^-die Wnnde' tinÜ betet eiii 
Vk^twimx'!; i«m diitt^^ale^^sprfehtinant^iüekselig^iät derO^ag, 
a4 Sambier J«isit»'^ChtiM;us ertiob^tt'liai;' ^^ trM.-'tfoiAinmhi 
über •diii'^'Wttnde:gebl«eött tmd gefebtet.""-^ Martilirtihtli nhbe^ 
mf;^i eibeit^^tein 4^# 49m Boden! ^^bebrfttiMt' ihn' ^mitiBfat,: legt 
ihn m ^difif 4lte St^Ü; -^ö^imti -dt^ihml snricht!/ „=l^ter' die^ 
^m> Stein^niSeiF ieh Mark'iwä Beim iM NJi^cMlit Gdtted fte;* 
(lAlbertsfco^^ beii Kitzlfagen.)^t:i^'^ >,^ A«f^(%risti <Gi^^^ 
lijgeir; die^evfate heisst "Jlü'getid, die> abder^ belsst ( Tagend ,>'dfe 
di$«t!eii^st^tiul,'BltttetäAd« fff. ^^-s^GIOOktiMtg £e< S^inddej 
da^Jesne^ ßhH^us geb<&e»i^'isi,''|ltlclB(ielig:'d$e' l^n^^ -fft^ 

ste^beni'lieit/'glaekBelig^ die «t(l&di^,<da^er' Wi«4^r'eMt)Miden HfÜ, 
i« ateiiiStntiden^rs^j^ne'^i^h dike^ Mckdc^teH'ilif. Xi '(*»d^ ' Viebdi) 
Wtfnden ; daacr i^id wMMt bluten, nofdh'so^wäirenvU^'diKte 
ehfen Sol» ViTd!'jgeb«ren, tlnd^Bie {Wii<d''keiaeh ^(«^yigetiäreny 
dannW - soHen-^e -nicht- bluten l^'iiidk^b^ echWttrien^ >- iltt' "^'Nftnietf 
Gh' d. V.tff %iid^«d. S; t nirf-d. y.'? Gl t Awdte.'* '(gcW«befc)>i^ 
Ein4 BtotstüHdugJ wenn ^eiriTei^tiidiB/te i^b^e^ii^^' ^Soiiebiil» 
ieä stAeidhalteia 'Mann* b«i 'sei^eni l'a^fl^nienv-'iund^l^^^ eibea 
Zatmste€diei( ß^rind« über 'sieh,; ni^>(dto<ObeH;heil ( unter itiid/, 
nnd nenne ^4hli Wiedeif^'bei sei^ein- 'lernen, f''iifteid0^äsdibn<<dei( 
2afnn0teckeni'ini iN«mien 4ertte8>^d; V«v^^. Si.' nfiid ^d^^hl.Q^v'A'^^ 
whsAerxr^ii'MiM^ Oi^-BM^ hierauf etni^Y^AielMs^i 'üin«: Ai^ 
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jHaria nnd den Giuibeii,'' -rr 9£B:8tan4ea drei, Bösen auf des 
jSerm Gi^ttes (rfab, die. lerste baÄ£|st Demuth : die andere heisst 
Santtmuik^vrfLi^« d(ritte s^iUt das Blut fff.^ — j)as Blut .fp 
fftillARy wenn man nur den Namen weiss. ,Gs liegen drei,Bosen 
po^ter imsers U^t>0n Kerrn Gottes Hei», die erste war die Dewutfa, 
di# andere die. Sanit^nuth, p Blqt, ^steh^ji^ei dem N, % still, 
.was der: liebe Gutt. von dir liabe|i ij^ill ttf." -r- „Blut bl^ib' 
}Mk Aßm&SL Adßrn, wie Christus bei; der Wahrheit Jxa !^amen 
dfee ^Aterq &^c. fff »^ t Daibei WBrd^e^ die gekreuzten. H^ja(^e|iber 
id&a 'Wunde gelegt. (Spf^s9aft.)';r-*> s^J^s^^s war . 2U j^at^lehöm 
gebore^ , J^sas itfairzv^ Jerusalem g/dt^dtet.i ^o w^r diese iWprie 
aiwli.sfo w.abj;..y,ersteile 4ir.l{.JS'.( hier wird dessen Name ge- 
liaont, dem. man helfen wiU) anpli, das Blut, im Namen Gottes 
4 y. &c. riT^^f " (Httmbarg.) , — - ; „Sobald als du dich geschnitten 
f»dßr gehaiijLen, so sprich ;.«0liück6eUgeW^nd^, glückselige Sttin(|e, 
glöckselig ist der T.9^y da Jesus Qbristi^s geboren ward,, ip 
Nam^j&o. ttt-** (Ober- und TJnterfrankein.) — „"Wlenn Einer 
vf^rwnndet ißt (versteht sieb, nurzfi Hiebwunden ui^ nicht z^ 
Stichen)., so beisse dem Patienten mit den Zähnen von der 
Schlafhanpe oder ^derem . so e;r aufhat, ein wehig oder nur 
^ Faserlein davon, leg^s in die 'W'unde, so yerstejit si^, und 
)iGtiadet nichts, ob 'sie ^chön ein wenig eitert. Oder eineii^ birke- 
nen Schwamm.*' — . ^Nimm EehWär,- das itn 3Q.' gefting^n 
Wprden ,. sied's in g^litem frischem Wem , bind' e$ ftbei* den Scha- 
len, es sd gehauen oder ^stochen, es stillt das Blut v/Öhe ^h^ 
SttmcTe vergeht, utid ist b/feWkhrt.** — * „ü^imTü das Jlobs', BO^ätlf 
den ypdtenbeinen Wächst, döi-i^e es, macVs zu 'Üf'alVifrV träges 
alä9 ^^ ^^i und 'streiie in. die Wunden', ',^0 versteht dlis Blut 
und heilt ^*€*-^ „So einer blutet, stö^se ihih beiiJe HÄüde fn 
kaltes Wasser j will es nicht gestehen, ^0 stosse ihin die BänS^ 
tmd.'-Ai'ii!* bis ''^ über die Eilenbögen in's Wadfeer hineü« — 
Widbr ÄäsJ <Tliftd waSäer bei «ten \ Wunden ' In > ^ed Gefehken : 
'^W^ü' bei sol6ken> Wtmdett^ das GIM Wämser hänfie abgeht, so 
ilttt^ nrttfe es Sogleich', wiaiii mati»'äi die Knöntno'vonf'iienge^ 
Imc^netü' Brodel nur drei Tropft von' dem Bltffce des Verwunde- 
ten tiföpftflnlayst," und es ihin KertiaoW di esfeön '^ibt> «-^ Für 
das Gliedwasser : „Es stehen drei Blumen auf des Herrn Christi 
(ir^V^ . di^ . ei^^. ist (Glottes Güte, ^ie andere .ist seine Deinuth, 
die dritte ist. Gattes "S^iU^' Glied wa^^^ stehe stÜL* f-{-j-. Es sei 



,]}iensKÜiQn,,.pd^r y:^eh, Sfo muss dessen Name dazi^ gesprochen 
wordeiaf dem. :Viaik Ww wU.y- t>as Wildwäs^er Z:U aiillen.: 
,^Niini» ei'Ben Apfel, «4 4n den. fiägendomeni wachsen, lass' ihn 
dürr W^ei. stosse ihn «u PuWe^, thue ihn in das Geschwür, 
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ein wenig Roth in einen linken Schuh nnd binde es darttlMir, 
so vergeht's. (TJnterfr.) — Da« Grliedwasser «u vettreibM iln 
Menschen nüd Vieh: ^Nimm eines Menschen Todtesikopf, sebabto 
TtAt einem Messer von der Hirnschale Mehl ab und säe es in 
die Wunde. ^ -^ Man spreche dreimal über die Wtmde: ^Es sind 
drei glückselige Stünden in diese Welt gekommen; in der ersten 
Stünde i^t Gott geboren, in der andern Stunde ist Gkitt ge- 
storben, in deir dritten Stunde ist Gott "wieder lebendig geworden» 
Jetzt nenne ich die drei glückseligen Stünden, nnd stalle dir 
KN* <^fttlnt das Gliedwasser (Synovia) nnd das Blnt daza, heile 
dessen Schad^Ä- und Wuüden ftf* (dreimal), (ünterf.) *> 

Der einst in hohem Ansehen gebctltene Haematites, welcl»^, 
in der äand erwärmt, jeden Blutfluss 'stillen i^oUte,^ ist jet^ 
wenig' in Gebrauch. — In den Bitzen des sogenannten Eiehen- 
stem9 (Muschelkalk) beiüffeiiheim in 'Mittelfranken ^s^chs, nach 
Deliüs' fr. Samml. VIII. 319. ein, Schwamm (Lycoperdön bovista 
et gemmatum ?), welcher als blutstillendes Mittel von Letiten ans 
TTah* und Fern' gesucht wurde, -r- Man bindet eine ausgetrock- 
nete Kröte auf den Nabel des Blutenden. — - Man schtttt^t dem 
Blutenden kaltes Wasser unversehends in d&n Nacken. 

Altherkömmliche Mittel, Blutungen zu stillen , sind auch 
AuswQ*sphen i^it Essig und kaltem Wasser, dann mit. Sälz: 
Wfiisser,, .Terpentinöl, Auflegen von Zunder aus dem eigenen 
Feiaciraeuge^), verbrannte Leinwand, von Öpinnengeweb *) , von 
Leim, JPeuerscIiwamm» oft einige Zeit lang angebrachter Bmct^ 
weichet aucK mit Geld geübt wird; ebenso finden innerlich oder 
äusperllsh Alaunlösung, Brai^ntwein, rein oder gemischt mit 
^a^sery verdünnte Mineralsäüren^ Zimmttinctur, nach dem Ypr- 
gf^ng^ der Äerzte, häufige Anwendung. ^ 

Bei JDfa^eH bluten empfi^ehlt. man kalte Waschi^igen der 
Xdfesohleohtstheile (Gßgenreji/B) , Itialte UebersobÜgQ Ituf dan Kop^ 
oder ein StttcitEicben zusammengelegtes Ftienspap^er zwiachefi ^^n 
Gaumen und ,d^n mteren Th^ der ZungQ? zn legen, ^ Soliwar 
ben eiväpfiehlt ma^- gedörrtes Taubenblut, :^ji sch^upf^. . A-^cl 
das auf der Hirnschale Erh^gter gewachsene Mops in .dierKaipe 

•^ ■ p »■■■■ ■■ i* ■ ■■ ii ! ' ■■■ — ■ ■! < — — ¥ » ■■ II »1* J i4|ii — 

' . ' ' ' ■ 

' ) Avif gleiche Weise hcginh'i ein B.egen in Mohe's Ani^elger.' ISST. '^Md 

*)' Ephemerid. acad. nat. cur.' It. 8". obs. fö. IT. 2. qbs. 86.* 

*) Cfr. Marceil. Empirie, med. I. „fracto capiti'telä'arAiiel et öleo 
^i aceto imposita^' &t, S. Hildegard. 1. c. VIII. 4. Ephemlrfid. aoad. aai 
«ur. II. ^. Obs. dö. Kellner 1. e. $02. Nach Laubeadtfr überi die iHtH- 
Jcräfte der Spii\9en,(in, den i^teem..med. Annal.. Alienb. 1801. Mai) hellen 
.vernUfte OesehwOcej schnell , wenn man mehrere Kreuzspinnen 1^ einer 
Quantlt&t Oel an 'd'^ Sonne di^erlrt, und dieHe' Salbe ^bnülhi ''' 
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ge«ehobeni -fond fsUh^r Anwendang. — In der Pfal3 macbt p^ß>n 
aus StfohhalniBn oder Scb'^^felhölzchen ein Kreuz auf dem 
Boden, und iftsst di^ Tropfen darauf fallen (Ablenken der \vf* 
necksamkeit). Heffciges Nasenbluten stillt man, i^enn man emeii 
Hnttergottesvieriindsswanziger einige Zeit auf die Nasenwur^l 
dr^kjL 7^ Gegen Keusenbluten hilft . ungekochtes Sauerkraut in, 
die/Hund nehineil, bis es warm wird ,. dann lässt es nach; we^ 
viel ans der Nase blutet, soll rothe Seidß opfern.; Anc)i gibt 
man iW^oll würz und Täsohelkrat^t Jn die. Hand und vUnter die 
TuBBSOlilen u. ß. w. (Sphwabenj. Oder maji, reisst am* Typii; 
leicknainstage zwischen ii — 12 XThr eine Eojcnblumen würz aus 
dem 3oden , und hebt sie auf. Nimmt diese Wurzel ein Patient 
in die ^and und wird sie warm, dann hört das Bluten! auf 
(Sobwaben). -r-' Auch empfiehlt man einen Schlüssel bd^^r ein 
Stti^ Zwiebel, in den ^Jacken zu legen^ pder wenn eis ans den^ 
recliten Nasenloch blutei, die rechte Hand, nnd umge)^e]^i;, eine 
Zeit lang in die Höhe a^u halten; ferner Essig und kaltes Wasser! 
oder die von einem angebrannten Korke abgeschabte Kohle ein-, 
^nscWaufep. — Bei Nasenbluten muss man um das äussere 
Gelenk des kleinen , Fingers auf jener Seite, wo die Nase blutet, 
lait einem Faden umbinden (eine Frocedur, welche a^cV.bei 
il^trorrhagieen am linken kleinieü Finger angewandt wird), oder 
die ganze Hand in die Höhe heben (Rhön, SchweinftfrtJ. —[ 
Nimm Koth von Eaeln oder grasfressenden ScKweinen und nalte 
ihn mit ]$^sig vermischt unter die Nase (Altbayern). 

Ein Esslöffel yoU Weinbeeren, Jffprgens nüchtern, einge- 
nommen) Thee yon. Blättern der Salvia hoftensis und praten- 
sis, galten als Präservative vor Anfällen von Blütspeie^,, 
welches man durch eine Aderlässe, mit nachfolgender Diät uh^ 
Bnhe oder auch! durch Eingeben eine» Löffels voll Salz, be-* 
kämpft. Gegen Blutspeien: Nimm/. ein. hermetisch verschliessen-' 
des (gedrechseltes) Schächtelchen von Eschenholz , thne l^inein 
pnlverisirten Eisenvitriol (nach Andern Kupfervitriol, Grün- 
span), spucke dreimal blutigen Auswurf hinein, lege es unbe- 
schrieen an einen dunkeln Ort, ohne sioh wieder darnach um- 
zissehen. Hat das Pulver daaBlnt aufgesogen, so ist dasBluti 
speien vorbei. (Aschaffenburg, Franken.) — Gegen Blntspeien 
spuckt man in ein Papierchen mit Kochsalz, so dass dasselbe 
yon Blnte geröthet wird, und wirft dasselbe in fliessendes 
Wasser. : -r- Thee von getrockneten Kii^chenstielen oder e]J^ge. 
Tropleik eigenen Blutes in W^ser (im Franken wald ein l^ö^el 
voll) getrunken ^) sollen, heutige Hämorrhagieen stillen und stäry 
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^) €iu*dan* ilubM^^t. XYU^, Wieri präe8tig.:i«9inoii. IYv4.>/ 
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stürkeu. •— ' In Schwaben trinkt man bei Bintspoieti und Käsen« 
bluten auch SeÜafgarbenthee. — Ein in Vipcrnblnt getänchter 
Faden wird um den Hals getragen. — "Wird irogen grosser 
FieberbitiSe dem Kranken zur Ader gelasseil, ko ben^ee man 
ein reines TUolilein etwas mit diesem Bhite und lege es, ohnÄ 
es sonst nass werden zn lassen, an einen küblen Ort, in dea 
Keller, in einen Bmnnen, dann wird die Hitze alsbald 'vet» 
sÄwiiiden. (Unterfr.) 

. Aderlassen und SchrOpfen gehörte fillher allgemein zur 
notwendigen Frühlingscur ; in den Klöstern fcfr. Gudenus, codet 
diplomat. IIL 20. 1095) , wo jenes auch noch lui Herbste gej^cbal^ 
bestanden zu diesem Zwecke sog. Aderlassforien , tv;elcb(p Iti den 
zu den, Klöstern gehörigen Yillen (Adorlass-^chiösschen) snjge- 
bracht wurden. Bischof Otto II. von Freisin^ Ubertiess lloY 
den Zehent von einem Weinberge bei Botzen mit der BeSing- 
niss an Schäftlam , dass den Frauen des Klostorä bei ihrer Ader- 
lasse von dem Weine gereicht werde. Genau bestimmte man 
bei der Yenäsection die Vene, welche an den Armen oder Füs- 
sen, rechts oder links, entsprechend gewi£|sen Affectipnen, zu 
schlagen seL So öffnete man die Yenft salvatella det rechten 
Hand bei Leberanschoppungen , der linken Hand bei MUz- 
änschoppungen. Nach vollbrachter Operation der Blutentziehuhg 
pflegte der Wundarzt dem Patienten Glück zu wünschen. Gemäss 
der Lehre der Sal^rnitanischen Schule empfahl man Buhe und 
Fröhlichkeit. So wurde IJ^aiser Philipp., nach ilfrles* Chronil^ B46, 
^am 21. Brachmonats 1208 in der Stadt Bamberg, als er ein 
Ader öffnen oder schlagen lassen und fröhlich gewesen^, von 
Otto von WitteLibach ermordet. Eine Münchner Handschrifk 
(Cod. lat. Ö54. 4.) in den bayer. Annialen 1835 Nr. 2l becinut 
ein lat. Gratulationsgedicht des jungen ChurfUfsten It^axi^miirän 
an seihen Yater (vgl Schmeller, W.-B. Ü. 493); 

Moa est Oennaniß , jpater tUutftrissitM , nostrUi^ 
Et vcftw et giMmi tenipora fwstfa fernnt^, 

Ut si fotte' eui minuHtur' eanguik 'äpei^ " • 
Vera, quae reereent^ munera detü^ur ei dko. Atx 

Die DiHtetik um die Zeit dieser Operation War Weine sehf 
zweckmässige. So berichtet Roth, GesohJ'd. Kurnb. Garthause. 
1790. 28: ^Die Karthäuser lassen sich jährlich ftMfmal die 
Ader schlagen; an diesen Tagen vermehrt man ihr Eissen und 
reicht ihnen Wein und Erquickungen ^ auch dürferi sie im gros- 
sen Garten umfher gehen.^ 'Aehnliolies beweisen die unter dem 
Yolke kreisenden Keime: „Am ersteh Tage' massig, Am zwei* 
teuTag gefrässig. Am dritten Tage toll und voll. So bekommt 
das Aderlassen wohL^ Die tra/tirigeitf Tol^n dieser häufigen 
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BlateniiiebiuigeA, Hydropsiee«! Siaebthiom ftou, kamen lei4er 
dem Ante i früher oft genug ,vor. Auck apok jetzt gUt^ i^ ipan<- 
•kon engenden auf. d^u liande, .ixnter^tatst durok gewinns^ttckr 
tigeaDrtogen unbentfenArBadar und Pfuaclp^, dieV^se^tipi^ 
alu» imeiiääalichesiJlQiliiuttal in der Pueumoüaie, Pleuritis ^iw 
Star Eeiniguag Tom ,)dickQQ,: maston, verdofrbeAen Geblüt^, unä.' 
wehe < dem jungen Artte, weleh^r r^diesem Uindglftublgen., b^- 
aondeni inAltbayern blttkenden Yatnpyiriad\ua.iadcht m (begegnen 
weis« ^). £in beliebtes AderiassbUchlein war :das voa AleKündisr 
8«to von Marborg >5SSd, dann 1&95 jeneisi vom ftlrstL X^ij^ 
arzte Dr. Dierbacb , welcher Mine .BeUnutttel; also zeitUcb yejTr 
tbatll: v»ini Widder., der Wftg^t dem. Schützen uod Was9j9^ann 
ist «ttVerwäblt an lasotin, gnt«im Kreb^, Seorpion, EiscI^^gut 
jLnaomf gebrauoken ist. im Krebs mit Latwergen « i^.Sapqpio^ 
aut QeMaiketkf i4i iFlsch »it PiUulent iim« Wasseirmann und 
der Wagid. mit aU0n /Mitteln y; au^h gut oristiren^; Streiter je^es 
vonJok: Hebenstreit 1&&^ Auch der Kemp teuer Kalander 
sorgte dafilri dasis akhi zu wenig. Blut äosa. — Auf, v Antrag 
der madiöinisohen Facultät zuWürc^burg musaten seit 17Q9 die 
Ad edft$#ta f Mn: att» « deri Kalendisrn; wegbleiben» Vgl« die de^shalb 
ergangene Verordnung vom 15. Septemb, 1768. - — Nach allgcy- 
meinem Volksglauben soll die Aderlässe periodisch vorgenommen 
werden, besonders im Frühjahre zur Zeit der Holderblüthe bei 
schönem Wetter, und nach schwäbischem Wahne , nur bei „unter- 
gehendem Monde ^ , "vi^o di^,ili3i:ner des^pndes abwärts stehen, da 
bei ,9 gegen Himmel^ steheilden mondsbl^ilfern das Blut ebenfalls 
lAek oben; gegen. Brust nnd^Kop^ steigt ^nd durch Aderlässi^ 
Book, mehr' gesokiehb r^ In der Bfalz liess man gewöhnlich .am 
O«terxnoliiagei zxa Ader» -^/ iAm lArme soU nack. schwäbischem 
QfaMibeiv zttr<iAdjBr gelassen iverdeu bei, Augenleiden » J^i.Conr 
gasttonen I rbenmatisohen und katarrkalisqken ^rspkeumngap der 
Btustoj^gane» bei HiJsentJiU^dnngen und bei rkeumatiscb^nSchineci- 
zen. der £ltremitijlten ^ wenn solcke nock nickt: lan^e bestanden^ 
bei Kepfsokmerzen junger Individuell und bei Kr^usschmerzen^ 
Die Vene am. Arme ^der. anf di^rn Fu^srüdcen wird gewählt bei 
aUsik.AffeGti/enen des Haupt^ (Kopf^ckmer2;, Schwindel, npck 
kjAraw-Zeitibestekenden Okreoigeränsoken, bei ^Tos 7 Obrigkeit^, 
W 'Angsnleidenr.&c* Wie man einen einzigen Blutstropfen, der 
«ick viix^zt jodor .vom; Sokädeldacke kerabföUt,/ als Ursache 
dQa>/3od€ls lEUrobtst ) i :acheut man sich nichts: Jlilphn^pfa.. voll 
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•»!) Vgl.'Cäpitül; t^e pällore Äonfftl. propter satiguiti. miööicm, Pertz, 
oumUsMmt kUt. iseript 'lil.. 69; Areb. d. hisU Ve»« v. IiJB|)?rtV«iy,;3.;164 
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Bitit zu t«ygead«Brl J^'AAiAnng «4 tMetien SiMtatnig iarittkt 
mitn yinß lii^lter Zeit tiäck d^ YS. W^i« und krdflig» Bnikeii. — 
li^gnet ^i^m Kinde ein kleiner Uniftll am Feuer iKUrmit 
^iäim sclineidenden Insimmente, dan» i^lttrt odet 8k«i^t Ü6 
Xtitter %ei^cliwich<Agend die StelW mit den Worten: :^HeUe;b^ 
^^en, Brdi' Tag* Begen, drei Tag' Siinn^igcfheiny-niasb dttn 
mh\^le gebellt 0eii]fr<< oder^Heile, heile/ R^itsile, Ktft^le fatft 
Mtt Sehwänzle, bat ein LQcble ancb dabei i^ N. N. steck" ^Aein- 
Wdbwele 'nei!^ Oder tnan sagt bei einefr kleinen blutende 
"^ttiide: ^Gib Acht, die SeeF Iftnft än^l«, da nä6h ^der BihA 
des Mietiscben Leben in seinem Blute. 

'^ Das dureb die Aderlässse entsojgene Bhrt ; miisg' an-^ineBl 
tthi&nj geiBunden Orte, auf dem Felde dder in fliesMides WasM* 
ILn^gegössett werden. Sebnttet man es uüter einen ■- BoseoflldeK, 
iSÖ bekommt man rothe 'Bicken (Öberpfalz). Einige vathen; dM- 
s^e den Hunden zu' fk^essen zR' geben, wednreh' sngfaiicÜ^ eine 
syidpatbetilrebe Uebertragung der Kramkbeit auf das l^bier^be^ 
>ldrkt werden könne; Blut, wel($bee beimiScbr^pfeB^ A^tlass^ 
Nasenbluten dunkel ftussiebt, wird als ^sttfckigto^ Geblttt^ be- 
zeScbnet. -^ Gestocktes Blut im Unterleib aertheilt B^oMUotiner- 
irW* (Schwaben). * • • •' • -«. 
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Werden im'Aligeineinen mit einandei» verwechselt, und ^irersteht 
iüan Unt^r jeneti Weniger gewaltsame Trennungen - des «rgani« 
i»cben SSüsatnmtohänges , al^'-Gesohwüre, offen» Sekaden od^ 
bffbne Wunden, 'l&b^n- Verleihungen, auch «Ldeher^ genannt^ 
befti^ Blutung zur' Folge,' so stiebt man 'uor Allem 'di^set 
Herr 2u werden, wftscbt de mit fiiecbem Wässei:,' a«ch Sal»> 
Wasser, Essig, Branntir^ein oder mit dem eignen Urine^ «os, 
um dää^Gesißbwären^ zii verhüten, und bindet sie teu, um sie^ 
ohne grosse Bttcksii^ht auf schnelle Vereinigung, Ihrem weitend 
Si^hicksale zu ttberla'^se^. Nur bei gröseeren Wunden ndl klatf«*^ 
den Rändeln grdlft man zu Tisckierleim oder anoh' Heftpflaster» 
streifen oder schickt ^um Barbier oder gar Arzite, damit wt 
es „flicke^, wovor man übi^igens iillen Respect bat. Kftck 'einefli 
in der Pfalz allgemeinen Vorurtheil, soll' tnaii die 'libittwand, 
womit man eine blutende Wunde gereinigt, nicht an einem 
feuchten, sondern trockenen Orte aufbewahren, oder noch besser 
verbrenn^i ; . denn im ersten Falle scibwärt die Wui^de und schmerzt 
ao<^h lange, während sie im letzt^en soktieU; h«ilt fi6g«i.Snt* 
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sttndnnf I Stehnfeittt aiid> itttderd Ztrfälb' micht man BüHl» stiiti A( 
kaitom TJebertdhlft^ii iu i». ir.' in der Regel bei i<rgeni ein^m 

Die im' Mittelalter PÜali} greilende arabische* Chintrgiebe^ 
hioidMte die Wtk^deii «nd^sohwttre mit reizenden Wundwässern; 
Salbei «u»l BateHtaien, irodun^h so hanfig deren>geföhrliclie£nti' 
artmi^v'iB- n^d 0xteii^ve-YbiNs^)imitierung herbeigefOhrt wn 
Erst 'mit dem IT. STahrh;' b^igann eine vereinf^hte, ratioh^le 
Akinrgi0v w^enfigtelc^ die khigen und alten Franen mitihrenk 
Pftasieiltram «lid 'den^ ^behareana bis in die neueste Zeit 
bertfb aä eniiten nicht mitei'liessen. üntei* d^n vielen, einst 
im Sixhintnge geh^mden Pfiastersorten bat sich das von Känfntl 
Siiii* v&aainrg^r ini Anfange des 30jährigen Kriegs componirt^ 
weit6iekimnt#, mit kafseriiehem Privileginm befgabte Nümbeirgii^ 
fortwährend^ idlnAiisehen erhalten, tind ist sogar in den Arün^t 
solMtsi dmf hky^itle^im Phaihnaoopoe alis JBmplastmm Noricutt 
aii%en<imiii^-1;foMton^). Orotstfe-Verbreitnng fahd auch das sogC 
L^ffMIfolte'äche'Fftaster, welches in dei» erwähnten Patricier- 
fiMftillie zn NürtAierg lange Zeit als Geheimmittel bereitet wurden 
^Ea bcMTteht V-^ans 12<li0th Banmi^I, 4 Loth JohannisblnmenSl, 
4 Löth LeinOl, 6 L<rth Sflberglätte , 6 Loth Yenetianische Seife, 
feine Meng/ 1 Loth Katnpher. Man siedet diese Mischung auf 
statem Keltlenfeuer nntereinander und rührt sie bisweilen liiit 
einer h^isdrnen Spatel nm,"iind thnt das so lange, bis es sich 
ziehen Jäsit lind an der Spatel durchsidhtig erscheint.^ —Das 
ztt Wttttbargi«;Z/ Viiel gebrauchte MoraWecks- Pflaster soU aus 
weissem Pech , gelbem Wachs und Schweinfett zu gleichen Thei* 
ies beist^lteii; In Sch^s^inan bei NttriJbeiT^wird ein ans Arnica 
m<mtäha-4erMtete«^ Pflilker als sehr heiiktäiftig gerühmt. Ein 
Ae«ik ' EmpUliBtrtlm fhsettM' (£mpl. Korictim): ähnliches, gegen jede 
YetfSnitidiln)^ 'g^^rtftmtes Pflaster wird in Franken also bereitet: 
Man «iiMt Metanige (1 Theil), Leinöl (2 Tbeile) und etwas 
gepillvctttenKainpher, lässt dieseiä bis zur Lösung einige Stunden 

. ^ ■••;••■.'■-■,': • . ; • ■ ; ■ . ■ . . . - , . I 

^''*)" Wägete!!, de s. r.^ Hb. civit. Noribeirg. p. 151 rtiii^t 169t 
Korft^genae eatirplasma , qft^ eoittra vnlflerfl , ul6erft j ' arttiiim dolores 
et nalavarta nnmun attad remedinmpdienthid, ita ut pro panacea valeat 
ap94 oi|ißii^a . G^ffiiMiniae. iiatioaes , ejusqaj^ magna cpniii etiam ad pere-r 
griiios po^uioe d'^f'^^^^H^* P^^ Pflaster, bestehend aus^lei, Campher i&c, 
wirä' gegeiDwiürtig noch von den Erben der Maria von Endter fibricirt 
nnd in »Mnimf Scbftdltdn '(%u 17- Kreuzer) verkauft mit der gedruckten 
Aafeähiirt.'ahdtdfia' Wappen Irtasiager'e (Kajifm; &im. Isnsinger geb. 1686 
eu Nfb;ab«^^ J^651). ed^r NUrnbergisch Pflaster, nach dessen Absterben 
bei seii^m^Tesfamentsex^cutorn J. G. Gruber, welchem er es vor sei- 
nem MdUieiien HfntrUt anvertf«tuet, zu finden in der' g()]denen Gatis 
S. Kr. 38 fn der WlüklerstraAse gefleebt auch einig vnd'^aHeiB zu lUidett. 



tos 



liiehen nndikoehb efl dana imter'ittetem Umütllireii^^ in. einem 
9mw. OeeQhirre, bia 0b eine b]::i^ima (nipht wiflhwaiae) Vaxhi 
annimmt nnd etwas zäheflUssig vom Spatel läuft Dam^^koftlAl 
eft!SohiieU:Tcnu Fetier «nd in ein a«dierea .6efd8A>i'Dl^ Pflaster 
iifird tfilgUolx ' ^uanaal orn^oertf^ bis aich dio/Wwde ifloUi^Mwtl 
es.' eoU besonders autzündnngs widrig vmi .^Qbn^^rasfitiUefid jtdiA 
In Würabnrg wird bei ^Wundeu^; Oesobwttrenf.y^rlMÜrtiii^gea^ 
al$ Pflaster empfoklea; S,tltoth:h^n(Ai 4:.Jj(fi\ gelibes .Wachse 
4IjothiKMbeLeepeeb werden: in ein^n a0neii.,ijrdeoeA. To|it£er tlbe( 
Kohlen V/^ Stande leng nm^erühirti 4ann S^Lotb feiA.ge^toMe^ 
mesBleiweisß, BLoth G^lmei bi))9agethaa nnd ao^mc^ anfge^ 
kooMf dann hinweg geithan und .«BigQr1ihxt|< l^ift^i^ kKlt-, isti 
Pie$ wird kühl aufbewahrt .and im BedarfsfaUe.w^eistttl^ 
attlgelegt Bildet sh^ ^wildeei S'ieiaeh,. so wJurd auteosti «MM 
Alaun aufges<4reu^ und , dann daa Jßfiasteir; Aii^elögt < — *i .liaoh 
einer, alten Ansicht dürfen verwundete Stellen nipht mii> Baxun- 
"SvoUe, epndern mit Iiei«wand verbunden werden. (C&.Hildeg^X^lil^ 
. öegen Wumlfiebeir min«i eine Sehlaogenb^ut,. wlJ9^^la|lr•i4 
abgestreift im Felde findet « 6tosse sie zu Palver/ nnd B%m» 
da» in die. Wunde, esihilft ;in geechoss^nen, ge^teohenen snd 
gehauenen Wunden (Schwaben). -^ Sohneide an Peter, und £«iiU 
vor Sonnenaufgang Eschenhohx vo» nnteoi auf» : dieses Bols.ge« 
schabt auf die frische Wunde gelegt, heilt sie.iaii (daselbst^ rr 
Leichte Hautwunden, £xcoiriation^, besondef« jam '§(^enb«iin, 
bedekt mm» mit dem, innenen £iweuishäutcbAn,!>$finn«|[]g«twebO) 
engli»cheiuPßa6|ter^ Benign Peeb« Saft, von C^^bendu^xmiA Plaft- 
tagOi Iwoceolata».- .f- }•• ..; .-; . // : > <: - H-r-'l :< . . • 

r.- Leute, welcher/ das JBflut stillen, bsanctiea. in:'4w Begel 
aogleich auch gegen i die Schmerzen.; .:lbpi hanot^ttdlie; Wnnds 
dreimal an , woivauf der Schmerz wie . wegeblasen , isj^. rrr ; Od« 
man spricht .den [Seg€in:!„Jeisus, durch dicWun^en^ifaeiii. JSntF- 
ziehl<sit>h alles. UngHlek nein, S'lOnfi Wi^nden.tJem ]ieUto ma^ 
Und dein' Arznei für und für.^ Diesem ;Geb0i mi^i;, 4^/ Xags 
fünfmal gesprochen und die Hand auf die Schmerztselle gelegt, 
auph jedesraal das Kre);iz darüber gemacht werden^ iin^Namcm 
Gott. d. Vat .u, s. Wi (Im Ebrachgrunde.) -r. Den ScWerw» » 
nehmen an einer frischen« Wunde: plinset, lieber Herr Jesus 
Christ hat gehabt vjel peulen und Wü|idett v^ und doeik' keine 
verbunden, ^ie jähren QicHt, siege^'chw.äreii iiidht,.esj^^^ 
keinen Eitev, nicht. Jona^ (var. Tobias, iOKii^r..^oiQia6);i^^ 
blind, sprach ich, das hiinmlisohe Kind,; so wahr die. ludligen 
fttnfWrinden äilid geschlageii, sie gerinnen nicht, rie gesÜiwftren 
nicht, daraus nehm\ ich "passer und ,Blut, jdas ^tj .löx'^ alle 
Wundan und.-Schj^den.gut^ .heüig ist d^ Mm^i d«r',»lfe. Sejiä- 
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dtüf mMl'WmMhBif heUeA l^aQDj tf*^. Ameii.<^ Runter - Ji^i 
OberfrAUkm)/«^ SchikierzdQ irgeoidwb 211 bebtor^Beim Läuteni 
wa^iii deirl^odte hbaüsgetnegtn fwird; veiba den ieidend«!! Tb^t 
mii «dein bmeren «ihi«r-^p6^k»ebw8rte wkA spridi: j,Böilifes otul 
üin«itlt ite SoUstr vergehMi , . wiia der Tödti* iin .6irabe;}> und droi 
Yatonftncfor '^^ ;' '• die «Sohwartä veirgrabe imter einer I>aöbtriLQfe«H 
(AVskt^Aayfeti.y'*^ 'Die^cbmerzen zu neUanen, es ioiag «eia^ was 
eii>irUlf *^fiift 'ist 'beiilr; ein heiliger Tag/ dass Gk>tt wolle iNi^aad 
keiiieA Schaden', >die ^da am ganssea Leibe hast, aafkcMiMnieailaeh 
i»iiü;>Hlif i^ gieicby'BosSt Yiebmd Alieä, was lebendig isU 
t €k^Jbtt8#e dUh lidbei* Sobh: f Ednard. . f Gott grüese dieb 
Ifebe» Iftnn 'f Oltör f Gott grttsse dich Sobn heiligen Geist/t 
Mi^gfttrim ftttfmy nobi bitte' dich , ö beilige ifoeifaltigkeit.^ Mlf 
dreseth'^^N. N dasfi ibm'alle» Sebiheraeid naeblassen, ,: wie si^ 
b^issien' TKögeli,' tnid was von. bitoen Sachen 'herkonitnt;' Chridtui) 
^dlktetirff-^VChfistus« überwindet! j Christus ist dif-zo! gut eit 
l£eiidcli''^^ofden, und ffte> vcn^) Meax TJebel behütet und :bef 
irtihr^y J4°(Su»iObristci9' vbu Nazaretb der gekteüzigte Heilet 
ittH Matte eeiner 'lieben Matter helfe diesem K N. von Kllesl 
üebel,'wi*i es* Namen hat Amen. f++ Jesus Nazajrenus' Eei 
J*4aeoi^Di;*'\^XiFöt4rfr.)-^^ Wundin zu verhindern ; «sie 'taögen sein, 
wiSBf'sie''w<^önr ^Spricb also: 'Bie Wund» verbinde iob in drei 
Name^i, <da;Ssr''dn an dieb ikimmst Glied Wasse^, Schwinden!, Ge« 
4blH;<nilst, und Alles \ wai^ der Gesetiwnlst Sehaden mag sein y im 
Nafnen^-^de^ ('heiligen Drtfeinigkeit, und" ;dai^< mnss dreinMil g^ 
tfp&ftMk' y^^vAetkjffsLhr^ iookt «inmn;sFaden.dFeitnal um^^ie Wundel 
bertink i ' fege) es nn^ier ^der reckten : Ecke gegen die : Senne. : und 
q#i6b^ leh'lege^dich 4i;bi<^-i~H*v dass-duian diobi {-nimaßti^Tli^ 
wMset , 'Oesch^fi^^ «nd Eiter 1 und Alks , i^as d^i Wnnde^ Sob^ 
d^^ti'^ag isefn-^'^f-ff; iAsnen. i&te< ein Vater^Unsec und umi^ 
Gott." (Unterfr.). — Gegen starke Vefwimdnng splribh: 'GUlekt 
^li^*istf*die^iBtnnd\ dassmiri heilet dies^ Wund'! Iih Namen 
dÄS^^Vttte^' &c; -M^." (Umterfip.)*-^ Aehnlidh ( in iOberfrankwi'; 
^^ttckhfltfüg' ilst der Tag, glttdkhaaig sei die Stond^ dasa d« 
WeAsrj^schwMlet noch 'geschwirst^ bis^die Maria eine^ andräl 
Söttö;gebltt't« tH*-^ ~' Wm^en au bdileni ^Während man mit 
Dlitimeii' uftd- Zeigefinger die Wunde? überspannt udd auf dis 
Stelle- di^ ffi!^eu^e gemiacht hat ,>. spricht man : Was .ich heiI7, 
äwg I^iT ie^'j wüe unser Herr Jesus Christus sei^eMfünlWund^ 
geheilöt; -> Im Namen; des Vät &o. ftt^^ — Odear'für frisohi 
Wtei*Ä5; ^Fribcb istf die':Wund*7 heilaatfa» ist det». Tiag, und 
gltfök£^tgidie'Stdnd^ sobald ich dich ' ei^reif / dass du wedet 
g^se^K^&lsft, ' 'nbcb> ige^hwärst , * bis Mari^ . einen: andbrn SehA 
^eteit ftf ^^ -«^iii^Wannf sieh/ Eober • >bauet oder aohnleidetf j«q 
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ifptich: Heilsam isfe die Wunde» 'fleäsAia ist dUStnodki I>M 
nicht gesobwärt,. Utid nicht gebärt, Bis dta MntterG^tte« ihren 
Ersten Sohn wieder gebKrt<^ (Unierfri) --*- Das fiebti^ttreaMfiv 
scher Wnnden • zu becickw^ren , 4ns Ochsenfiurt :•; ^ Nh^V« Ich be- 
schwöre dir dein Wund tind Blot, dsss es weder ^esqkwfkrt 
noch gesch willen that, dass es bleibt stehtoy-Jirie nnsersG^Hei 
sein Gebein, dass es bleibt wie nnsertf Herrti Gottes s«in lüibi 
Im Namen Gottes des Vaters n. s. w. fffw^ Difoiss nnsi 
dreimal 'darüber gesproehen werden , jedesmal' dreimal mit dem 
Finger der rechten Hand darüber gezeigt innd jedesinal dreimal 
da»! behaacbt werden. (Aehnl. in Mittelfr.) ^^ Für da« Fasfweh-; 
^ Wunden gnt, ich stelle dich mit Gottes Blntv dass :dtt weiiC 
schwärest noch schwellest , bis die liebe Frän? einen 'amkarBSUHi 
gebärt, ttf. Satora robote Netabe tattota. 8^:+.^ — Wndsi 
heilen schnell, wenn man die Schneide des Messefs, womit du| 
Verwnndnng geschah , sogleich dnrdn warmen M^ischenkoldi widt 
nnd dasselbe an einen Ort legt, den Sonne ndd Mond niobl 
besoheinen. Dabei spricht man: ^Asteris vioiis ii»mov*.{iy 
Im Namen Gottes^ n. s. w. (Oberfr.) -^ Oder man maclit ma 
die Wände mit dem Zeigefinger einen Kreis nnd sprii^t leisem 
^Wnnde, Wnndo, Wunde, geschwäre nicht, denn Gbristiia. hak 
anch nicht geschworen! ^ (Oberfr.) -r* Oder man legt dia^ Dsiir 
men kreuzweise ttber die Wunde und spricht; ^Dn sollst weder 
schwellen noch schwären^ Bis die Mutter Gofit^s auien iMidsm 
Sohn wird i gebären! ^'(Nttmberjg.) *k^ Wer am' OstenMrgaB. vor 
Sonnenaufgang nnbesehrieen aus einem Fhisse Wasser holti kann 
(nach Oberpfälzer Wahne) alle Wnnden. heilen, -r^ InSchwabaa 
gilt Measohenkoth bei' gerisseneii Wunden filc 'Debri gesund. 
£in Schnitt heilt ohne Schmerzen , wenA'inan m.t einem fisp«^ 
spahn hindurch fährt und ihn dann verg^bt^ ; wo weder Scmaa 
noch Mond fainscheint (daselbst). / i,. . . i 

Beulen, durch Oontusion entstanden , vertreibt mam dmnh 
Att^ttcken der Fläche einer Messerklinge, ^nch wird, bei-CoSh 
tusionen kaltes Wasser oder Lehm mit Essig anl^legt. -^ Die 
Geschwolst zu vertreiben: ^Gebe zu einem Metaigert der siiit 
Sau motzet^ sprich, ihn an, aber bitte ihn dreimal iom. G^ttsi 
willen, gebet mir die Blater mit sammt dem W^sMs^ laas' d|M 
Wasser auslaufen, hernach lass' dem kranken Mffnschen '$m 
Wasser in die Blater laufen, darnach hän^e die Blater. ia den 
Rauch sammt dem Wasser, .es hilft gewiss.^ .(^cb^aben). t^ 
G^en Gsschwulst (Haisch): ^£s gingen- drei Jungfracieiil tibff 
hidere, hadere, holdere Berge; die erste spräche das Fllljie hi^t^s 
Haisch; die andere sprach, es hat's nicht; die dritte sjxraeb, es 
bat's, f ff i dreimal -^ '^GesdiWalst^ Geaofawnlst, Qespb^fiiis^ 
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ick geble(» cur im Nam^ Jesn ChÜBÜ^ dasa du deni N. N. »o 
iremgi tehtd^^- AUpitnserm Herrn Jem Ckriati 4ia dxei, Nägel' 
geschadet^ die ihm' iw Juden, doroh Händ*< und FfLiae ge^chlagen.^ 
ff^ dMiniri. f FtönkeiFWiild uadtanderwlürte.) «-f- ^£s gingen drei 
iifi4iMr «FmigfnmMh Sie wollten ein^ GeeebWnlst nnd Krankh^ 
k^flwhaite». Di^ Eine sprach: Es iat keiscb (Yar. ! G^eiach) ,, Die 
Andere" «praobi Sa ^ ist nicht {Die Dritte epmch; Is^.es denf 
ttkkti )«i^ komm' «nser Heber' .Harr Jesnfl<€hri8l^, XmiNav^^ 
der Ml* Drei^ltiilkeit ge^prookeäi. f ff; :40berfr«)u— .^ Für., die 
G%aak^iMirt;:^(Md<}e8ekwmfet^otdnGi^ 

1»'^ ükribaftorSöhady jetzi bitt' iekidich ob dem i^beniKr^^w^ 
da C^Miiliis dev'B^p^' BÖ Wl% nnd'so geduldig. leiden thut^.b^i 
nm^re Mma JeiNi^Gkrisiif hUiÜnf Wanden^ die / niaht geseUwär^ii 
«mI ktekt gesck\reUett tmdl kiotnen' Brand itnd .keine. Mateci^ 
gabeAJ^ Dreimal 'in ^•fitundeii*'gesj[)roehen. ;, 

■■'■•■ ^Bei -eineiii Mittene&'SÜoh oder Schnitt lodeff bei einem Tritt 
i|i -einen' Kagek «611 man nnbemfen das verletzende .Werkiseug 
9Qf^4tt mit Fett oder Wagensehmiere beatreicbea' nnd an > einem 
«aangftngUeken Orte'«»fhebeB..> In der Füiz^ Wickelt man. daü 
IiMtniliiant «ifi gnuotts Fiiesapapier. Dann wird dtoWnnd^ nicht 
gMebiMüreiL Die Wände* -oder das vei*Letaendeiy Werkzeug :wird 
ädt einem ElMiheiDiswttge bestrichen, dieder; an . eiai^m ; doakeln 
Oiie fiioi^gfllltii^'aufbewahrti; .auch ii^ird das : BeiL: soit Blut be^ 
sInMMii' und- intw derDacfati^ufa dem; Luftsage .vom Fenster 
aa^aittgesetarti. *-^ Zur Entferoang von Splittert erwlbknit; Oeüneno*» 
hört med. phiL 67: .Gladiolas nostras^.. vnlguaiad e^jtarabenda 
ia$^.. lititnr . .8up^^49i|^ radipe, vim . autem rep^Uendi inieriori 
toiboit.^ r^.^>ls^.J0k^^gp7^&NiQ Spceissel muss m.\ deijL Zähnen z^r- 
hissflpi wtfrdiQin, 9^.wiiA weder Schmer« noch ^iternng erfolgen. —^ 
Öder,.^maYi. ap^sse:,dei^lben in ein UnscHUttlicht. -- Dörner 
jond. Spin4e]Lspi^n. .vQ^riirss^eif, gern den i^Hondskrampif^^ welr 
ck^ ai^ker.'i t(j^t , w^e; ;4or : Biss .eines wlithi^en Hundes. — 
Wnifflen mid Ges^^hwOre b^Ien in kurzer Zei^, wenn man Charpie^ 
getränkt mit dem Safte des grossen oder breiten Wegerich 
(W^breit, Schafznnge, Plantago major), auflegt Schnittwunden 
w^kt Qxap auß. iw/cLbedeckt sie mit einem Fleckchen mit Tischler- 
leibi , gommirtem Papier oder Seidenzeug, Heftpflaster, um 
c^iB^2int^tde|r..Lni^ abzuschliessen. ^Bei giH)ssen Wm^iden hefte 
sie ^ olme aase «JcHaand die Wunde oder Anlegnu^ dei^ ISf^iit sißhi^ 
(Hof);^ Be99Bäet8 belilkillftlg ist Mensckenham oder das Belecken 
vbtt'.^^ilhdeqi^id Geschworen durch Hunde*). Als Wunddalbe 

I - ■ I ■ ■ I I ,. ,. , , , II, I , ....■■ . . . I I I , . 

><> S: HUd^gärd.rSQbtiltt. YII. 20: „calor; qHi Jn liHgua paiUs est, 
valneribns et ulceribue saattatem eonflt^ sijMcalore.UiigiM^ 9uae;t]^Ur 
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ist tfesemd^ylr Biittdrr'auF ei» 8alaiblatt gäatimihQtf, üi«1Iebiui^; 
HlrA)lital^ und änderd Üiierisoiie: Fette »tehekic hooh in A ngetw. 
Eitl^ andete kocbt 'man ' aus Butter ,.<-«reicke:>inAil , beyi«r.»M.49 
Wisset gelegt^ rerseMtiehen Iftaat,' grün«: iWlu^hJlL(cM»ri^e0«|i 
di^Hmter^'stojitBt und- ^ineii' faalben S'äg aifiif KftbleiiA^iittV. mtiik 
ÄlUch g7Httie'Hollciiidemnde:;wird zu küblendW Salbet«- bra^Ml. 
B6sond<irir gilt< vllgen(5t^^' (dann: aie.sog. Neiuitaj|biitt6V^:im,Mla.^^ 
i^n-Eäbett, ^^elohe fcnm e^6tennmle>g6kalbt;hahwi| in^n ßvitfi 
ilennO^agen bereitet; 'als; sehr .iwtlkcäii^g beLSrottAwiimd^ Q#r 
CcbWftl»^' ttkid älkn. doaaelrHbhenrlieick»« ; OlaetifQti dieHt^all 
ZttgMlbe.! 'HMdekbthi, . älbnin ; gifatetiili „ '«»Hdieüt^pO^aebwMMl 
tind v^Igt'i&escbWbtJe^^Eehm, fjMkj Volksft^wd, -Sebw^WiA 
17fa, R 460> Abmesse; JSWHiükfilaJ .Aia^ SaUint ^«low^Mi» 
in||^iikial.)'(Scbm6Uei*y WJ-R IIL 4&^ ^eaaiwi-^. ermitlil; Itaw 
mit gekochten Zwiebaln, BrodbreL^. tiindCL Salbe.iY0a« illoiitg-iait 
g^pmlvertem Tattbi^köth; IJebeirsdhlftgen..yc»nriKeU «nd grüner 
flollnndeiTinde. Den £iter nennt man. ^Mi^terüi^ Istf^ mS 
Blnt 'v<ei<mi8eht, ^verbrennta Gablftt^« JSo^^eaaiinl^ wüieaiiBM§A 
in 'WAnden -wird mit weissem Zocker, bestvanti . Dtei^ivfti.fMi 
Hatinwiir»' ^ird< bei allen äussereaVerletfisna^earg^Ji^ranolitir ÄÄUb 
kümiäeh^ deiK^lbwüre werden mit Sanikebafi, .Tahükssaft^ TAbafa^ 
lieob^ j ' Kohleni>tilTer^ Kalk wasaer^ Spibn«nigewebe: ^) ; ; SehöUkranf^ 
saft j 1?erp^i^ i Balsam, pernvian. bahandati >o^ ! .Iliit . £rediiiU 
t)i» sstÄn -sei. '£nd^ getragen. BdivxEk'ebsigeaehwüiiea. emffiMilt 
ifnan 4^ Saft '^fotiler '■ Böpdtorfer . JupM «t :int Oberba^eniv^a« Auf- 
legen 'Stares 'Mddh 'gestosaenen iRinaskräbaei. : '<!• .1, : i. .«i t.t. 

' " Päi-söneh V .VreIcKe öfter, ätr Absöö^ti , Pöttilikeln V ' W FrtftifcÄ 
■^Hünäsbhüliel*, „Hntidsschüttref«, " JÄis«-i*»ö3^*rÄ g4nannT>,-iiaten 
nacÜ ^cm VolköatiSjirnckeine'* ;isücMi;gfe ''Niffcöf«. 'li»Wtl«e!iflil. 
ifecfewaben fih'deii'kch, Um vdh A^n T*ofTittkrtn; •iAtese!i«i«'b«rtil 
dSu'we^'dön.'aie Äi'^äfekÜppefä, ^jd d5«'ÄÄh'B^^*il'^ö^ftrt';:'-'8^''tt 
Baacli bei^Z*Viefalteh/'zti''Wolf«TtsW^ir6r/ ^ 
iid Aiase oief "W:unden '^g^elögt^ hbilt ' (Sbb waMä);' '-^ • -Btei • tifUtik 

' '■■■'■' «•• f'l ■•■.■■' .. ■ r ■ ':• "i • ' ii.-.;: ♦:;*, ■ / lihir.: 

' ' " ■ ' ' '' > " • — ■ ■ ' . ' ■ ' i i ( ■ ■ — ■ ... , f.if , ,,- , . i. t,. '\\ . ^ ^ jfy . , f,^ , ^ i. — t i'< ^i * • . t u'^l 

Kerit/« ^iel'reiciii .^'üch eine ife^lnneniriff ai^Tiiic. :x!ff: Äl^'^tSittefr^flSfe- 
;;;'•) B^ Hil%ard: 1:-c.'BI: 23. *Vr/l0;*4. ,;btAJAm;*'qW«jÄ•ft^MÄfe 
pÄratür,' 8<f- angu^afl^ valet. Im OtOMeJffarteit-Gaa'A^erdli» ^rw»i Dhk 



8olii*||;iB;. gekocht. ao8 £BBig^ BiaigUite, rotbeta.^tfa« Rf^ (QiMPiItlerft^f 
a«B Pliiirf Qf^l , !<^as IfUig^re ^eit mit. ,Ro^e|^blä^crI^ «uad . weisa ,^p[\ • Boi^ii- 
safte digerirt worden, mit Jßlciglätte J h^uÜg angewendet!' 'niaunmachiage 
empfiehlt Lang, epist. med. 30: „Ros nlcera consolidat." 

>> Pliii. Hkt. nät. XXX. 38. S. Hildifcgardj.L 0. VIiLj«i .^U ivtoeae 
B«iper'quaed«rfii'%ilc«ra'yB)vt-suaTlii aH aentttiMa" **f' ^r« m;: jm . «.-«■it.'i. / 



&07 



IHMiM'gebmaelieii alt^ Weiber in äohti^beii die Rhigelbl^me 
(Oaleiidtiltf). (Düii Msehe Ritent und -das £ixti^ct (tu iUrii^ 
MldH^^H und 'fiijedtiotieü ist 4*9 berflhäile s^hwedikdie VcAM- 
tDiftdl g^n \ Ki^ebdg^Mohwttre.) Sind böse Fussgdsttkwttre sn 
seliAell tttjgii^bisifi, ck^' zieht man^sie AiitSeid^basI/ wieder atif^ 
MA^^'hl^'fne BXte^ mit franemhilelir ^^ GeBohlwttre vevtreiben 
(Wlilbu!btt)1 ,rVan betet rin Vaterunser. Dann nimmii didn isio« 
Rtt pfah i i itfliige^, reibt* -das* OeeehwUr'-dreiftral damit, >tvrirft es 
MiA^g i te s **tbT 8önttetw<iffeatig atif der Strasse rtTcklittgs 'ohneifikik 
Tft uliMdfti i l 'ttblsr' bidh^ hiH; tind g^ht^^stüiisehweigend naeh Haniie. 
Wtet #ftii^«GkAdkaek anfh^bt; bekommt das O^sehwarv nnd d^ 
Ati^i^'^rd'^i^*--^ Wenn ein Schaden (Weleher nadk dam 
FolManlKUildU üWiscken Haut und Fleiseb ' süst) nioht «n& 
iMeh^ indH; -lilmiil^ '^Pmigfernper^^ment, so gross der':Sahadea 
'My'Ug^ dsH!n's'W«8d6#, k^ftnach auf d^ iokaden. ^ Seibz 
). e^ pw 1^ :' „ Wc^ta di« G*^sehwär gar nidit keilen twolie&t nimm 
4'Ijmh Rnss, Gerstentnehl- 2''L<]ltAf Ansgepresstmi^ Saft' vdi 
P^et^M^l' -Besen -H^nigf, öder gemeine' -Hotiigy; eines so viel 
lAä'dM'tttfdere^ mis^tie es srur IBaibe, das ttmt kncb>der 'weiss^ 
HleadlAe^lk;' miltfiaitmökt nnd-*E^^weiss ss» einer Scdba- gemBcht, 
i«^;'4Äi •^«nK^illldetUiithe^ Mittel. -^ Merke', Üram die -Geschwät 
doMgf^ Ti^tfAerey sejnid- ingiitkaA'^ ' so lege deinen eigenen Kotk 
wiMnidirnbbi^viässe ih^L '6in Weil liegen, «Isdann nehme den 
EMI';»' thtt^iktf'if eine Blase, 'hettke die^be im Schlotkrid 
Batißh j' «(O'^v^^^'^den Zadberet«: ein iunlöiseklidlLer' Durst' an^ 
kMMieü.^ --^- G^^kWibel ^stmcheirniit eiiiem Dockte v thne^denT- 
MbM ' ib eilte ^ LkiApIs , ' wann er verbrannt ^t , ist^dasf Oesck^irüt 
hSL' < Atbertskof eb)l — ^^ l'^bendl^k oder 'pal vertsitte Sokweim^- 
dttna^'iHi'^Wtbtfeijb :F^I(tel • gestreut keilt i(^1iwaben).'H4 
Mki#einesidkäidi*;'>Mmentti^' aber der Sauhabel (je älter, disto 
b<«994^; giR^öi^ dis'Han^imittBli'in gerissenen Hni gestoekenen 
Wld^n. '^— Giegen' fi'essendöi Wunden setzt nockn eine iKrö^ 
tireiefaei dt^f'lSonne «nie keisekieneii hat, aus einend Keller oder 
Bmnnen, in ein neues Töpfeben, vermackt es §fit, steillt es an 
CiB^:.Ofeiv, f^A wiäAn der Hä^&ier, bi^enjajb,. nni y^rbr0ont sie 
ztt;YnIv«6rvrmitr.irelekem die fitissendelL Wunden .betreut werd^p 
(KefnhinsV'Oberfiranken^ . - .o;;-.'« ,•::■>. •.:■ ?=..? 

t,;v. In Kr^e^bis kann im. Sinnsiides Völk^;j0d0.,:kle|a9: Wuttdft 
Wtoz^yiiBüieke Jttkai^hen: Man- ^wendet bei bairtnäpi^ilp^n n^rebisr 
itr^igmi?! GraaabwQuen; versekieden^ Bidbein; undJPflastei^/anr) rotten 
und weissen Präcipitat, blauen, weissen Vitriol, Höllenstein, 
Koblenpnlver, Absude von Chamillen, Bilsenkraut, Gerberlohe, 
legt JI|l[af|g<yA^.K»«sUä^ttor »ja\»£ --- .<Jegen. GresiÄktskrebSj^pfiehlt 
man in der Pfalz Wol£imilch'i»fll<Saba£Mnti:Hr^. JPeoiwi rttiynt 
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man bei KrebagesehntrttiJQn AuQei^ von no^h bl^ig^iair.w/Mnafffl 
Bind- oder Kalbfleiseh oder von ^ühlle]?90 Taqhen,tSpoid|i4^ 
Dati Fleiisoh Ueibt 34; Stande« Icing .liegen , ^4 .wird 4mh!1 
nnter »iner Dachibranfe. veigraben , o4^ einem H^pd^ oder lUim 
stttokweisfr^TOrgewotfen. J)a» Gesfibwär wird atedaiwi: . g^P^ißjg^ 
nnd wjfidemm . Fleisch aufgelegt — Atiob, dae Axfüegj^ififm 
noch liebenden,, ibree Felle ber^b^n Maos , oder eineir .£H>ibA 
gescblac^teteni balbesi Taube ^ird empfohleüL -r- T>flii['KijBi|yif 
bUrtiger Fleisobisttljcke von erwähnten, ^,]iaeren 19 ]die>)[i^^ 
flolMide soll bei ^nt^i^ecbeni^r krV^ti^ndar I)ijäJt!fdm:JC«i^ 
krebs bellen, t- Gegen Krebs der W^iberbrufltjbilft, mißßfk f^ 
einb lebendige Kritf^ darauf bindet, big sie veiteakt» «jlKan.inMi 
aber vorher ein Kreua ttber.ßie m9N:iben^i <lDiß Sjnl>i(W!:.wMi 
alles Giftige an.),(SehwabenO ^ Theapbtasiti f/pr^c^lai flikein^ 
nÜBsvolle Gnr, den Ktebs s^ ,beUien;i ,iPieae¥/ beatebt duapimei^ 
wenn nämlioh ein tfeniK^ eUven lebendigen; Ma^wtirf in 9^^ 
Hand mitten umfasset^ und fianu! feste bftlt) bis er tpdl.iiii 
so bekommt diQj9ieibe>Hant eine splobe J[}»it| das» hemaiÄi jielli 
Krebsbemlen, ebe sie aufbrechen,: yergeheoa und .ve|M^jhwilldfif|i 
wenn man zu yer^M^lubedenen. ülalan^ mit derselbeni.ida^bM Im 
fähri^'. -^ Auch die gelben Rüben gelten in Sob]«f9))«»ft, «WH*? 
lieh und änsserlich^ als gertthmtea Krebsiiu^teL --n .Auf Kprilf 
geschwüren wird ^nKrcfb^, dessen . Sch^^ren fdstgßbonden./Mk 
befestigt, bis er stirbt. iDann begrftbt man. ibA vor SoniM^ 
auf gang, miter Beten von drei Vatermaseni. — r}^$e]|^,/8chwftb&lQ)M9l 
Wdhne . vertreibt Stntenmiteh Krebs «nd Austatz.;. auch .waMfi 
Sehafsmist ..äufgelegi; heilt Kvebs. TTtK.In difr;i>Pfab;,:soU0n .(^ 
pfnacher aneh durch Anwendung: yon.Atsen viel /Unheil ge^üflM 
habein. ---Auf Fusägöschwttre , weleho. oft? J»hre> Jnng, befteltM 
und gewöhnlich. „Sahsflttsse'S in det F£^Ul „bannige -Fittase'^ ^atAMrt 
werden, legen Manohe SiE^ner^mitfeis,J|[e:ngold-t4 iKussi-:, Tr^ibaih 
Ephea- (anchSppieh genatint)v Pfirsiohblatiker nj s. w.^ "wMff 
kühlen nnd das schnelle jäubellen hind«^ seilen^ damil^.siei^ek 
nicht auf das Herz, zii^hen. .. . {1 ji . ai . ,: : = .liJ 

Bei Br an d'W u üden igebralnokt nian Umschlttge von' kaltiii 
Wasser ,' Spinüengeweb , lariilen Birnen , gesehabten 1 reiben' ' b^ 
toffeln, Seife, Tinte, Saft von Aloe soccoftritta:, Bieiikefe', liMii 
Terpentin^ nnd'lLiUenOlV). >Den iveifbrannteh ^Fingatr 'drückt 
man fest wider meinen harten- GegenGrtandjgewsbhnUch^-adldas^Ato' 
läppchen ' (um diel Ausdehnung der «tttaandeten^ GeftUHsniiidigiuig^ 

.' i ■ -i . .■ Ti •' .. • .V . i':'. ' .' ■^♦;!; ji-ti . ■ :•■. !•,.•/ i-i. 

'^> Em BVanddej^h , ' bei w^ldhem stf \fe8etaft WeHto^ge&ktöeli'^^^fa^li 
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ta hemmen); mafn hält verbrannte Theiie homöopathiech an's 
F^ner, um dl^ Hitsse wieder heransfeiuiiehen. In gleicher Ab* 
sieht befeuchtet mam Brandwanden mit Branntwein, Essig, edei^ 
EMtwasser. Aneh bedeckt man die Brandistelie^ beMuderS weim 
die Oberhaut grtöet ist, dick mit Hehl, oder mit Oel und dann 
ttütKooheals, bindet hieranfein reines treckenes Stttck Leinwasd 
ttif, um dem Sohtaierz zn begegaeb« Kehrt letxt^rer wieder; 
aö'tti^eat man frisches Mehl anf und wiederholt dieseff/' wenn 
die Wiknde sehr bedeutend ist, drei- bis yie^maL Die Wirkung 
dM IGltels irird erhöht, Wenü man etwas aerstowenen ä«^mei| 
etwa 'i Theil auf 4 Theiie Mehl, beimengt und die Misohm^ 
eta wesig befeuchtet. Man belegt Brandwunden mit Becht 
mit Baufflwollenwatte, die angeklebt nicht abgeiissen werden 
darf. -^ vBrandwunden mit Substanzverlust bestreicht tnan mit 
^^etohiedeiien Brandaalben, 00 mit Oel üiid Biweiss-oder mft 
Bigelb^, mit 'sIMsem Bahm, Oel oder ^hweinfett mit Wache, 
IN^dürch die Spannmig gemässigt wird. -^ Brandsalbe: Nimm 
Kalk hnä lösche ihn ab mit Wassier, welches den Bach hinunter 
geMshöpIt Wird. Die Hftlfte Wasser und die Hftlfte Leiiiölj 
heri&ach ein' Stttcklein Blei weiss kleih gestossen und su einer 
Silbe gemacht -*- In der Pfalz applieirt man bei Verbrennungen 
bhüs ' Substanzverlust mit Nutaen eine* Salbe von Asche '— „ein 
Mlek ' eine» alten Mannshemdes , so wollen es die Weiber , muss 
¥mrbrattHt weiden'' — 'mt Butter. *^ Geschware an zarten 
Tfceilen' reinigt maä mit Qtnttensamenschleim; auch unterstützt 
man die Heilung- darch Aufgüsse von Ohanlillen, thymus sei^ 
pfthOA und Origanum vtdgare.'*^ Gegen Brandwunden* Drücke 
miif dem Daumen auf die verbrannte Stelle und spreche dreitaal^ 
iüdcik man die? Hand, je* nach deü Worten, bald ein- bald auswärts 
JMMt i'brMne nicht •^einwärts , sondern attsw&tts, itä Kamen 
Chottea 4. Y; , d. 6. n. di hl G. Amea.'^ iBei Amen drücke man 
auf die Wtn^e. ^-^ Bei Brandwtfaden ,' gegen die flovor nichts 
l^ebraüeht'' worden ist, sprich: ,; Der Säug (Seiigen)v der Brand 
soll vergehet; wie eine todte Manneshand.^ Dies geschieht 
drMnWBdj wobei dreimal krenawelse über die Wunde nach aussen 
md ja nieht gegen den Körper geblasen wird, soHSt geht der 
Brand in den Körper und folgt Auszehrang und Tod; Wird^e richtig 
gibnhielkt, tfo entstehen höchstens Blasen, aber nie Schmerzen 
tlni^'Weiitofe'tertyreitdng des Brandes. (Asohaffenbnrg.) '^ ^Ich 
MMb mieh'gcibiiMint^, ChrLstua den Herrn, den hat man erhenkt, 
scfhadet ihm eein Henken nichts, so schadet dir dein Verbreniien 
]^<^täi fffi Thusrt du aber Jemand dafür, s6 eprich! Du ha^t 
diöK gebraimt Vv N.' Dh kanist daJPüt thua. Wem du nicht bei 
deteif Kensüheh bist; wetin du n«f mnl^'Naliften'waissesi N«äi6 
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ftifj^^miil^aht. «i^%«i»f >Qatitj4erii£[Qriirii^ego^ iUxfsv^ mw^ .9i^^i^ 

flJgA: Jaafttlftifpn.^sJöffiel i¥^VPa»^jjb#i(i B.WPvS§i^,n^ 
S9(iftbigßnl^ig^srib^ttttet'.ittn4i441e8>,JwW}jlqW*Äi»ft»A 

W#*4sgeft1ifiQhiW»if¥f:Mintrück^nt«Woi|^P,-a^ ^ii>^^f9^ 

flfix^Ai^ 9J9Ag94^bn^f.^)Vnß^)p^ftefiE84a4l^^^ l^fjla^i^ 



&li 



imd SchwwMs» .iröieÄfe aus nndijpiiiiiejrfcj^in;;. r^a sMt^ kmiö^«f 

•beliQtil dir jW»(:Flti3(lh/lind>BJitttv..dei».Mairk,im4i ^^ 
Nttni«i>»!nu4r A^er^iftv «ete« rieigFpöö loA^r.lfctein (iifet,.4a^ 'ft?r 

vti^fhffwßkr^i ' mA4 2 Bast ^ tei; • nur ; yittn i Jßuß»9i i (bei f >^ip«9^ SFl^ii! 

i6e0Ji!(kt2.fDAa.'kifli»(fiGksijejbt(^r«[ek^ imi^ Ifiei^pc^^ 

ffthmiuc' €bii$tw-:Äerf,Heiaf «fwrailh/h'Was willst, 4^ ^jdqijd.M^ 

|«lf^othB»??j:'J^f(, Bei«'; veKV-qcfc^t»*.. iNiinEWsföbrr ep^flllv ffQin 
iNiit-'/twiktmiiH GbxisA«^ ,ld^fi.H«n!.;isiprWbii|.K«Ues tß«fti(jhj,f;4«f 

«»tl$t»t ÄilTfb|ecbl8»^rtn>*,flltieTrt BmwiB^iimim^t diii-tefelwiij ^^rff 
fftfiss*-4tt;l}icb( rer^i»fc0*. -kfUfi^.i (0ii^wald7J«id«»is.t>)ifrfrI ^Üfcs^J)^ 
J7c<i^ igeWil<ikttobi4ii^i«ndi ui^ Jiat^iii^nlfQti^ig^JBfMiiiri^ <ter 

fittWtog' ,im^r;(in«l'.{aiQlikioeiH, de]( iBinM»d/d«t)sdUi.g^^spbe^I^H^/ff 
^kiittbwf)^!— f;:Bfle djB»i..Bf andidw Ulwisöbw BödrR%dQfT'^U|ii3f«r 

jfclÄt.7r^ö.dObfta,,T aa^ffeolllitr,;*t ßmh< tbwi .. ß«.riiefe^'«( Q«H 

If>fx)febö*rundhnntxd4t recl|tWÄiH*ttd>dl^iifl«^liibl»uftter g««*W(*(aij 
mid;;ldliN^iAfll;id{|ftt^I)[)g<rf)]i»fteUfi jitaifdoji : d«^iiillföc|tobe% >Ka«»^. 

9^rattfilAiiA^a«dc»r(0VbS9ni4rti>{.) ^bnis^fli Dtfd((R«tr^ 1^0» 
iboR^I^ndr 0» »ä«jft9)BL(^iei )ei)im<l!^u^^ai^ ^.>Und^/d4a .Weff^b^ 
£iiid:)Aacuitte»M d^jltiMi^ibUby.ieJr.i^^hieiMv^H^d^t d^^ IHr 

diMt btkifwifii rmdff kidlrdtt^-'Braadt! Jm t2t«'lQ4i4» ^f:(i|}'f>Iuj(d.&Sti 
ik- ^itLföi iNÖUateftr; m^Äör »ipaivfidÄdiiitÄl ^Qbf^f, si^Deqbfai, Äad 
jMtMlld jjd<^eiMaL;}tnUu;dei»!Jlweiti^ d^ixtü^b^^itf» EteM 

4afIibM «feige* j-todlracbidUekartlr b^toB^Qbm;i4Äh»^fuB*>^^r-hr 
^lK«lrditedi aiifir dr^Qeffmilt^A$Ob^iirfyn4ei]S«9eii<yri4i^ cff^'.boUi^ 
fi<^iXi«da3r|MaetJ4n^6'.iSi. . AfoiMu9,r 4e»'4)»[t^ St^l Jofa^oilfts ^f#i'j^ 

Mrfeakea («M^hrh H^n^vi si^ ^h9glm(^d»staM9i(^i^;d0 ,1mbi8iiid^ 

Jkbw»! mn&«dap«¥aUwn<iwhr. (STittrUiAfci.) .-ri f^TIpsw- Mm Je^ön 
i6tffwst9iff«tiid£et];iia igiilgeiaiftttoi^^ Ji0.9dr^\/9ie. «ü^}\t:iee^iiimiA9^ 
JvriUin , .iUksigdii^is;fe««igefi dtopd, r.nSriüftl^viiAiänt^i^QUbi«» 
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Häiid und lösolit dem-N. N. dett wilden, hit^iglsn, feartgeA 
iBi^ttüd. diass er nicbt lireiter ovl mcli frais, wie uiiseriN* lieben 
Prau das Kind genas, fffi** Dreimal. ^^ Bbindseigen': „XTikser 
hlminliscber Vatser irtalid unter deinem Hittiraelstkor, da sah er 
In diese Welt, ein Feuer auf dieser Welt bWniierf, da hob* et 
»üf seine hL Hand, und segnet den Brand f: Brandy du sollst 
nicht teeit^ brennen, ^wedter^ die hl. ^ Sonne ttm Hinnhel stand. 
Im' Namen G. d. V. +' n. d. S. + ü. d. hl. Cr. t« Amen."* (ßcfhwabeiL) -^ 
Eitt' Segen für Brand und Geschwulst sM gebrauohen': „WoSle 
Gott, däsi^' der Schieben so w^hig schadci, a^ €hri^B Sehadei, 
da die Kriegsknecht' haben ihn gestochen und gescUlageü, dafi» 
es nicht gesoh^mV nnd nicht geseWwar' und j,jaar« 'bis Maria 
a^ Ifebe Mnttiät Grott^s einen andcim Söhn gebar. : Im Naaieii 
G. Id. V. tft Äm^'«^ ^ ^^rookelier BralAd, Aass di' hScht- mitet 
sich gtfh'st und ilber 'sich g^Vdt, dass dn in dt«i^agen -i^oiglatt 
heiraüö mns^, i^i^'ein Bi'. das zfthl'iibh dit antr'Bufw^ imNahttea 
IG. d. V. iaJö-Jfft* (Ochsenfhrtj) ^ ^Die hl Jüngift-«rf MaHa 
ging ttberliaVid, Und trog wal^ in ihrer Hand, Dkittlt stillte 
sie Bothlauf, Geiiohwiilst niid- kalten BrAnd, Ini Katjiett der 
hl. Dreifaltigkeit G. d. Yi &c. fff. Dantüf d^r Gli^bb ra »Gott 
^Tiater und^dr^i Vaterunser »i betenf> Ifor^tos, Mittags tni4 
Abends ssu betei^^ (Odhsenfhit.) "— Segen, de^kaHmi ^Bitend 
im- le^en : ' ^ iiörlBttS sass ailf einöm Rodt,: Maria kam ihtt'ito 
Küfe^ tmd' ^ Treibt' nnd nahm ihn mit sietner gebeiMeitM H«nd, 
h^d ' Kuscht äus' Lorens seinen Braiid; • Im Namen G; d. Y. ' ftif. 
AmekDrefi Vaterunser und dreiAv^-M^ria mäd-deir Glauben.^ 
(Odenwald nikd fthnlleh in Sbhwtiben:) ^ G^^n di«) Brand bei 
MeMsohen Und Thiereh: '^lehihaV mibh (du ha8t'di<ih)'gel^Tatrnt^ 
dhyistis d^Herin hat man ^erhängt;/ Schade); ihmusin Hlbgsa 
ttichts, So Bbhäde*mii^ melA fdir d^öin) Yetbrennennii6%t8j - Im 
Name« G. d. V. nJs. Vi t++ Amen.^ (OberfrankenJ) -^'^Biwid^ 
ieh )^le dich.' ^^w^hr'als Jesus Christus dei* Herr am Stclmti^ 
des IL Ejreuze^ sein 'Bl^t ^r uhs t^rgossen' hkt.' Brasidv ^' 
bJhValB ^« der^Todte im Grab.^ '(iObei»»^iundÜnterfrtiiik^ik)-J' 
VtLt^ ■ den 'hitzigen brevinendeil' wilden ' ' und kalten* Naclitinrail: 
^Un8^i^e1l6be'«rdngfr8u ging' Über Liand. > E^ <riecitt ein MtlitgR 
brennender- wiMer und' kalter <'Naehtbrandly tJnsefe>- Itehs Jnng^ 
f rau nimmt ' ihi^^ söbn^ weisse ' Hadd , ^ sie < liegaets ' den- hittigte 
hrennenden wild^ ^nd! kalten Naohtbrand , 3>a isollstdiefhNHsder 
dincken, Sollst iaiclit ahsraeken, So klaüpfäls die'Bomey>'So 'hdl 
als.der Mohd, So hell als ein Ei,' iZfthPichtsurBnss' Im^ Namen 
Ö. d. V. 'tu s»'W. fff. 'Dies mt^Ä dreimal g^esp^dhen ^wwdiMi, 
Sitfmal des Movg^ns, wenn^ das Gabst ilttiitet,^i^w6itens<yi^'wsha 
w^ 'Mittag tentit; drittens)! iraUi fss mt NaehiJiMt. fJM» 
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mal KUM UBB dabei batcia fimf yaf«ran8W ndd fÜnfiATO imd 
den Glftsboi, mnd jedatunKl dreimal diese Worte apnckent and 
dreimal loppi mit dem zweiten Fiager der reofaten Hand daraber 
gwei^ und dieinlal dazu gehaucht werden.^: (Ooksenfnit.] -7-4 
Ftlr das kalteGesicht: „GrUeBe idiok-Gotb nnd schwinde, kalt»« 
Qesiolit, ieh vertreibe dich mit Gott and dem jOngsten Ownoi^t, 
Wföelt'.dH. ans dieakn Haik nnd Bein, ireich' du ans dieäam 
FlMBch UDd^-Blni" (Oebsenfurt) -^ ^Hltz', frost, Bothlan^ 
kalter .Brand, Siehe naCb AegyptenUnd , In die ntobite Stadt« 
Vo Katia mit ihrem Kindlün -lag. Im Namen 'der sll«rh. Dm? 
Calbigkaik. Dreimal za betea mit-H-)-.''..{FnckeahMseBa/)(.) .. 
ÜBTollkommene Verrenkungen (änMnxationaD)^ 'Wa dlA 
«Nerreo -oder Fkcluea" vcraogen sind, ei&rdäm ßinreibangea 
von G^mpbei- uid Seifenspintnsyi dann von ein«::Safbe lan^ 
Campker, ! Fachs-, Daohs-, Wild^tzea- i und Schlwigenfetli. »'«^ 
Qegca das Vwrenken cnnes G-liedea (nAuskn^n", iro -da^ „QhtA 
o4er die Gewerber (Gelenke) auseinander «ind" , gilt vialäuh 
dtar Spmch: „Ich. «der da bast dein! Bein Terrenkt, man Jiat 
itanm. Chnstnid as'a Hoenz gekenkt, thui- ihm iseiii Henketi 
■itkta, thstdir dein . Verrenken nichts; rj-^f . '^ . Sreimali --' 
'Wenn Einer einea' bösen Xritt gebhan hat, wio'ihm suhelEni.' 
j^Jatzt t^' ieh aos in.3ottes> Eiraft, jetst :ta»t' ieh ans riü 
Sottes Uaaht, jetzt tret' iah ans in Gottes fritt, deii wider 
alle. bäaeGeistlir; stritt, ttf' ^"^ dar Vater ist vor mir, Gott 
fiffc So)m list iüntei, mir und qeben vi*, Gott der hl. ,Geiet ist 
ia, oad. bei aür.:. itüt" ' Preimftji gesproohen nnd ifüt dei; Suid 
1Ü)w^,dw Sioliadea .gefahren.. F(Upterfr.) ^-r £ia g^V^'^ol^n«^ odefl 
li«r¥il()bteBiB.eini wild.. geheilt, .indem -man dtfu ^auq .^uifjßi^ßn 
Stein setzen lässt nnd das kranke Bein dreiqttd laoibläM :V^ 
d^p. ■^t(rteB:/„panc^ Peter ,eaaa anfieinefn .Sttin ^Und. hat ein 
^iflflf B^in,,,i'.lBia|ch,uii4 FJ^cb, 3ln,t.,wd Bl,nt,, .tls'ywijrdjii^ 
dfei Tftgen gut , fm Nanien G., d- Y-;,n. s-'w." ;-:; Alte \)P*nnde!l. 
1;^ jpelsnkbrllpbe, wslche schmerzen, reinigt man mil Hunds- 
i^i^f Albppj. grapoflrp, und bähet sie mit Abkochungen voif 
(5}lWi}i(!aiilVJpmp».oder Kuneleskraut (Thymus seriiyllum). Auch 
Iflilijij.mai) zur Nac^ur „Äitöl" oder auch „Baliolium" C^ngt 
^Itl^Spae, flt Popi^ei) oder Nervcnsallia ein, — Bei BeinbrUgheii 
gi^,4p ^flb!Wftb^,.ais Cur auch der bei Schafen anderwärts ait^ 
gew^|n4^.^9bu;i oder man spricht: „Beinbruch, ich segne dick 
anf ^^e(i ,|it|itti^ii ITag, dass du wieder gerade werdest auf 
den vierten Tag, wie nun der litbe Gott d. V., wie nun der 
liebe G. d. S., wie nun der liebe G. d. hl. G. es haben mag. 
HwiW^ ist ; die bi;ochene Wnnde, heilsam i«t diese Stunde, heil- . 
«am ist dieser, Xa^ da innswLHeiE Jesu iChciat.gebonaMinuv 



äate dio^ 'lHioclienB/Wiuid''nliihti gcschwoli'' «ndirniclitigucbwiLiti 
tudndid Mnlttr ödttee jMH«i-«KdeBa:Sahn >giA>ilt!.> tH'' iD«rattf 
legU mui: «dn'Pfaatat^ ' a«s ^BohirisspulTeti, iFikilieCai>ubdjrEifirkUii 
duttber. ;-n+. lEiuinui din'<jl'lied ofan*> £cfc««nen rAbiuBsbnMBt 
„'WuebeirfUchrqiii): Sclüulmg" ' «der' Wutkarichaeaft., . nr«, -da 
wiUstJ] vörst ldu''heniacbmkls ' mit .JemUmi'HesAr-dKeiBr' sdvev 
daiV'''"U scbm'drzt ' dith's nieht^ivelsbaB -Bfai':grMBi Wiadret 
uMt-ini'tFtili^deri'Ndth- leii^^ ntttzUelieaMilmg iab." .-UofflkieB'bb; 
gmotanbedtai !Fuss irsoH ansn -a^roeJüi isüf r dek 'Eärahbefe <bt 
graliMi^aoBiA it^ut erliaci:!^ 'imiiwriB6ch-^alu.(S(lhwtibdii^) W 
Wemv'eiDBmi eia^Bän verrUckt^i eai ssiiHenaob.,<«dir'i Yäeh, so 
vpiMb^idraiiilali^r^aDS fvor äonnsiMifgMitp' dlefie' Worte:' <^l!li 
ging eiu Hiracli über einei<Ueule,. Eu ging nub aeinpr gMnsn 
Weide^iStöBal: soincoi'FusB'Ba^^liitfri Stein., lyeretbadite iUa|. ein 
Btönt..Dal'kaiii der HenlJeöa ChTiet iiiid acbmicite' es kiifaScinMld 
diidümit Bi^meeb, . daad «siging. hin' iiind> 4ien ' ImvNt'G-.A. V.>^ 
A^.IS.: t'in. 'd;<hL"6.'-t-':tI)äbbi ^iiu«a<linit :d>eiä fen-eitfauu {'-ingik 
dec'TddhtcB Hand daxUber' i gezeigt Mimdi alleaiak d^beii gebaneht 
werdsny dian- löfirbe' einen SBCkbAsdel : ndbeachriMd; heraätas 
vrai'Miidii ätiakfiin deil mwtL'dfiS'BdggeiuiieU'ämtij'iinid lüaÜ 
Um um d«a kitfnkflBeiiiL' ('Quteiii-' iold,ObRi€r.)^)<--' 'Werd^ 
TAlTMkkthatjixtussiBieh :von ttiuBin Wubei^'d|as <swd^ Kaofacri 
gsbdienv'traten- la»eiir soMwbd<dr dje» lUobela- ledigj (Oburftfaül) 
'1 'Biel'QfrttäeJmil^ (0#htii»tfanfen};"i.T*#'di« HietV(*tii(FllMili8a!j 
IftWtfenbJit Öihd'flnddftB' iFi*)isi(*-TtM dSo' iÄnöBhö» -loagwhtf') 
R)^ch«'mbn'tJ<^b<^hlttg4 VAB'kiltetu W^MHef', 'Mter VMritiiwU 
M«iBi^ini(Wein, E^aig ttdäf «(Dz, ifeibtO|)Cydeld»k','iBmtM%w«sri 
Wto SpMHft elBi'-''' "■■■! ■'''•:'-i ■■•'^- '■■"- '■ ■ - -i '.■.!■ '. i-J'.'I^. 
"!''■ 'NeMii/A(lern'm4'.S'bbneB,Vefäen tö^'YontÖ'gö^a^^^^ 
lieh mit einfindet verwechselt. Das BcliraerzHfclle' GöfllM, ,'ÜlM 
Stosä^'lin die Sehne des Mii'scillaa trlceps des 'Olpe)^MT^iiJ''"bg^w 
net die eigenthtlraiiclie Phrase: „DasMäiislelnlfEnft Wi^'^iWitfi 
Einem diß Adern verletzt oder verhauen ■woräfeü; dftÖä"er flmV 
teti inuäa, lahm zn werden, zerstoaSe man eine ^Wrtittt'KMira' 
■frUmier (lumbricita terreatris) in altem Schri(*er'|/'tiiiidS"di8te 
Brei über den vorletzten Theü, so werden die'Äflym fete'ViwMB 
Tage Ohne grosse' Scfimerzcn 'wieder znsanitnW'feMitHIt'fenii* 
Auf pm^ert, ?enlen, beschwöre soll man' nBcfe'''afeKwiH(^"!(Ä 
■V01"Hehril't Mist von einem an verschnittenen' 'Wtimi lÜ^^'. '■','' 

■■■ l a i i i :- l ul ■ ' ii . !i . 1 - ■■ ■ > '■ ■■ •. ■^■H : ^-^ /" > M .ii'-.. ' .| i 
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borg«A«il^itag^dki t^«i^Dieihalftot.''<Qooh'Kii6ÜtCTNia^iäi<dem'>o#i 
Itt r^j^iMyisiJher* yiBDimilliig «iffKn:eteoiil<^ ülmbnifld , vidgbi i; WiHäfaA' 
dij^'^f^ii^ii* naiid.'^Ftissedbas iviiuck'H-^gohelaiwi^;' Tf^dsi^lUzigi» 
ittiBtil»*<^ rPlii^r%iiriii^*^)L' /Amt Uili)e#m8iiiKiiMsb'waü'<ViüeVEi^ 
«dtüiniig^ «es^o I]biierhiraUiliidegie4rdbea nooke^ üer StahndBadbiden 
iiit^d«^^^(rfavitlchtt dto iHikild* ah^i/eit^ene^Eirkranku^r'Siif ibM 

ftftigi|fen: 'fiwaamlAtefai . «ih1> 'Be^CKD^iittblieHfi iiti<!bbklUn{)feB; ( OShbl 
tttdäV ilA^^B8f^iInx0id«i: iSbifldndudg'rdmf'kpfinMeh .Erng^.eiiüge 
Mai«^{|||**iBi^eu4kfSuWas8ei'Mo^^rtinltl rfadissef Gbbbeog^ttd^'Uiidei 

tod ksAiM. WiMeir^-iBkiwasl96C^''dddiJ'setal'Bli^gelviireitiely;^ 
«» 'J^tV^bd^vtniaobt ^fibersleMlfcgi^ I vorii 9in^iBp«, wdii%«koGbi> araa 
groMttii ' Medil ' • mt ' ^^äk$^gi;^ - kkli": vnd löft^^. dieki tsof g6tl«|psii( 
l)Uii'4#r 'dtimiteini iia^ltl8Af^>/^'Ttba'»t(memfMfifd> i«Bri9öni^)i«pa 
Weisseiki Uelü ,• Vvoh .sliateBüifi.aianb('odler ,Hasei6^ch9fti}fc jAkdl^ 
hfkhttftd fikrodH(), was i ab<tf> mcbtr^W feucht ffeiü' da'if jp^O)"* ^g^ i^iUei^ 
tiol^ifrifibhei lUsdAsiiki)^ jmf:?)ijrod^r'imA»jJMtafiaä6ifftrim 
8eii]|iS9od\> Milcflk'-alid.'Ssi^paiil^ legdti ^bnübeni^t 2hrisiidiii caf^^tfiöi 
tUiiv'daiiift >M«r^äbi -^fi 42^weL>1^1sclm«s8iDtoike.iiiniMtind9 gaM£ 
)Mk ' ^enoüduft , ! dann iiiM/ ein^ /fl^hieiiiuiimii den iiBii}^er''<^i 
foffd«bv mUtdenl dftn(W4irm'liiaoHf^erkbiif ais^.'Siviidai t()a£|s.^ft44 

Ji|UkAiiln%iOhv2r^' Üasaie nt'deinär Hraiditeine sobv^k^z&^tiBeoke 
sterben und fasse mit derselben dds*>2^ati)^o%S^u '-fldg^rQf^s^iMvd 
Ä«iSrilW>» hlM^inw.jlV^ifirtetetttwi^ .^Ijfaill^ep^- •. fctjdi^ Jlp-terie 
aosg»];li(Gl(eii{)>,9f> rWftd^rÄl^aft f{E«,nft Wr^ ^]^i^/[Yf^hei^r,fifji^e^ 
teHetJ^JTntwIft^ -mtnW»$clmktdw. »p-JHlen «iitffJPwgpWaicb,||^ 




rere incipit, aum recessit . . . »ensim incipit in di^itia manuum et peaiw 

coneuloAtae aut bufoni roortuo insederit. Multi mortincandi moni cu:ciim- 

Reusneri obs. p. 76.) 

*) Gesammelte Nachrichten der öcon. Gesellsch. in Franken. 1766. lt. 

*) Nürnb. Verk. 1797. 39. .iiim-^dni. t idi9/oiq raait« 
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FrtA jähre Msoh gesanuBielt trnd ssuib Gebrauche dne. Jahr; über 
IB. einem Topfe in die Erde gegraben) «ohttfot als PrlUier.¥atiy.^^ 
^Es mhri )9in Banev inA^ker 'nans, Da ackert er drei WtUrmec 
ans: Det erste war schwank, der andere gdb,:-der dritte roth: 
Iht^ 77 Würmer seid «He todt. Im/ Namen 4. V. &e.^. CUntorfri 
n. ' Sehwaben.) -^ ^ Warm , steh« still ,. dieweil : es ist ^tles 
WUr, seiofit dn weids , seh warn, oder roth, so dlfttck- iok.4ioh 
mit m^em Daumen todt. fff.^ Dreimal. (Sohneebesrg im Qdear* 
wald.) -^ Ftir den Wnrm in allen Oliedem, er mag sein, wo-er 
wiU: „Wnmi, ich beschwöre dich beider heiligen Nacht»; W«irm^ 
iohi' beschwöre dibh bei den fünf Wnnden, Wurm, ieh beaehwö«« 
dich' hei der Kra^ Gt)ttes, du seiest gleich grtta, bUu^'Weiss^ 
schwarz oder roth^ dass da liegest in dem Vmgt/t todt» • Dss 
sei dir zur Bnsse getdählt. fff. Dreimal geq>rooheii «nd bei jetan* 
höchstmi Namen darttber weggeblasen«^ (Frankenwald n. ]soii0tM).-r' 
Sprich dreimal dartiber unter Behauchen der leideaden •SteUai 
„Glieds Klag, Wunii, stirb im Namen G. d. Y. fi.ü & i^ a 
d. hLG. f.^ (Franken.) -^ Wenn man einem Kinde bei dei 
Täule< einen Wurm (einen Engerling ia Sdru^beti) in die Jlaad 
gilbt,; so kann es fttr den Wtcrm ^büssen^.i (SdCb.itt Oberflr.) **^ 
Wer vor dem 7. Jahre einiBn Maulwurf in dev Hand ^abi^ohea 
liess, kann < sich und Andern den Wurm am iFitigmr : tödteo^ 
(Oberpfhlz Ub Sebwabem) ^^ ^Tttr den: Wtirm'beii Mensek'nad 
IBoss: Geraunten Maulwurf mit Weki oder Essig rangemaohl 
KU eihem Pflai^er, auf foill Tttchlein gesttichenii'UDdi>llbiffg0f 
iieUagen,:hil£fcJ^ (SohwiCben«) •:!•.. :..-. ♦.,.• . ...;i .•.m ••,.■,••<■ 

' ' 6i> viele ulreiäs^^f'leck^n auf üieiiFiiif^emttgehi sieh' ikiff&k 
y,,Btahe^*' der Nftgel), so vielei Jähre wird mah noch leMm -^ 
<Mb^'Fiebkeü W den Finj^er^iti^en bedi^uten nahem «Tcid/ Bb^ 
glück oder Yerdruss. — Kinder sollen die Nägel nicht abnagen, 
^en^ sie sijifd giftig. Abgeschabte Nägel, in Wein aufgeweicht 
oder, unter, Speisen gegeben, wirken als Breche imfi^ Abfuhr* 
mittel« Zeh^mägel, nicht zur gpehörigen Zeit ..abgeschiutteai 
wachsen in*s Fleisch; — ^ Den 'Daumen' haltent, ■ Namens maü 
Alldem, de^ beim Spiele sitzt, htü^ d^ttselben Glttök;^. «^Eüttf 
ißinde, W€^rme Liebe*^, sagt ein Spriphwori '',l^'.o{tm^ 
Fingergelenke knacken, wenn man siastark anzieht i so. vieti 
liiebhaberinnen zählt ein junger Mensch. -^ Kolbige, gt hrll mmti 
Nägel deuten ätif A1)^efarung, Viöl^ N^gelwurzeln ätif Viele Feiittfe 
wd Yerdrusi9*— Die rechte &and bezeiplmet man W jßandeni 
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^) Plin. hist. nat. XXVIII. 5: „pollices, cum faveamue, ^ttmetp 
^ütan proverbio jnbemur. -• ' 'l • ■ / .1. : / 
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ge^MhnUcb ab' die .^^«ehtfne^^ kein Wnndee^.ireniijdierBraQchf 
barkeit dnr Haken Huid eise linkische bleibt. < Juckt {die rockte 
H«Bd^«o bedeutet das Ausgabe vjw^ktf die linken Einnahme von 
Greld.; «"^ :I>er lästige Bchweiss der Hände yeigeht naeh dem 
ToUuwahn, wenn man eine schwarze S<^eeke oder einen Lanbf 
&oeck o^der ^ae Kröte in der gesehlessetien Faust absterbeil 
lisatvi bdeff die Hände ^ mit dem über- Nacht auf 'eijien> ixrab^ 
stirineängeeammd^teni Wasser twäsehL..-^ Die ia früheren Jahis 
hnnd^rten eifrig' betriebene Ghiromantik ist nun «usaer ; €redit 
gekoünuL -*-^ Ein Sprkshwort sagt von Mädehen: Saäbete Knie 
eine fiflia, schnnitzige Knie ein Schwein.'-^ Das Bodenknieeai 
ala 8kniä sollte »os 4en Schulen gänzlich verbannt werdfeä| 
wenn ttan die scSilimmen f^olgen erwägty welche hiedturth f^ 
das Kmegelenk «ntstefaen können. Die Skelete im der €hraft det 
GapiM&ner anKitaüngen^ fand man 1829. viele mit Knieseheibeirr 
bmddbftadenii < versehen^ welcbei den Mönchen in folge; ihiws 
ta^ck mehrstündigiBn Knieens '. nöthig geworden : waren, r^ 
G^^ Sniesehwamm kommwarin Anwendimg:' Vebersohläga von 
neratosaenJem/Krante von<PolygQnnm<?onvol¥!Kilu8i, vulgo Schlinge 
ktaiitV>dan]i':eiBe »Salbe 'VonOi^haenmark fÜr/öcKr*^ lilienöl fiit 
%Kr.i Fl&S8raQChkohle:(P) iCür. 3..Kr.' (Nürnbeiig.) H^^ Segen 
widmr Glieds^tpämm i ^Oött ;der Herr .gingr über 'd4J» >Land^;da 
liflgen drei' Schlangen, daV die. eine: dchläfty dieMeMjeretwaoMii 
ffe : drittel' verashwind'. '£klledsehwatnm^'<unte(rniikieiiietM rechten 
Handi'veiachwindu Im.Nalnto'6. d« iY. i^* Amen;^ In okM 
aildesn Venribn.deaSegens beisst ei^t ^da^fiiad erdiPei^Sehlan^eiii 
diai-eine>^ar>weifl9ffdie Bweitis -\^ar Toth, die dritte vovsohwand 
n^a^^w/^ »(Nenbaoar, Oh4Tfe.)i.^ Beini';Eaaen soUimati die^ Füsee 
nidkt' ttbensinafider wfalftgenv^-^ Wer >des Morgens, niü: idenl tiil^-» 
kep Fnasa^ kiie dem ; Bette steigt^) v icrloidet aa jen^m Tage 'cinan 
ISadäM ^fGegBtk' staarbe TrtLnapüatioliiddr Jiase gilt häufigeif 
Weehaetik 'äer...Btrttin{lfe oder Bestreiien derstlben. mit Klaieiabi 
dka beate Jfilt^ . Bei aüfgelaufeaen. Fiasen bmhüllt maq^dfanigaai' 
aeni Faaa und jede jdnaelne :£Mie mit ;weic)ieni'.FU^sapltpier. *^. 
Eiaadcliwtisa aöU lAatDiludhtf unterdimds^ni; ist l dies/ gesckeheu; 
8»i'<aafdhe hiaor ihiir di|ureh Einhüllung der vFttsse iü Birkenlainl^ 
(ALmnHniiäkentwickelan|(?)f durch Dämpfe von Heid)lani8n ^mit 
MaatiJa nad .Wje^kä^ancfa^^ auf > die Ftiasc geleitet; wieder bervbrt 
ZHMTett^.AiÄ.det Apotheke holt man zu dieseuHSade dasOlenm 

",'/■• ■■• (i'^! i fi •. •»]»,!;... " :•• ■ :',■ 'l - .'•',•■ i . ■ ■•:;■■ . j'l. 
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^) AeWieK bei Sü^tonii yiia D^vi ' Oc^av.. Au^usti : „ si man'e' sim 
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rdsBio^in *s«'OL'betnli»J«in^r;(iniin Binreibco. -^iBImüfiBteflVlMB 
stiriit miin» 4nrbh .Wadc(hinig i]iij|}(B7a.iiiitwtihi; igoMiwoAeiie'liähl 
man «i-ieineni AbsiiidiB Tbn< Hoilundbirinde iii< gMiisesiiir' 
(UÄterfe) -^ • Wie llberhiaupt diei 'frtlli^itig^^nireinR^^diiBgli 
Slind^rn Gin aibstreHgeDden F^darfoeiteh«, «besondttra .iii{>arBiteMi 
Fadbiik^v wo Sbhmalhawi Kroeh ist, ihöohBti iiaekibheiAi^^ adf^-^id 
k(yi3)«lrli«W'tEiitwiökeliHagr'w%rkt, HegtrihUiniiiaiiob dni>'ürßiKiW 
der> hänfigea PliwttfOi^e und < sehwadi6ii://aiiHi«ttr488Mi^iMkeB'rB!t4 
IremiMteBy ■wio'<8ie'«Acbrbei ded iLaadbdwolmei^^ 
-'> AJJfa Biek im^^jiktit ine/Q]i%det'rmhii'^%n erfi^ieFenvinsoH'iibii 
tte üSifterlinit inl^ewässertedi^änsemhv&ale. säl)»ü.'^EjptoMreM 
ßlie^er^Teibt ma« üit iSohnebv' odev btelii si^Hiii 'Skmvhisaetf 
biis fjLeben'* wieAeii^ekrt?)'^ oder^lhäiL >mBoht'.{J«bei:ischlägei;ifWi 
gequ^eb^ea» Erdb^cireb, oder, rdttm >!Sa1ßl;b^' treicMflvt istoh^lte^ 
iJMbt > in a»8gdb()hlbeik uiid' tnit' dalz ' biestventieil: 4rttssoR' f BAü^ti 
arngteamitieit hat.>'M«n Ibest^ichii die- krankiea 6tel]iasbui( Stahl» 

(A, Terpentlndlv^ 'Biev. ^Siüd» sie'.aa%€ibr9cbBnv^'t'w^^'3^!*>^i^ *^^ 
mn sockt > niekt gebx^^mebiesp iWoUeneepfTnok «ndki srtMntidi^ AapUd 
diMTÜii QiaC!^ Itii dei* Pfo^lkiiempfielb'imair «boAi /Ajii£l«g«a't^n«i 
LiD^nmiilB) {iaiükiiiABpfeInYSaiierktluit,/ Oi€toiieii8okaiBnvi»B];taiiiW 
weinv< Mehrenbalsani^^ (Bals^nüini^l^eittvi). 44' Iii So^iwabeb wtili^ 
eif rohrenei G^kdeir mit sog. {^i^eanlird Ai^^tf bestiiefate ^ >'ditie r nHnl 
Mrsitetv i üMem teanlidici Gipfel dct» Bv^nvneßsaLik'^^TfvlöheTiqfiaä 
vot ' 'SomKnaiil'gattg 'sammslt f 'iin iBatmöl^ ^oohtifmdf^^drUalti* 
MlisstL ^ Um «DÜroiHnie 7üsbe^t>wek(be'' emlbredkeoii/tiisa Q^itivaii 
]U«m> islflhwetoses hpfioUedes TiicW<'Wclcbtts:!JiidGk fniokttgVbsaobkl 
iifor^ek' <iiertv; v^tireatte . es eiv rAs(dte> und «dtreoB'^ei «AsQJift'idajri» 
aafv ies'ikeilcrtiatt<H(Ocksebilart)i Auekuk^ jBBiiiitanif jeüioiaiiB 
GiKedeV'Biabeiihmi: ^er lässWeissai iB4lilDieB «rSnuMroDfiültdliBgi 
sie ttberV'^-AiOfiet^roiidnä'Gii^d^: sibreHtl Kamill £bliw«;bclii igai 
piäveft^n K|ikko4U^ bindjabifdäQiv'dali GAM mH^fi^krHAemiilOi^ 
kbtk : 1^ woraiif'idev Bcbadeii^' Wih^i^^ »ü^bendige^iFvt^ 
Baoiüöll > gesotteil 'tmd damÜl erfroireBe^^j^Utd^l gebcAliMer^'t'heiil 
sie. '^'\l(jft-^M\ktti\iBV^ empfkkit^iiubQy idierif^osÜieiflan ■Hi'ieiiiir 
Mi^bbimgjvon 'l^dEüöffiil''ädUtnahp,/ iJiOLitffeii.iieMöi waAffkiijM 
^elöschibcQÜ Kalk' ^dznreibea i i i beii iäbfgei^iv^neaif refiitibeiil* 
Aber ieifleilMays ^gnteIf^ßie3^isiiaTlfi Kob^^^lxii'iS^^j^iliedBtfwtikf 
mkocMen^'iRiid^ dife "Salbe »aiif leiiiin < (LeimtrsndULp^^ lllbestrli^di 
anf die- i^imde: (Steile izwlegm.1 Haiiifi^<[wiqdvckid>.,WAhl«K?iKiki^ 
Frostsalbe gebraucht. — Erfrorene Hände oder Füsse wäscht 
man Abends beim Schlafengehen mit seinem TJrine und zieht dann 




chen, Schmeerhäütchen vom Schweine, feuchte 6urkennndeiii'aMl«(f 
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9iit iAufbiBddftt f^n irischemiiUiUM^tt y {Baumwaelwyiiven eitijOiA 
d€i0i $M«ea.iiiiilacräa JBftütdb^a; entUöeateii Blatten j!rcair<Sei|cip«]i^ 
yivBia/le^"iAm AbdicNib'siTA^e,' 30. Jjality tobB^idetumaÄrsie 
utifi '4iii«Hi fiisefaigQBohliffenenildbßsaer aua; s^ vßrg^heQ.iaie löU 
ittuAMr^ iAjioh[ biiideil «laa sin Weingeiist gäweichte .£phaublätli«t 
Mf 9 ]W«dfirch • dia fitthnärättgen* >to weickt: • ^erdtnl ^ und » sitli /al^ 
ae)t4b«i/'.la88CDi^ ';^ai tbest^n ig^aohehen diese Operationea > > W 
abpohiwiiiif Bi. Itande und mtt3Mn^i^4mUl'vfiederhol^» werden/ f-^ 
Mau!\mbi. sie^ateh imit^.OlirQttsdhmala ein) oder'*iiiAaiil»obneid^t 
flic^.4N^ weife megindass 8ier«]ifaA9e& zii> blutefii^idiep&idalin.eine 
aegeimwite Slioblaiiohsidhe^laiil dvr^i Eisen; tu^djinndetnerslex^ 
i^rßut^^f^äatimwi seibt.siei tüSJbneiid einee ilSffab^Uiattot, und 
4lprioht^tif£s iäatei iva der Iisicihi', Und ^äs.iicbgifeif ^ . das 
weich'v 'liiBtd^.wasi'ioh reib', aefani;' aby Als liyie^.deiTodit'iiün 
Qmbi (N4iiliilQa^(0bel:£i\) ^' Auf vHüb^eriiiigeii oder Leichdomea 
loadM i s&ani^ Stttokdueu^ fipeek j i iäscft ea euiei Keü* »lang. Hbg^n^ 
wodw9TgMA*4s,ä^ik an-mnerfitidUev j^Oiefl bald; ivet^uli Oder 
aöan: »befeetSigi asfi* Aieeelbe : ei«»] rothe oi^ aob^war^ärNäcktl- 
iei|UBieafee^/lüflst?j»olobel diimiifi abstoben ttnd/i vei^i äbt siie.i^BU 
Ethaelielu^en.iveraafaiwindea)]; sobald dicfee Gegeustäudel Vecfaitf^ 
•iiui r-^. JdHoiil' Sdb^iuer neiftpfiiBlilbv dioQ' 8ebnei3kei' in' ihlrem 
JSiaimelfmii^iSalz «ulbeatveitoii'^i und «üdereB<&obaum das Hübnavf 
ange )»k bestlseiioliet. ^^-^iMiliiHabdspäbiijaaivoUieinesnii Sargi^ gef 
liab^HK, ^excmhwiiitiiflia sie gteiebfallBi in ikurxer ZettÄ/4^Nüniki))ftyr 
2^ei 6^4«[paiiietiaQba i iG)^F^ (det{Btlha«raugeu>.sbeJl «Mavo^LiEm^io^ 
]^.2d4ij -^XDibiiti fabfte^fgranis olavurn^itangitOh i»oque iu'; l^flesouf 
liÄid4^dito Ae>Meilaaci piesemK, quantör^ mal>iiriw<jeompntnifirfaati 
tMAp oeleRiQ3:icdbyf)B<jelp^te decidex^iBfiiira]^^ ijs!» u/ !i<i 

g«Wte,^'WeiiW'iriifett inii>«eln" Fn^fe 'äif kältet' «fsAn« tiüt]' 616 

Öefrv^*i4" d#tir ^«Ml»'rtran' dref}^Z\i^^glei<i"^tiÄ' irfnar'öfeMtt^lbi 
M^tOk (|G»ditfttä'^l^^ Etitzcheii' liboli ^cMlb^^ «lirtil^, 

7 .i.vX ^ 




: »1) 6öni4 uDdirjetzil @«]tiM such als: (^RqtM«iif^^las Fivgfeiierj^tmb 



odev 'öeffvh^sbnd^ps im 'Mittelalter bntor gelUlirlioHeffi'S^'iniTtönle]^ 



«20 



Katarrh 11.0. w. eine Kraäkheii^ verkauft mit <Appetido(%keii, 
FiebererseheiBtnigeii t besonders^ unter dem Ein^Mie g^eMr 
Teiiiperatnrdiffetenzen, so ist ein fi^hlafttf , eine Erkält«iig U» 
angekommto (Stadium prodTÖroorudi} tmd hiebei/die Sokwitieir 
angeaeigt. -In weiterem Sinne nennt man daa^Erynpelaa >j&0Uih 
lanf^- und versteht hierimter Entzündungen des- UnteH^hantaelb 
gewebes oder der 8ehnea8cheiden<, «reiche eotweder prinMfo* «!# 
treten oder siok zu oberflllchlicfaen Wnndea /ges^leo» Ate- '^Hb» 
servativ gegen beide Zustände trägt« man einiei£l»phaiit8nlaas 
(Anaoardium Orientale), mit einer sModel dureiiatoofaeii»v in« eb 
roihes Leinwandläppoben eiagenäkt , >odw ein Sfettck votÜes Sieget 
laoks im Naeken^ letzteres aoeb in der Taäohe, odet einea^Sifw» 
fen äcbten Sobaplach , an denEndea sasammengenäkt ^net'ibur 
die^ Scbnhern', und Tothe Strümpfe an den Fttsecin. Seit^ Le» lU 
rathet, v,cin Stttekleiä Seiffen bey sieb iü denS^hubsaekiM 
trageü^^ Verscbiedenie Yögel , <wie Zimbel ,< Kretzaoknab^' liaoV 
nndlurteltauben (tnrtur sstpieatimn ouro^ Oamerar. meuL "VUL 8$) 
werden im Zimmer gebalten ^ damii- sie tob «Un Bewohnern -die 
Eothlaufdy soräsie an sich ziehen ; ihre Ftldse solle» «ich '. «^ 
Eölge . dessen merklich röthetu Blank- > bemerkt- in • s* Zbokgie 
(Wttrzb. ISll) S. 208: Die L^htauben ,,bek<nnmen)dt#iiBia4;t^ 
auch geschwollene Fttsse*, und theüen alle. Fneskraiikbeiten ihM 
krankoiik Zimmerherrn, hehnieh sie - ihnen aber hit^ht ak^>^ 
ia WttrzbuFg trägt man 'Öfter ^ideridiese Jurankheit- a«f de» 
NaG(ben''S£lekcheä von rosenftirbigeiit; mit rötbseidenev Sehhnt 
augebnodenen Seidenzeuge , worinf ikleinei Stüekichen* B0<^1, ^),' gd^. 
her Wachs find -einige ^Knospen von -neaeii' Birkedbeseii 'i^ll 
Uei&ndeii 4^ nach eiüer alten s. Zi yob; Profi fieUerihii^iithiiUi 
ten Vorschrift. -^ Als > Präservativ cfup^hHttan&nier j^tel 
]?i?^it^.9in,fti«ol^s Hemdj ,jfi?i:fupiebeiÄ /Jind .^ip,wWv Beapn wol 
V|ERrbrew^a,(I{«(|rnberg). .J^ BayiTBu;Wii!echei^ 1^99^91^ W^ jWW 
di^jLaivileute J^ja ;Nei^hrstege: ftuh vor S^n^^ju^^^P« WlW 
raftftMwiW« Bos^nfbi§%» w^Oidurch, ^Biien^ichj^as tf^^ ^\^ jm 
Jlftttl^'gff^icheyib halten, jp^p pbe?pfäl;Wii»PhtMw^/^wJi dfaim 
indem er vor Walbnrgis einer Blindsphleiph^,^d|9n| ^O^i nV^Mli 
und, diesen in einem , Säckchen umhängt. 24U^*y^rhütuii£ ta 
fiotiilaufs bei Verwunldungi^n. lind ,,öjQränen'.^chtiden'^, #ird^ in 
Schwaben ein Stück der Bergwutz i|i dea "Verband geeitee» 



') Schon Plinius bemerkt bist. nat. 35. 14: „rubrica omnibue aoti-* 
döti? fttmlHarii^^ Diett «atspricht dei^ Ton PacacelsuBüni die Medixin'dn- 
geftthrkoi Anflohatiiiiigsweiee/dase aidb die sinDUchbnEigfenBoliatflen (6igiuM 
tiitae, efr^ oben pag.ae^ 34)<yt)n.PflaDBeii und Tbiore« gegen 'KvAaUMifeSy 
welche ähnliche, sinnliolie Mf&Skmalei tdaübieten^ äi» Atllkritfttgi htiwafcwi. 
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^ist ei wird 4i6"gDtro<&ftMa ^nrsel auf flttheiide Eeblen, di6 
iiä 8tL ZiüiyreAUndtage t wo iiään allttbenlll wenige S^nlie imtet 
d^r Efde* Mf >^ohlen «tösst, Mittags 12 übr gegrmbei^ sein 
MlMte^i • gelegt lEmd d«r Setodefn damit l)eräiidIU3rt. Ohne Zw- 
MiMmkg'äu&B flSBöcikmii der dbch gegen BotfaHanf nichts; kaim^ 
Wiad«t'man,iittt4tie Rose auf der Ohetflftch» ifesteahalten, mit 
BMit troekeide Wäriiie an; maii legt bü dieiteni' Zweeke Wergy, 
ödttr -^^Wtomte Wel$dineM- , Kleteik« oder Holluhderslki^bhen auf 
^etntMnSet^ Stalte, wiiAelt sie in Watter, in Lein^ getanchte 
ijiiMeB^-iodäk' fai'lilauesrZackeriMitpapierr' auf waches ^vor Blei<- 
wäis giMrtrMt = wordtsH^ Zu Uebersohlägen bentttzt man , aueh 
den >^g«sekabtmi giHlnen' fipli«t rm Hellander vefinischi mit 
weimMtt'itrtfi (iMfiwdilen BohnenmeU);' so oft sie trocken: be* 
fialKiiimy ^-WÜAe» iMnAnevt. ' lü Obierfrknken bestreielit. (man; dien 
kMi&M'HieiliaiicVanLt Ofentnss. Zar Zeit J:OaBieraFia(L & 
M*b.M) •w^urenaaeh^dieKoiteblaHie «nd MalH^ im Grebraoobi.-^ 
üael^ «blnwAbiÜcbe^ Ansit^n* «ist für Boi^lanf «n depi Füssen 
gttt ^MuieMaefa^eiaer aach'Kühkotk -^ G^ hüft 

Ha^niehwUM; iiBMü «nhisä aber einen Hasen bm Gbarfreitago 
¥or 8oiMienkiif)pn^> 'sobiessen j' ihn* sogleuib laüfbreetaen' iQiid> in 
deaste 4^1n^eiss ^n nngebleicbtes Tnab (zwiei fillbn) inetzen, 
dMs^es'gani^i' Miss wird »and' dieses nü da* entzttildete: Glied 
schlagen. Das Tncb kann man dann öfter braach|EKi>(Scbwaben]u-^ 
In der Pfalz werden , damit das Bothlauf nicht zu einer Wunde 
komme, ausser 3 f die Bachstaben J. H. S. (Jesns, Heiland, 
Seligmacher) , welche dem Bösen den Zutritt verwehren, an die 
Tbttre geschrieben. Dann wird geblasen und ein Segen ge- 
gesprochen, wie: „Ich höre eiäi^Glock' klingen und alle Heiligen 
singen, und eine hl. Messe lesen: Du sollst vom Bothlauf ge- 
tiy«^.**'-i-*ln miirfriskJkfik lAtket dei* Sj^ttrdh dagfegeni'al^tV^Drei 
mel<*eh'lidr^J|ch' ktittgeii, DHi liieürii- hör^^ifeh «singenV'Di^i 
Häfikek fad^^-idltf l^ii^ tec^hlslüf! dh^blht' <vef W^seni«^ («üöeÜL 
f^er;'<Mfr. ^.'liaAfei ep: t W).:^^Wennel*lfetfsöh0i^^i<gllkig iod^ 
^(s'k^tli^^6be ffütej^ti änf der Md^deü &t^l^ de^ PalJieMeb'iÄeh^ 
lltefi8'F<^ti^ifemft^,'«($hwin%t der It^tbl^f iTGrimni li e. 1125). ^ 
,VlEEktr^yiaf^;' d^' ei6mi g^bk'^uis 'deln^'N:' N. 'i^i^ei^ 'FMsdh nttd 
seinem Blut , bis die Sonne aus den Wolken (gehen) thut. Dazu 
half Gott d. V. u. s. w. 3 V. uns. 3 Ave. f+t- (Odenwald.) -^ 
filebr: giDig; d,veh eioeAt rptbj^^ W^4) wd im. ifothen, W^^^ ^^ 
irar'einef DotiiAtKirche,; and in^er rotben Kirche w«c> ein r<^ther 
kibkt tüi9>' kftf 'd^-*rK^hien Aitatlag eitt rotheä Brod und -bei 
46A"riÄtf4nBS?9dt lik äV'^ot^es Mösser, iJiniin das rotl?c Itöäd^^^ 
iu»4 AGbiN^e ii»t|i^,Sirp4,, so ^^ist ,4?s Eplihl^iitf todt. . t^rf,;? y^^ 
uns. n. 3 Ave.^ Dreimal. (Unter^.'iiijOfaefffr;^-^ ElUri di«^ w^ 



iii^ig. Vij>rfff.^ :Qie8.misa.dffdimaL^dAyttb9rl.g^^ 
zKiad. dlrailDdal.' fnxH.A^m «Finger .dalrtt^ 

tpitrdeittiB.'dem' dr»i hi5ehstoii.Namca. -(Ck^^^M:^)*- ktmu'^^f^iim 
wilderVEeaer l^eiii Meilisoheiir, ahdiiViehit;. ^.WiMAä Ftl&^i' iriUH 
ttrandylEkig inhd'äbUiien^.'iiQd gdcdno^ 

ioh>«aifi9^^.dioli,;.Got4;>d«ir HerMicnwAhi» di»lii>:Gi9Mid^i'»lb» 
^ttcAste Maa«; ider dick du iiribto» F«iter^,]wtti«l BtswÄi-M]^ 
nwifi SohmenB ^taati. gennAjUn- BfoÜ rxüi. kiditMi. iBrvnd^tvi^diraite 
Sohaden witder ydii!idifflKreiitreibtA:.)Minn».,;iil^ei|»0l;j;|^^ 

inoidilMt-jedeH^di^ dpei;htt^biilieB.:Nlitn9iLidarfll^r imnetihmmJf 
(tWünkembJ SrankMl.) ü^.tJil idM*) Bf^lz f]iAr4iriBa».idiiB^/QAri(M# 
losk) biaireikM i^Botha^önf^ ^) jmkwm ^ ^Wt^nMii0[ii'dmB4Mr 
knifilaram Fiub odfar:iii8c«difWif'hiitv/^^<knil8»'i^iD»iAjld0i(^ 
geade'fi if^oAwni^ifdiid' äasK'fiesiöht il«b^. «A JM BotJhtonfei»{JMt 
tfkki OidJaiaUirfaeb0feister.Tijrid.>äUei^itfciig»tQ^ U|( 

d^^.taoifaoHlis^ luid »vdJb(nkeLli'mit>(äott>de«iyMer ao^Viohf^k 
init!ti«tbi^m r&)hiiMfiJQd^>«iehi;dich v ioitil(ät»tt;L4«9ittldMCbmfe W^ 
trab^iddHiidSbl, ikitxKaib«Ql'a'»dl>Kr;^..^iidHi&,v^«.ißr>(i. UU^ 
bei.'j^dsmlffoiNdrrai faÜehsAcoi ^mbn:.mps$ntilltivdiMrtttkW:j|(rQ9b]Mi^ 

hiaaiI8Wttl^ft**^>(fipfeaBaTÄ.). •:! •• i::i.:] i'.;;iil ili:ii>( linlT ^-ij' l .if.j:jilii)sj 

.i«.':iJ . •! j .r.;'-.')!. ■ .J^ .!■ [. Ui-u'ny.t'-^*r^U •»!!• -J- fl •!m>>i,'4; .-nv.iWnÄ 
• '1' <J»: •n!'«v/i.' ?.'iitij\ i-'l» 11 - ■{. ni'i!, '.J';!'.'// , (•(fi<l*.jii':x;:M 
■^, I! "" -; r:!' I.mw h-,^ ' ' '\r'''''.i( ''''^'^ .«j»iJi»i'filo>.5i*i -.fjuiT 
/.''r.'jhij« '.II.' ].;:ij n o .:iiM >!'.. »Opilk. M :i.ii jl->I . r'ii//" , fr'»H "/.>•!♦ p.«!^ 
-••M 'jjjJ'l.'. II ."•/ r-lf..-. jM I :.'.-•,! '^'". ,\f^ .f.i •»«!•< J»«n .(:••*♦ ifb 

ifegenair^i ivielfi>phwiüH^^W^?i W»ges^:;fi^nfi.#b^Xpr»)tfij|^ 

febe.lCemwr%fcHMyafl!V?se>«iv,?;heilfjvefdw.. ^m^fr % üh^ft/^ 

-- (.i!/ //«!:. !■'» I .-;■;; mv/ j: mhu ./ ." .// .:• .i. ./ .b lif.;) 'ti*/] 







9tkiiHrä.I'M^)«f.a«f,;d«iai:El>iifei'Zu^iniCW''), Ueibt piclkt oto( 
Bocit^eiili^ -FolgM ,fuc<rrdiei,EhtviakliMg im' arümakb''. vm 
vtcaÜn:«Ai^jBteP"x(BwkM»DiiniBUe,), ].."-„ -. ■ > ■..w-.t-.iw..^.:-.,-. 

BllMftpV Äiafe«^!- ittft^fctntr«tt«6nbHlttJet, 'Mtefe^-W^MiWartHMit- 
<#««l»S<^gP 4«t Iwide^^ScUlftf^ 'efW^''<^r»M'As6'bMb<c, 4iti^fr, 

j«teiii«i)'h«TebW, 'ödöJ'i'dW BbtfeHTdi*Cheh -BttrisW* Iti'fdeftTJoff 
«f«fgfen , *iBB!l4-'StlftMM''t!)n «ftüirett S^etflt!!!, ' Hi¥{b^e«'<ti. l«.--^', 
(l4e«ii«l'«l(leiiliBt¥iilB^ft>er','' zu J^bttei^asA^f niifr Or»^:)f Urtaf^ 
oaferife«]^.zü-eiilert:i'BWcüftiikfl';''->Mik' le^' ilöeh wdtili.n trtel'M 

d(«-iÄitAil-'Sftte)!rf' Mwiritefe ÄftWi,- eö'icadtta'idfe'-ifeed-.'iiff. i4e^ 

MqnäMin -eirprft **«b'Il*ViHci«iit«:'>^/'Anifeidrii'defjliW)sop*i!*^ 
■»Wt. i'^' Utrfte* efe'«S«n'feri ff01)fw^»/;-^;( iwMckfe iSÄ'i^* 

{TjibaöiwagiJÄMmUusy.ii^' Ätt)'P«'ai!tv(^«'*mpaeriW''^ ftrtw*, 

zu Ende dos l«. Jiihrli. (l«tt Beut- 
önierisohe Kfiiiiklieit füugiirLscliea 
eit, Kaupfcaelifiid, — liicUt HAnjit- 
')■ Bavarla I, 2. 1032 sclu'wlit, — 
iiieii ScgCT.ispi(Uli(;u autljcwalirt: 
Tvoiif oä'eii stiilit, so laiisa man 
el (api'eclieud), Ic!» sclianedahmaus, 



■ Diu Eniiiion. 
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Fieber, nucli Ftai 
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spWln, wie \Vi.li: 
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genannt ^ ist nn. 
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■^Weiiii einem. M. 


■iisclieii 


ülier slcli scliaueu 


in Jen.HI 



dnusdieii Coloniapn, Jetzteraa .Wi den Bornianen üblich wat und.ent- 



ich -sßbaae in «in Götteahns, er nhant i»idh aa dcrliL Mhu^ 
der mir mein Hftuptwelt vertniben kaniL' tff ." -^ SSM aliden 
sympathetische Cur bei dem hofkigen Sofamerz« ^itM 'HMiptMiheÜl'' 
gatM^^t wobei 4er £ru^ doa G^IlI hat, alv.geh* Utm der 
Kopf Qbeaaueaiaandar: Üesi. misat gewöhnUck mit Mnem Tophi, 
mit wslcdioDi später der Kopf zagebmuten wird, yam B»rte bii 
sam Scheitel und aprioht: „Hanptael^id kg' difib hiniktr (U* 
Ohnn, «ift das ifhor an den Stadel. Im NMseii G.4. Y; q.«.«,' 
Dann miut mau yoa decStirue bis; zam «rttaa HaUwurb^ aad 
eodllf^ wiedefr: yom Bart bia Koiq Schaitai, oder krep^vM« 
von einer Schl&fq zur and^n , . wobei, .man iupat ii» obigeii 
Wart» spricht, Zwischen dem jvdeamatigen KMaen -witi eis 
wenig . in^w^ehaltan , der Kopf t^t xaBammBUgedrttakt, ., damit 
•r, wi^ das Volk glaubt, wieder, in eeiite Fpigen MiußrilS'hi, 
and ««dlinh verbnoden.: (iBatzleinsdQrf, Ofaenfr.) i — Avah um 
Abwaberg ^Niederbayem) wird bei Eopfleidea dac'Ko^f B>t 
eineni/FEiden unter ahnlidaen SprUohen geqiWMa. .,Um. BogH 
wird AulgQDde Frocednr dngegen «ngewefidet. Jüt» IpLqadieftDnÜs 
joisat den Koyt des Batientei^ mit mnem jrathaa iBand« kreu 
nqd quer nnd: bringt iberaus , daaa der Kopf' das x»cbt*:lfaMB 
nickt habe ,nnd dn Kranke am. Ban^ta^lMiid« lüda. Hanoi 
zUndat 810. drei 'Wac^aker3e^, vt^ veüsWr rothev aad.grOMr 
färbe yoa der Länge an, uu walche du Uaas.Horiektig war, 
and .Tecbr«not sie mtar Gebeten. Dies winl jn ZwiM^qrttomm 
BQ ,oft wiederholt, bia der Kopf das, rechte Jfaaaa wiedor hat, 
«der der Setmerz vorlUxr ist, -r— Um Paasau ,wi>d vOB dun 
Meaaendenider -Kopf; das Knnk^a mit ^n i^ngeni nnapanst, 
anent von hinten nach Nom, .daqn von«ineVi9ch^£» laE-MifUn 
nnter Hersagnng eines kurzen Gebetes. — Diedes ih^lhrVAipi 
„Mefsen" ode^ jjAbmesten". auch „Wenden"- und „Abwenden" 
genannt, hat seinen Ursprung im granen Alte^hume (J. Grimm, 
P. M-) .iinä finden sieb Sjmren qi^ea Gelira^hs in dar U. 
Schnft [vgl, ob^n S- S9). — . KopfscWerzei ,?!a tilgen, trage 
n^an die Klaue eines Slendt^ieres auf lilc^sem Leibe, oder 
fainde ainh auch Sb^inefl flesa^lben' T]iier'BS,,an Uände ifflJ 
Flisse. Beiäep 81111,1 die Schiüerzen' Äes" Krampfes', (Spessart.) — 
Drei weisse Zwiebeln, bihule 'zti hantleln erkauft und liestilodlg 
in der Tasche eingenäht getragen, sichern vor Schwindel, wel- 
cher meistens „durch verschlagene Winde" hervorgerafen wird. 
Mma eniUilt, dasa di« fibhiaöirdackev deneh 'den'bAwAQ/Graiasa 
des ■Gehima Ton, Eichh^mcheta öder Katze^ '*ich Vpl- Schwindel 
au bewahr^ij wissen.' — "^enn'g, l^inem schwindelt,, so ist naoh 
aehwttbiaotier Ans^liaaung. eäna .i^doiliMaa (Uiageüd. 0«bDtaa. i Awib 
reizende Fnssbäder, aohworzer Kaffee und f " ' ' 
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empfohlen. — Als das üedächtmäs stärk^pd, schätzt mau den 
GeoLttss geriebenen Meerrettig? .^) und/ tä^iche Einreibung von 
10 — 2Q Tropfen ßcsmaringeiat oder cölni^chen Wassers um die 
Stirne. Bei grosser Ansti'cngung oder .Schwächmig der Gehirn- 
thiätigkeib trage man beständig, jnit !^|!oscbus geschwängerte 
Banrawotfe in. den .Ohren, und yerßujche jiehöubei kalte WÄSch- 
ungQn des Kopfes. r~ Gegen. Vergesslichkeit odea* Ver^tandqp,- 
«chwäche nimmt man das Ange oder iie Zunge, eines Viede-^ 
hopfes und hängt sie an; GtHläohtniss und Verstand komrjfUiß 
medei. (Hof .und! Unteyf ranken.) -r- So lange man; Kleider an- 
hatj dacf. ndsku. nichts. daran nähen oder flicken lassen, .sonst 
yerüert man. das Gedächtniss (Pfalz). ..„ ? •. 

Sellla^liSS' (Apoplexie). Die Pathogenie dieses Leidens, 
dein dier hJ. Wölfgäng begögn'et; findet in- den niedern Volks- 
'schichten eine verööhie'dene fiiiurtheilnng. Vor Allem sind es 
\rohlbelcibte, vollsaftige Indlvidueti mit kulrzem , dickem Hälse, 
welche dairti dispdniren. Dann aber sind im Gehirne nach einer 
besonders itl Schwa1[)en vielfach—kreidendeil' Meinung an ganz 
fein^ Fäden „drei Blutstropfen aufgehangen'^ , welche einö Eeihe 
"von. Leiden ftetvorrufew. Fällt em Blutstnypfen hetab (Extra- 
■Viwat), äo entsteht Schwindel (Treinml genannt), -^elbhen ein 
ÄÄerlass beseitigt. Fällt dör'z^dite herab, so wird des* Be- 
treffende vom Sehläge ^gerührt*'^'' „bertthrt^ und, nach der seit- 
lichen Richtung dös Tropf eirs, die eine oder andere Körper- 
bälfte gelähmt,- wo rioch ein ergiebigcfr AderlasS gemieicht we^ea 
muss. Falle« aber alle drei Tropfen zuglbichheraT3> dann hat 
„der Schlag getroffen^, und um diese Gefahr, in welcher alle 
Menschen wegen der zarten Fäden, die plötzlich zerreissen 
können, sich befinden, fernzuhalten, muss periodisch zur Ader 
gelassen werden. — Als weiteres. Präservativ soll man eine am 
28. Juli ausgegrabene Wurzel yöii Verbascum thapsus beständig 
3bei sich in dey, T^aache; gpier als Anhängsel tragen .{l^ji^nberg). — 
JZu ; ;den^selbeu 2Jwecke, soll man..ßfots drei geschenkte Ross- 
^astanien in ' flei; I Tasche rechterseijp^ oder ^^^ine JÜtu^atnuss auf 
dem Rucken .i^mgen. — : Der Rosmarin gilt. ii^JS^ehwaljeh algj 
Hauptkqpfkraut für Schläge ».,Schwin4el und .^Itisse. r- .Daselbst 
)^t . auch "tt^olfpzah^ipulyer: gege^n Schwind.e}. -— Bei Sclilagr 
anf^en. setzt man Häude und Füsse iu la,uwannes /Wasser 
j^it S^vl»: uud, Asqhe),, damit, das Blrut wiedey in CirqT^fii'tion 
kQmmt';. o^r paan;;nimint vijer Pfefferkörner 4u de^ Mai^ 



*) Meerrettig wurde früher alljährlich kirchlich geweiht. Spiess, 
Aik:Mr. Nebeaiicli^itiII..83... :Bimd9cl»uh , .M^9(a;iJCaUigl^eiJlt l^ M 
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und speit sie ans, nimmt dann neuerdings vier andere, bis der 
Anfall vorüber. — Bei Apoplexie mit nachfolgender Lähmung 
rtthmt man in Franken Fomentationen in warmen trockenen Wein- 
trestem ohne Wasserznguss, jedoch mit Zusatz von etwas nn- 
gelöschtem Kalk , nm die Hitze zu erhöhen. Femer steckt man 
die gelähmten Extremitäten in heissen Sand , wendet Bttder mit 
Heublumen („Schwaddem^, Aschaffenburg), Ameisenbader ^) 
(die mit kochendem Wasser angebrühten Ameisen) an, braucht 
Ameisenspiritus, endlich BegenwQrmeröl (aus Bege nw Or m e rn, 
welche in einem Glase gesammelt, in einem Brodteige getrock- 
net und in der Sonne destillirt worden), oder auch Menschen- 
fett (Albertshofen) zu Einreibungen. Gelähmte Glieder peitscht 
man auch mit Brennnesseln. — Nach schwäbisohexn Wahne 
erhält man wieder die Sprache, welche man durok Schlag ve^ 
loren, wenn man drei Tropfen Blut aus dem Ohre einer Esela- 
Stute zwei Tage hintereinander in einem Gläschen voll £rdhea> 
trank trinkt. — Tritt bei einem grösseren Hirnextravasate «b 
rascher Tod ein, so n^acht man gewöhnlich einige Wiederbalebiii9- 
versuche, legt Sinapismen auf die Brust, Waden u. a, w., tropft 
Siegellack auf die Brust, hält Melissengeist, Weinessig, gerie- 
benen Meerrettig oder auch, um sich vom wirklichen Eintritt 
des Todes zu überzeugen, ein Federchen oder ein brennendes 
Licht an die Nase. Gelang es noch, an dem vom Schlage Ge- 
troffenen eine Aderlässe — ob indicirt oder nicht, ist ganz 
gleichgültig — vorzunehmen, dann hat man Alles zu deesen 
Bettung gethan, und empfiehlt Gott dessen arme Seele. 



Augen. 

Die Anschauung des grünen Teppichs der Wiesen laßi des 
bläulichen Wasserspiegels galt bei den Römern, wie im Mittel* 
alter, als Augenstärkend. Desshalb soll man im Frtthlinge W 
Sommer dreimal nach Sonnenaufgang auf eine grüne Wiese gdei 
und, der Sonne den Rücken gekehrt, eine Stunde lang te 
Gras anschauen. Daher auch die Färbung der Brillenglttser, vtt 
den nachtheiligen Einfluss zu grellen Lichts zu massigen, grtBe 
Atlgenschirme u. s. w. Nach sächsischer Yorschrift mtuw man, 
um die Augen zu stärken , so lange als möglich in recht klarem 



') Balnea formicamm, zuerst gertthmt in S. Hildegard. L o* VIL 4& 
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Helle At^gett, bescnid^ra Ton jimgen Hnndeii, »ehaiieii. ^ Als 
Patrone b^i -Angeiileideii Ydrehrt mam' die Heiligen Lncia, Ottilia^' 
LiborittB und Antotfinsr. Rotbe und triefeMe Augen' galten Vor 
Alter alfit äämeniocbe Kennileiohen und hieasen Hexenatigenj 
Jnck^ 'l^iinem das rechte Ange , «o Wentet es Weinen , dad' linke^* 
lÄdief& ' !Die Baldriansiwarzel (Yaletiaha eff.) gilt als ' besonders 
Mhrktod'IKt das Sehorgan: Naeh schwäbischem Wafane schmiere 
«an ' 6eil|{;alle" «im «Starken an die Angen. Ktlehtemer Spcdohel^- 
AesftüHi^ GUnsekoth' (dftfl/' Angenaroannm des Raisei» Maxi^ 
ifaKtaütfU), Feüchelwai^ser' ^k Theo nnd CoUjrriani, dann Aoseii^ 
iiras£Jer/'6eii^ntniai robett.i'Eii|)>hra8ia offio. {Angentrost) kräftigen) 
iMhwaiibexAägen;'> ebenso- das ans i'den besohnitteiien Beben? 
wcbHi/üxaMk 1^ Qläs^ g^saunmelie W^asser oder Morgeatham«-^ 
Trieftttidb''A'ttgen onrbt Man in Scbveaben, indem man^ hachtarne 
Milchr >6iV' einer Mutter' <ein8{>nt2ti' die -am Abend; vorher ge-* 
ftiblo^>'Ziti\ßtu]hBülfnrienmv' nihil B\\mw (woh^ dasiSpriehigrörtf: 
j|lGeh[ts list ^t fttr die Angen'*) ^ Saft you spitzem Wegerich, 
laom Foaehehiiajsiter): Angeniacbstn^säer (Enphr^siia efße»)^ Qmtte% 
jflhhtin y^- tboä . Salbe t(«L hyArärgyc. oxyd. mbr. not Kemtogs^ 
Bluter f itJabersöhlttget T4m rohein Eleisoh, geriebenien, rohen Kwr 
toffiiloi^ Btibeat Goalardfachem; Wasseöf, fSohneewasser) von ab-^ 
piihalyten HansWnrzbliiltettnv iWe^iäekx^xgßi^ von. weissem, >. ivk 
ItfisengFtese in ßriachemi Waslieir aufj^ldsten YittioL . (&alic:pn^ 
afiain). findeii :na2e&tigci Annrendnng bei .entzündeten Angen» "-^ 
Boi catardialiseher Angenentflt^ndmig (Conjnnctii^iti^),:^ift^man 
ttherhliüpt. seliejneDzM dem »einfachslten nnd ibedteA lüttal» W 
kaltem Wasser*,' als zu.; Ceizeilden Dirigen.;— « In d^ iPl^lc^ werdeiJt 
9, webe Angea^V'/^i^>^£^nd0rs ffleckeu'an Kendehen •imd Yieh ge^; 
heilt mit der ^Angenblnme^, iattf dem: blossen Bücken gfak^g/m^ 
Sota besteht in ein^m Säckcheü ans grauem, :imgöl)leiofatQia.Tiicb94 
worin einigä iKöin^sSalai, Brbdj Oampher; daün wird nnteü 
doBBiSp^dim: ^Fieokss;, geh' vom Auge, wie die Wolken l#|ifea9i^> 
und/ Nennung dtir drei % höchsten Naandn über dasAttge geblasen^ 
Man .maähi'.Oataplaemen Ton..Weissbrod mit iSafraitiQder: Lein«: 
mn^m ;^> {Ca Sehwaben nennt man dieäe Trttbnngeti: ,,i^l^mmle^$: 
ifHih ioiÜgpfa Wahde hilft AogieAikranben aueh Jung&anenhanvK 
Bei ehronif/dhed Angenent:$ttoDtdnng«Ei der Kindeii wird frUh^tigea 
Xmi^n Ton Ohrrili^en iillerwttrts empfohlen, um deii KrankheitfH 
atoffiian2liteiehen.'T-t^ Nach schwäbischem Glaube ist alles W^sseiv 
das* tfbar gktteiEiesel läuft^ heilsam y insbesondere . Beiehwaseeirj 
welches Ar böse Augen gut ist; wenn man sorgfältig einen 
Kieselstein aus dem Wasser nimmt und böse Augen berührt, 
don. Steift abs^ wieder an .seinen. elten Ort legt» wi^ er gelegen, 
80 hilft's. — Gegen rothe Augen legt man auf s Gisniok Jjehltf 
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o dMaSAw^im mimm Ibis U^, 
BMknuk daraber £ütti, is der PCik UetemÄHe» 
Bam^Um «nd KyMtiif — Is llittd6»«hai ti^ea 
Iminda tod eineai flaacm« der sa eiBem dar cntc» dm Fndr 
tsgB im Mi» (je eher, deale beflior) gethloeeta rwiad», ein 
Aa^e J» et^er Scfaimr eafdem&aduB. letdae leeÜeAi^S^kaBHB^ 
eo Bme dae Unke Beeenei^e getn^oi wevdfl^ «ml ipigekf ihiH ^ — 
Gegen HinnliMtflecken (sack Katattmhwigwi) , . Jgjiaple^ ^ ^mr 
enehi a^n in 4ter P£d2 ävMcriick Mandelölir SmBiHi^Oe]msmfßk. 

Gegen dae FeU eder Blattern iin Auge: «Bb vt VUdi 
gnt Ter Fell mtä mitUatn ak Cliriati Aibem fff;^ Dmt 
dreimal darüber geeproehen «ad jedesmal dreiaiat d 
werden (Oehsenlart). — For die Sei on ^ Uttein (Enfertnaii^^Aar 
Conjnnetiva corneae und dieser selbst: ^heftige An g e n s ntz g adsrng ; 
in Folge der^n der AngapCd sehon müch 4im Tagaift verspxingen 
soll)^ : ^ Da dit dicb erhöbe, da die liebe Fran die niedaaehfa^ 
Schoesblodern , Ich segne dich mit meinem reebien Daiamea^ da 
Sollst wetehen nnd sollst Tobmen (räammi?) im Nam« der aUerbi 
Dreifaltigkeit GottV^ Q. d. & n. O. d bi Q. fff, dteiVbtet^ 
«ttser (Odenwald); •— In der' P&lx hält man dagegen . einen 
b^sen irdenen Deckel vor .das kranke Aiige, welcker d&e Hitxe 
afos dem Ange ziehen solL *^ Bei.Angeüieiden' (aaek Brflcben) 
nisd^' (An lächöpfchen Haare- aas dem Ankengrnbckeiiv dnd^ ver* 
bohre es mit Namen und Alter in eine Pappel Wdide^* mache es 
ihit «rtttettt Zäpfchen wieder 2U and'betedrei Vaternnse^ ^A;fteKti^ 
hdfen). •— ' Wenn einem Manne eine schwarie Blatter 'sm-Atige 
auffährt • (Homhicatgescfafwür), soll er < frischen Oaaäkaih ivoa 
einem Gänserich warm übärschlag^, eine daran leidende t'Fias 
aber solchen' V6n(einier Gans (Obeffr.).^-^ In der PMsi tirädM 
man frisches Bocks '• oder Spatzenbhit ein (dias' dierWiiBiditaä^ 
m9gllcherwiBise'Terklebt).< ^— Ein ^ Segen aus OberMnkeo' wideftl 
die Blättern im Auge 'bei Mensehen >iind Yieht^^^fiLiAim^ 
hi Sasannei 1^) , treib' das Fehl (Fell?) nnd dieBkttMi^'van däraub 
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1) RrlhnelrüWg äa ^oA iJfl6ck^n86jg:en^ „Ich hefs^e Stfdurniltf; ^irdM 



Das sei mir: (bei Thieren: das sei dir) anr Buss« gezählt. lUi 
Nftme^ tiotid. V*!n.'&w. Amett. ttf«^ (PieimaL)'*-« Ha Neukanfa 
(Oberfrai&ea)' • ist folgender Segen bei ^ Blattern < jaa> Sobwungerc 
^N. Kl . (NmaMn des Patienten) ^ • welchen (weUhe) die» hl. Siisanai 
hat gete^en:! Die hL Jungftraa hart;' getragen Jesüm- Ohnst^ 
Blaliterf *sitz* iiieder und zerbrioh nicht.: lin Namen fte.« MaA 
jflbeinial 'gesbgt und bei Kenntiiig'' der hL Dreifaltigkeit der Daxt« 
■Ken 'natep sehr - letsem < Dmcke auf >däs ^ kranke /Angö ^ gei^ 
"WwdeiV^- Im Aisob^rundd und andärwästs werdet. dagegen bei 
HattBJWni and Yiehtdie Worte €kia', SagaySagiBi (Taj?/> JUaaa) 
aaf Pa^er geschrieben und dera Kranken angehttn^tix -^* -Im's 
Ctoiudk.b^iig]^ man au/ob #i9# Etepbaoteiüaas, ei^'M^nchepi für 
|i'r«(oeO' ]up4 «lOgekQbfit» -r- Jl^nohen sindfrüchteji welobenoiob 
«i|r 3M>€Jk<Qhea^om: Stiele habfn^/WdibQhen^ wo er.. fehlt, rff 
B^I^'KMipher^m ejin Stück 'liei^wand giolegt. r-> fichmerat' ^99 
.Aj9S% 99 lf^l:na6^ee^,JSiobenlE^lh^. darauf^ .iode4?,:njüBüai;fahj^ |1p4^ 
g^Hfeihtan. ]^ifgem..(J>9junen) in dea drieii b^hste^n ](>^aiQ0n fdi^e^i^ 
mal 4ai»Ub<wf ihinwcg^i.-^ ,Bei Augßöai^t^ttBd^ng, eeUage eimg<¥ 
ltfi8se^sp[^e^ ivoU; .gebrannten pul v.AlatUfi; mit J..— 7.9 .]$iwi^i«p 
nndiiege eabei T.^g \md Ns^ht in Leii^wai^d aui?; ißt oaitro^ijip^ 
geworden, wird es erneuert. Oder nimm für je 2 Kr. Quitten- 
kem, Eibischwurzel und Hollunderschwamm , koche es mit ^/^ 
Seidel Wasser auf die Hälfte ein, und mache TJeberschläge auf 
die Augen oder wasche sie öfter. (Schäfer in Acholshausen, TJnter- 
franken.) — ^Findet man eina : Veldspinne , welche hinten den 
Eierbeutel hängen hs^t , so . bläst man ihr denselben weg ; als- 
daiin; häfä^ht ; üiin niix , iii die • bösen ' Augen oder Blättern , und 
sptiöht ilh Näipen de^ ^. , d, S.' u.. d. hl XJ. f ff und sie'werden 
Wieder gnt.'<* (TJtaterfi^.') '— Storch^chnabölkraut li tin Säckcheti 
fe^äbt; üM>uf;a^ drittii^ackengöleiÄ gkeg^, bis es dtirt 
ist, ^nti ertiebett ftcV, heflt dön ^hwäri^en StaÄ^• (tJnterfr.) ^ 
jgMan verbrenne den Kopf von einer schwarzen Katze in einem 
nenen festverschlossenen Topfe zu Pulver und bläst nachher 
dem; bUnd / gewordenen Menschen dieses Pulver in die; Augen. 
Hierauf geht das darüber befindliche Fell weg und er wird -wiedet 
sehend, wenn ^r < auch schon lange Zelt blind geweaen^^wäre.^ 
(Scblra^ttv) !— ^ P^sonen i- • welche «n chromsohen ^ scrophuldseti 
Ailgeftentetbidtmgen leidclii^ entpfieiilt inan ausser Abftthrmittelnj 
Fusswäissern und Veslcahtien hinter den Ohren, goldene Ohr- 
ringb JSti tragen, 'tdet'*^ Haisketten von Bernstein (gelben Glas^ 
perlen). Mehr nützt die bisweilen angewandte trockene Wärmi 
m ' Hden"- ödfer*; Äollnnde^äckchen. — ' Bei einer 'gichtischen 
Äageaient?tt^^»ng M^j^iHr inan das leidende Auge s,6 lange mit 
Schweinspeck, bis derselbe erwärmt wird. In Scbwabeii .wiy4 



WeidoiWMMr (felhemwmmßT) bei hitayni Aagsa «uyfo Mi. 
'DnatUmt besekmiert san Usde Aa^e» aiick mit ObroBSotaals; 
oder mma. Uadei die Hüfte euMS heri geBoUencm Eiee e«f s 
bdeeAngey^nm die Hitxe heimeexiizieiiea. — Aegtneegi: ,,Q1flA- 
eriig Süd heilig ist der Tag, da Chnstua der Herr gebotmi iraci 
flog ans meim Bund« LonginiiB (Tai^ LoBgeMjad)^ der-faiiBde 
Jod, der stock Christas dem Herrm aeiiieSeite dmok nddnn^ 
danos floes Wasser mid Bhitf das ist deas K« N. fils seina Angsa 
gvt fff. AmeaoL^}), (Franken.) — Bei dhnniseheii Angenaai^ 
fsindwngea wird Sc^napfta hänig eai^oUen, da ea «alle FUtase 
am sich zidkt^. 

Seit Jahrhimdei%eB hentitzi sma die sog. b^bsangea^ 
maiOegeiistände, wdiche in das Afige geraithes, k eiAwsfcu a ick fl B^ 
Dies geschieht, indem sie die Thrftnenseeretion vermekrMi. Kl 
Becht empfiehlt man, nicht am Ange, oder nor gegM- die 
Mti zn reihen nnd das oberd AngenBd Hber das mstsr^ an 
Nach dem Rathe Anderer soll man das Auge sodrOcken, dsii 
sptflen die Thräa<te den fremdes K5rper ans''). Oder lama 9^ 
weüii 2. B. etwas inV rechte Ange geral^en, deil Kopf m9g^ 
liehst links' drehen nnd dreimal links llbe^ die Aehscd iqynekai. 
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W e^n Einem das Olgref^läppohe^ lucht ^ ,. luigewa^i^SjBiLJ^stt 
sondern frei herabhängt, wird er^ eine Wittw^ heiratbcpii.. ^ W epj 
4ie 0}iren \{ire^t a^bstj^en, höoi^ den Eukok mmmei;,.scbreijeia 
(d. L erliegt d^r Liingei^ncb^)^ Ohrepklingen^) irecfai^ \>Q^ntei 
gutenJELafi lUnk^jÄU |if»chrede> beruht m^ ^i letzterwi;]PaUe 

ii;- . :; . • ■. .. ,1 •^' ■:. = { ••!■,■ . A ■'.;, -.;, .■..■• 
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j I ■ ■ ' ■ . . • .• . ■ ., 1 • \ ■■■■.*■• I •:= - vi : ■ - i ■• . : 

" > > Longinus kaoiittii sueh' ' in iattdern 'fiesfireokmigea . v^v Örlmm, 
D. M./.-1I62.- • • ' ■ ...' ii . : .-,;. .,:♦• , • ' . - ; 1.: ;: .-. ■./ 

*) Sachs'« Leweii])e?ml>> gssittiaroltigia , 1665;' p. 018 e^ ^^ocnli & 
Jspüli eiaperorum illappa« ^.oc«]i» eximuqt« et ad hoc pra^stluiduia ft 
i^itura wmaDMidepU in ^p ,. .quqcl . m ,una jpa|tc pa^ucpi. <^\i^ ^ altpra parte 
totundi, paJpeDrarum conveko et pciili gl()Do egregie se accoihixiodätit? 

.,*j) Plin. b;st nat. ,23^:17; ,,c;ufli;qui4 ,^^ulQ.j;^cideriti,irt*®^«^ cop- 
primi prodest.f" .' . ... " , . 

* ' • • ■ •• ■■':■'• '• /.'■!•• '»i' ■x'iif ■'...\">\' .:•••. »• 

,. ^) Ofr* Heg. X. 3. 1^1 Schon Plinius., ^8t^^t«^^Ö,b^erkt: :,,giilnjei 
^sentes t^1nitu aurium praesen^ire sermones de se receptuin est : äliivs 
Ballva i^odt ätirem 'dtgitp reliita ^olllciiiiäi^em ääim^'prö^ttiai IBTörst 

katyf. li'fll, -76.' •'' "■' • 'J' >' ■•-f'i-.'Vi' '»'if'...-!. v.\A ./.• •.}.;•: «.vi 
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das reehte Ohrläppoben ^) mit einem mit Speichel befeuchtet^ 
Läppchen f so wird die Persob, welche Ueblea gesprochen, plötz- 
lich Ton Diarrhöe befallen werden. Leicht^:e Entzündungen 
des Oiires , welche mit Schmers verknüpft sind (Otitis exti)y 
nenat min ^Ohreilklammer^S ^Ohrenzwang^V, ,,Ohrenspinner*S ii| 
der Pfalz „Ohrenklemme". Ursache derselben ist^ ein „Floss.fi 
der sich anf s Ohr geworfen hat. Man steckt Baumwolle mt 
Gampher in's Ohr, lässt Dämpfe hinein von Milch, Kartoffeln, 
Ghamülenthee, in Schwaben von Bohnen, legt ein Yesicator 
hinter das Ohr, nimmt reizende Fussbäder. Bei heftiger Otitis 
interna, „Ohrwurm", träufelt lüan auch Mandelöl in's Ohr, macht 
wanos 'üeberachläge n« s. w. Ein; Goldkäfer im Nacken ange- 
bunden, Wachholderbeeren in Brodteig gebacken, heiss ang^ 
schnitten imd ttbergelegt, Campher auf Baumwolle in das Ohf 
geiE^0ckt, Tcrtreiben Ohrensausen. Werden Ohrgeräusche cbror 
Bisch, so werden sie gewöhnlich als Kopfgicht bezeichnet un4 
ist hierin nach schwäbischer Ansicht die Aderlässe aus der 
Vene zwischen den MitteHiandknochen des Bing- und klei^e^i 
Fingers heilsam und räthlicb. Entsteht partielle Taubheit^ nY^- 
fallen des Gehörs" mit oder ohne Obrgeräusch, so wird di^ 
Froschader unter ^er Zunge geöffnet. Gegen Schwerhörigkeit 
empfiehlt man Glockenschmalz , womit Glocken geschmiert 
worden^),, hinter die Ohren zu reiben, oder Hauswurzelsaft in 
die Ohren zu träufeln, besonders wenn das TJebel in verhärte- 
tem Ohrschmalze seinen Grund hat. In letzterem Falle inusß 
das Ohr „ausgeputzt" werden durch erweichende Oele und Aus- 
spritzen. — In Schwaben hilft den Schwerhörigen Förellengalle, 
Aalgalle, Hasengalle und Eabengalle, mit Branntwein in einem 
verschlossenen Hafen gesotten. — In's Ohr gerathene Ohrhüller 
oder Spinnen kann man mit einigen Tropfen nachgegossenen Oeles 
tödten. Bei rhetitfiatischen Ohrenleiden trägt man weissen Vitriol 
in Läppehen eingenäht auf dem Bücken. — Ohrenschmerz ver- 
geht durch Umschläge Von heissen Brodsamen frisch aus deiti 
Oftn genommener, aber erbie^lter Weoke. — Gegen Ohrensausen 



t . ■ .... - • _ , , 1 . . I - _ . 

*) Ein gerichtlich - symbolischer Brauch in Bayern gebot, t)ei wich- 
tigen Verhandlungen die Zeugen bei den Ohren zu ziehen. „Testes 
per aures tracti, more bavarico" (Beg. rer. boic. 1085. 1150). Plinius, 
hist. nai 11. 103 bemerkt: „est et in aure ima memoriae locus, quem 
tangentes iantestamxir.^' Daher wohl Auch die Redensari: „es hinter doii 
Ohreh sitisen haben." 

*) Ein Sympath. Mittel, welches tin die Eiilwirkung der GlocketH- 
töne bei verschiedenen Krankheiten erinnert. Kellner , synopk ephe- 
merid. 253. Schmeller, W.-B. III. 470. . / ' . ..; u. 
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l^r^tilGht ipan thit gat«m Erfolge den ansgepreEistto S&fk eijaes 
Z^^iges von Salix vitelliti'a' anf. BanmK^oUe in's leidende ,Oht 
ge)Gitiöölet. -^ Ohrem'flttsde glaubt man ssa vevWftten'J weam maü 
Öftmüge tfägt; odc» wenn man eine Zeit üacdg bleierne 'Ohr* 
¥lng6 tt^gt nnd 'Solche dann tin'h^clirieen rüekwtftts ifl&>flie8sen- 
d09' Wasser wirftL< Anch eibpiieUlt man dfajgegen Arinbändet 
V<tti BirÄstein 'ZU tragen:. ?' ' '. ? •'» ■ ' • . 

.•■'•* i ■' ' " • • ■ ■ . • 1 ' ' i « ♦ 1 ; • ■ ! I •'••.■ i • . ' , I . * " ■ .: ' ■ , • ; ' 

*! * • . , . ' ' . ' ; • :: t ; • • ■■ ! • ■ • • ■ ■ ■ : ? ' . ■•■•',:' i i '.•■■' » 
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' Die Gestalt det Nase ^ilt als Baroml^ter. der Grel^ifh4^^^ 
'Wei* an Blum^;' die auf eiiiißtffGi^be geWcltseu,'cide¥ aö einer 
(Strone riecht; 'i^omit der-rföichiiam' eities- Kindes iAi' ^il^' ge- 
schmückt Würden,' verliert^ den Geruch;''' WetA' di& Nase- juckt, 
aet wird bäl,d eliie Neiiigteit efftlhi^'en. Dr^wäligeiS 'Niessen 
bedeutet Glück *); des Morgetiä' bücbterii ein Ges(A*tok 6der ^ute« 
Wijfctiet: (cfr. Talkeriätein , Aiitiqu. iNordg. I. • 282')' ; " Benifeseen 
eijhfeg Torfalls dösseti '"Bestätigung; uöd wird' atch- ber CJfisen 
'^ofa Krankheiten g^riie gesehen. WiH' mäh' Niesöseii' ibteMrücten 
i'wlas nicht i^attsäm ist), 'i^o' soll IfÄdia -^aäcrlf eitt'Kreui: '«tif dife 
Nase ipabheii. Mari will bemerkt hahiefn:; *'dadd die 'Schärfb 'des 
Geruchs- dpd, GescHrtiackssitMös durch 'WfehGiöbi^atiöh d^s ßÄUCh- 
und Schnn^tabaks allthälig 'verloi^il göhe^j. Alle "Molfgeri beito 
W'äsctiein' fri^'öhes Vasöör diirch' die' "Nttse- eiilg^sögiti,' 'ifchert 
W ScMupftn. ; ' • '-'-y ^ ^ • ? 



' ■ j - '.-.. '• I 
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'-' '" ' '^ •'''•'■■■.",/ ■ ' 'MllTl^ ' ""' • i;'' :' .'■ ■'^- •■! ;■ 

I ' 1 . I ...... 

' ■ ■ ; ■ ■ • " . . • 1 ■ '■.:.. ' '!•'.'; >i !!"• I .:'■ . 

i Bei Mundfäule Ei^aobsefoner .0mpfi0hlt .«^n ^[aTien fijis^her 
Stichen-) Weiden*^^ oder Salbj^iblllttßr^ . oA^ Bleiben diea Zabufiieif8|}he9 
damit, wie< auch mit Zitr^iien^heibenf f weissem Zucker ; i^nd Koch- 
salz; ferner Abkochun^etn.VjOn liiebst^kel^jJIklLeerretti^i nQder^ 
männlein", oder Löffelkraut, besonders als „Gockelari - Geist*' 
(Spir. Cochleariae) theils allein, theils mit Alaun. (Pfalz.) Da- 
selbst . r^lhmt man auch Sauerkraut , Kressensalat , Saueranipfer, 

' •' • ■' ■ ' ■ '...■■ • ' ■ "v"!. 

. • . ■ i . ' '1 • ■ • • • ■ •' I, . • ■ .. ■,.;■■ ■■■>•< ,• . 

.r *).Cfr. Regi JI. 4. 85. Homer. Odyss. XYIL 545.: Artstpt- Problem. 
XX^YIII. 11. Plin. hl$t. oat. X^VUI/ 5.: ,„ciir eterButAme^tls salut^f 
mu8." Catull. carm. XLV. 9. 18. Propert. elcg. II» ^\rM^ Z>er .Qrusg 
^6lf.,Qptjb", schon ;i^;ßeni>or 1.5130. Grimm,,, p. U.,),<^,10. 

- ■ -^i) .J]»her die Sphädli^bkei^i dq» TabAkraHcb^l)&>t^i'frä<ikMQ^^ Pro^ 
vincialblätter von Degen. 1805.(f^Q8..:ij ..".-.7/ ,: . ' .m.: , - .i.r^ 
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saure AepM, 'eahre Eifechen, votlie Rüben, : Oiirkini» pr&pui 
Weinstfain^ geeitandenes 'Begenwaaser. -^ Gegen Soorbat (MmiA- 
^Ude): :„i)d* Nsone des Kranken wird dreimal rttdkwärts nriij^ 
drei -H*f ävS einen 2ie4tel geschrieben und dann gesprochen: 
Himdweh. (oderMmdgrind) ich heile dich und lindere die 8ehmei5- 
zen fCLar immier im- Kamen d; V., d..'S; n. d. hl. fi. Der Zettel 
wird in den Sennin gehängt niid wenn geräuoheri in *da8 Feuer 
geworfen." (Zenbelriedi) — . Aufgesprungene Lippen befeuchtet 
man mit'tfieiBem Bidim, Bosenpomade , betupft sie init (Alaun* 

. :■.•■:.' ■; - ■ ^ , ■.'/••/»•■• . • ' 

■i'i * ■■ j rj ... ■ \,:- •■■ ••»'.»■ • ;.* 
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Zähne! 



Der Pflege 'der Zäbne wird besonders auf dem LtmcTe 
kerne AutnieltgamkMt^^scheüki. ' Ein Mund voll Walsers geuU^t 
im besten Falle 'zur Reltiigüng derselben: ' In besseren Kreiset! 
lässt man es nicht an Wasser, Zahnbürste und Pulver, woot 
pulv. Lindenkohle öder duch gebranntes Brod genommen * wird, 
fehlen. Nach Catiill; cftrtn. 37. 89. ^ und Apulems, tfpolog. 
reinigte mari effAit in Rpkniön die Zähne mit dem während der 
Nacht entliiertfen Urirte. Sonst bereitete ' man auch Zahnpulver 
nach Bäyc^. o^ctdgraph. Noric. 27' aus weissen Quarzkfeseln 
(silices c^a'ndidi) <id'er 'benutzte Tabaksasche. — Als Schötzheiligi 
bei Zahnleiden wird 'flfe hl. Apöüonia verehrt.? Werktäglich ein 
Vaterunser !zu derselb^tf bötet, wird von ZahilfiWhmei^' ftrfei bld- 
ben. *Wenii- man Än^jdd^rti Freitage bei dein- Sehiedfangeläüteil 
um 11 Uhr sich die Piögemägel, vom kleinen Pinger anfangend; 
abschneidet; wird tiiian das ganze Jahr Über ^ifcht voll Zahnwöh 
befallen wejrd^h. Geschieht solches v6m' Charftöitage anfanffeiid 
das Jahr tlb^, so wird man 'feeine Lebtage -diavon verschollt 
bleif)eh. (Franken und Altbayem.)' Oder aYaOharfreitage* werden 
die Nägel ato Händen lind 'Füssen geschnitten und die Abfällt 
in einem Säckchen vergrabdti ^). ^^-^ Auch w^n man ^inen von un- 
gefähi* gefondenönZtihn eines Menschen: odeff'Miiereö" immer in der 
Tasche bei sich trägt; "i^enh fiian jedett Morgen' ^mit der Zunge 
eift Kreuz im' Munde macht, Wenn man alltäglich "mit frischem 
Wasser mittelst des Goldfingers' hinter den Onren wäscht; oder 
wenn man täglich beim Waschen mit dem Goldfinger über die 

Zähne fährt , oder wenn man Käfern , die auf dem Rücken liegen, 

' ' • 1 «. ■.',-' ■ . 1. ii' 
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^) Naeh AuBonii eelogae^galt bei d«li Römern : ^.üngues die Mercurii 
demi oportet." i.' ..» • : ;: ::., 
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wieder auf die Fttsse hilft (Pfklz). «--* Wird Jenuiiden beim 
Besoelie in einem fremden Hanse Brod vorgesetzt, soll man'e 
sieht liegen lassen, sondwn einstecken, sonst bekommt man 
Zahnweh. — Als Präservative vor Zahnschmera gelteii ferner i 
Eine Elephantenlans (semen anacardii) am Rücken aufgehängt^ 
ein Stück Siegellack in ein^n blauen Seidenfleckchen eingenftht 
auf der Herzgrube oder in der Tasche, auch Campher in Bauiiir 
Wolle gehallt in den Ohren getragen. In Schwaben empfiehtt 
man auch , einen Aohatstein zu tragen. -«• Ejranke Zfthne lasaeii 
auf einen schwächlichen Körper schliessen. Unter dem Essen 
warmer Speisen soll man nicht trinken , sonst stehen die Zähne 
ab (auf). Man spricht auch , ,,die Zähne stehen auf S wenn man 
z. B. in einen sauren Apfel beisst, oder eine wirkliche Ent- 
zündung zugegen ist. Viel Zuckeressen macht schwarze Zfthne. 
Ausgefallene oder ausgenommeüe Zähne sollen rttokwltts in 
fliessendes Wasser geworfen, oder in die Erde, in «in ICandoch, 
gegraben werden, damit sie bald verwesen, und kein anderer 
Zahn im Munde erkranke. 

Bei Zahnschmerz legt man Stücke von der scbarfen Ber« 
tramswurzel als Sialagogum an das Zahnfleisch des schmerzen- 
den Zahnes, oder applicirt als ableitendes Mittel, wenn d«r 
Schmerz rechts, Senfpflaster auf den linken Oberann, luid nm- 
gekehrt, oder legt es in den Nacken; oder man „tddtet^* bei 
hohlen Zähnen den Zahnnerven mittels einer glühenden Strick- 
nadel oder indem man einen Tropfen Salzsäure mit einem Messing- 
draht in den Zahn bringt, oder nimmt ein heisses Fussbad mit 
Salz und Asche. Andere füllen den hohlen Zahn mit in Opium- 
tinctur oder Creosot getränkter Baumwolle oder «uch Wachs 
aus, reiben ihn mit Nelkenöl, mit dem Wurme ms einer fiosen- 
hiefe , oder einem Herrgottsthierchen (CoccioneUa septempunotata)^ 
stecken Stückchen Campher oder Knoblauch in Watte gewickalt 
in die Ohren ^). In Schwaben gebraucht man dagegen Büseor 
kraut' Man bringt den Tropfen Oel (Creosot), welcher siob 
beim Yerbrennen eines zur Düte zusammengerollten PapieM 
bildet, in den hohlen Zahn, oder man legt gestossenen, wü 
starkem Branntwein befeuchteten Pfeffer in einem Leinwsai^ 
läppen auf die Wange der leidenden Seite; in der Pfalz rühmt 
man dagegen schimmliges Brod. — ^ Damit ein krankeir Zahs 



') Zu diesem Zwecke trägt man auch einige Zeit in Leder einge- 
nähten Campher auf dem blossen Rticken, welcher aber, 2u lange ge- 
braucht, Auszehrung verursachen soll! 

*) Früher in die Zähne selbst. Plin. Valerlan. de re aMic. I. 36. 

„allium cavis dentibus imponitur." -. 
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nF(m aalbfl^ ans&lk, reibt nan ilm sttt einem Teig» von HeU 
«ndÜEof^horbiai Lathyris^ ein« Oder man berührt ilm nilt ein^n 
^efdndeHen: HnfiMgaL t— Schmerzt ; ein Zahn auf der rechten 
@aiie4' aol nehkn^ man einem lebendigst. Krebse das oreehte' Auge 
Wransviiat ^der Sohraera linka,! da6 linke^Ange, stopfe eine halbe 
Pfeififr^mt: Tabak, lege daSii^nge hinein^ stopfe die Pfeife voll, 
midi Mtneble aie dampfend gana aud (Mittelfr«). — Ziahnweh veiv 
l^dMl, 'wtain jnaadeA der .leidenden Seite en!tgegengesetaten Arti 
•lA«r> (1«D £llbo^|i' mit ein^ Binde sO' fest: als mdgUeh lüH* 
aoluitM m4 ixttle» mxm Yieridlstonde Ung ruh^ erträgt. ( Nttrn»- 
hrt^i) «n- ;Bnuinftthregge.^tera in den/ ]^nd gehalten,: a^eht dm 
FkBaaäfYbn^ den Zahnen "weg. -^ Man leitet wider ^Zahnschmers 
jmt gatett'iEirfolge« den Dunst i von Bilsankrautsameii in di^ 
JieUea:2ahn« 1 Häafigei Anwendung findet anobdl^ Baraguayt- 
Hv^ai^st^imm SpUantheaioleracea.. ttt* Man hange den. Zahn eines 
iodMiiiXenaeheii nm^ .und reibe damit seinen schmerzhaften 
Zakn 4) t"' denselben «oU, man. sich naoh schwäbischer Angabe 
Kariita 12 > Uhr« im . Beinhauslein holen/ — . IN^ach anderer Yea> 
sdirift «lU .^aoi'den Zahn lans dem: :Todt6nkot>£l8 nach der An^- 
wendnng wieder» an .die frühere.Stelle stecken« -«-r Von ähnlicher 
Sttia berichtet Pttnius bist nat. XXVIII.' 2: .,,Jam vero vi ifif- 
tatemti: danta'giiijgivas in: dolore! scarificari Ap6llonius:efficacissif 
mlaij«cri|»it*'^)«(i — Man öffnet ein Hühnerei, i zieht das weisetSi 
deA.'Bo^ir' nmhttUeiide. Häntlein heraus, wickelt dasselbe um 
dmi Jdtinieai Finger einer Sand und läset eä, bis es trocknet^ 
aa wilpd!<der. Schmetfc nachlassen, -r-. Bei. Miifig. wiederkehren* 
dMBa.Babnwdhf löatrtian im Frühjahre an dinem jungen iWeideor 
Mer ErlsAbatime (ia der £ihön tom Kirschbaume) auf der dem 
SoMMnattfganger Zugekehrten Seite behutsam die Rinde- los, 
aditot^det ^eo SpUtter irom Hokse heraus, stochert damit dos 
JUhfifltfaehi idass es blntet^ befestigt dann diei^n S|>litter wiedet 
Hi.'dflii'JStamaä, sieht die Äindl» darüber und .verbindet öder ver« 
Ulil)^t aie. '. Sobf^' der Splitter wieder eingewlachsen ^ vergeht det 
Sobmferst,! wo nicbt, muss.diei Operation wiederholt werden. (Die- 
adfa» wctadeinaan auch an zur Vertreibung derMutteriQälerO -^-t» 
Odeip>i man) lasse: sich vomtTodtengiäber den Nagel -von einem 
anagegKaben^. Sarge igeben^' > berühre damit den kranken Zahii; 
bisi ^ : Utibet I / hnd scharre däii Nagel in die Erde. — Main nehm^ 



*•! •• .:'! 



■ • "'^j^'^M? h ^' ^ beriph.tct.die.HeUiing aller Gewächse. <un Le^ und 
derÄropfei' w^nn solche niu der E(aJid eines ah einer langwierigen Krank- 
lieife'VerÄtorKenifcn s<y lang^ In Bertlhrühg gebräicht *w^den, bis inan äÜ 
der^MdeadbiiifiMler eine Kalte fl&hie: 



.'■ /• 
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bineh neaeiivüibch angebmiiieliten Nftgalv 'StUrei Bd^ iai^ in dem 
schmerzhaft«)! Zahne , 'i»s er recht bkitetj imd' sohkige"^ dasm 
diesen Nagel an einem Orte,^ den- weder Sonne iiach> »Mond 'be- 
soheint, z. B. in einem Etiler (yär. im einen Liegerüng imEirilei) 
gegen Sonntoanfgang in die Wandv"nnd< Ewar mit ^drei Strel- 
ahenf bei dem »ersten Schlage 6(j;)reche\0ian den > Näm^ i der 
Person, 'weleher man Hilfe bringen will, pos^nnd üe^^WoMe: 
Zjahnschnjerar fltehe1"beim zweiten: ZahnBdimerS)-w0ieb«l.MBai 
drittein cvZa^nschmerz weg l(var. ieh gehe)v ttf;'Hi. Hanxbpreebe 
leise zu dem EraÄken : ^Der Herr J^sns warnen die üBaSsttwUtbigei^ 
darin waren Würmer, 8' weisse, B schwMnse/'9>^re41^; «rdndni 
die atideni^ «mdsehlng sie) damit todt;>iDad^ sag^ iohr dtr^^ 
Busse; -H*t.^ -^ Um den Zahnsckmerz iabsuschariibttti'^ niitot 
man-^eisen Hbfnägel, geht an eine Stbiley wd' sieh 'dteinli^ 
krenzenynnd schreibt imii ihm zwischen die Weg^ die SWMwii: 
i^'Rbx^ PaxV Maxy ppo, in Folio^ ; hierauf sehlägt (inan «dendSliigd 
in ^räf e Thttro; ' — Femer stächt man mit einem i>Sar^in^ 
an einem Markstäne, wo vieriOrtsnäehbani' ztisamiii^stoiMPMi, 
in den* 'hohlen Zahn ttild ^irft ihn unbesehen hinweg. I^fa0ni)<u* 
Stflrd^im ^kranken Zahne bei abnehmenden ^ Monde mit dnea 
Weissdorn, Ins er blutet <Ni6de1rbayem). -- Ü' detr FMs UenÜat 
man ein Stück Holi} - von seinem durch das erste:f rtthlingbgiE^inttef 
abgeschlagenen Baume ' als Zahnstocheri' ^-' Oder ' mfh •■ spwdn 
auf die untere Seite eines Kieselsteines,: den nmiüemi Wege»4nM^ 
und lege ihn wieder an Seihen Ort (Schwaben);' fi-^ i^Tkhiiegak 
dich zur Bussyflnut,' Fleisch, Blut und Bein, du solM^^Udi 
gleich 'Richten ein, du sollst |Ä> deinen gehörigen '«Ort^^'^eieii^ 
wie dich G<ott erschaffen Hati' im Namen der* aiknrhi'D^il iff^ 
Amem^ Dies wird gebeüet mid a«^ eiiiem Zettel gegebrisfcsii 
angehängt, bis ntan es un6ewusst veiiiert (Ophsenfdrt.) 4*-« iBm 
Felsenbein 'des Schweinel» hat die Gestalt -eineS'iTodteiilbopillii 
diesen Theillässtv man sich iweghaüeh und trUgt üin ^g^«ttt dfli 
ZdhnWeh um den Hals (Schwaben).;-^ Zabnseha^ietz . »x^ergUül 
wenn man den Zahn mit einen^ Hökspänchen Tiony' hk:']^M 
auf dem Kreuzbievge x)derizut€rössweinstein streich.« Oder i^ 
man- 'Spricht s „Da nehm' .ich dir ^den 'Schmerzsai^kbif »rwi^olb 
MnttergotteS' unserm Herrn Cfaristus' Jesus den' ächradFaeBtiMi 
Kreuz abiiiahm.^ {Othaenfurt:) -^ Mdn jage eine Katze' ab ABags 
über geackerte Felder, aber immer quer über, big sie zwiscW 
den Beinen schwitzt; mit dem Schweisse bestreiche man den 
kranken Zahn. — Ein alter Segen aus der 'Mitte des' 16. Jahrb. 
von ijiöhstSitt lautet: „O dti'feT!mechtigei',''i^rraherczige^ 
man, wandelt deiA rosaff^arbps blut, das, sei mir.JI.. yor ;m^ 
zan we gutt, das zel ich mir N«^ zu husi, imiwanetU'd^ »^itttenit 
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Yuä des svHf^ vnd des heili^n geist^ amen. Yxid.ir mttsf) dai) 
geredeil i;«iiar lebefeneb, so dfft ir. bei «iner nves. seit, yndsecbt 
d^ keÜ^b anff helMn,: 86 wolt ir disst' wort sprechen.' Es. hilfft 
geiriaaliob.^--^ Gegen Zailuisohmerz stand die Alandsquelia, bei 
WttnbBrg. 'iik.Ajftsieheil. War Jemand mit Zailuxweh behaftet^ 
ao mnMrtet i er ;^nr Quelle treten,- d«a Mund voll Wasser nehmen, 
aöMiQSi Meine £ieit \mig im Munde balteaai, und dMi> wieder ai> 
das BfteUein .Httd^peieii^ daas es itit dem Flusswusser foHfliesse, 
uad JäMAt dreimid: thun> und dazu aprechen: ^Icb gobß in de^ 
GFinand ii Sebik' Wasser : in ]»ein' Hund, Und halt^ eS: in< mein! 
MfiKd^i.I7id ispei' es wieder ifei dm Ghrutidy So wexdea meine 
2ft2ui']9i*'KaaLän Jesu wiedeP^ gesundl^ (^höpj^ner^i l^ayer. Sagen? 
b!idi,sni.l57.)rtr- A^nlicbes geschiebt im Odeawalde., inFjrankeGa 
Qtid firirirabe* bei Zaknweb. r^. ^Der., Leidende muss iin> em^ 
Yolbaondsbcbt^ aUtia auf deti Eärchhofi gehen und vait naekt^ 
mnden ßo »l^nge iA das letistgei|La«b.te Grab wühlen t< bis or den 
Sarg mit den Fingern fühlt, dann stillschweigend nach Hause 
geben.** (Würzburg.) — »Mit der linken Hand mache an 
einem Weidenstengel drei Knoten.'' (XJnterfr.) — Vom Zahnweh 
hilft , wenn man von dem im Bf inl^use auf Todtenköpfen wach- 
senden Mpose auf den Backen bindet , oder wenn man beim Auf- 
stfitokiinit d^m rlinke^ fusse .aus dem Bette geht und, sich auf 
d#r i^^aa^mten: Bft^te ^etst anzieht. Abends ^iehe man die Klei- 
dff auf. deriUnkiBn, Seite «wieder zuerst aus. und steige aitoh mit 
desKjluKiben Fnsse. anersit in!s 3ett. jGregen sehr, heftiges. Zahn-» 
wefai- T^itik, man Kfiu)bts X2 Uhr oder wenig£ftens .vor Sonnen-; 
aglpiilg :tiiibert|£Bn $ni den Eirohbof zugehen iund in ein TodtexK? 
beifi»:lli^. beaasioa', oder nimm den Zahn etiuea.TQdtenkop&:nn4 
mmtx Bplme ^. betole ein . LöeUein 19 die ; Bohne , : in , dieses, , stecke 
eblie ldbendi^:<Xlau«i, verfwahxe das Löohlein woU mit Wandle 
md:>itff#^idenZ«JbaQi sammt Bohsie: in einem Tücblein; amicale 
(Sebteilben)« ,;^{: ])(an ireib^ dieoreehte Hand des Leiidenckn mit 
(Ut-.«i^gene)3i Spechten;, bis sie ^feuert'',.'dann fahre mit dej( 
b«fti|HM|: JSand jdceimeil :^ über die : W»nge des Zahnieidenden hen 
WfttjN^ -rrr i^tvS6:t|Br. .stand unter« ^iußm Slichenbusoh, Der sprach 
waeeriJieW fierr';Jes)ls Chnst zu Petrus: Warum bist du 30 
tstimrig? jP^tpiJusriSpiPfNoh:. Waornm soUV ich nioht treorig sein:? 
IKierfZiytoe .rwellei») .mir. im Munde; verfaulen. Da spraph un9er 
liabei^'Herr ^Jea(U) Christ 2a Petrus: Peter;, gehe: hin in den 
Gbnui^ .jlnd •:;nimm Wasser in den Mund , us^d speie es wied^ 
miB'tiii.äm Oftsmi- Ini Namen 6t):ttes £0. ttf. Amen,'' (Odem 
wiA4t/f|E«ai^eil^iAlsQhgrund.) r-: ^^Schreibe. auf ein Z^ti^lohen 
OflboaiBUBn^tiiic^biiLZeaM' t^ntus leet (var. luet)/ und hänge ßs durob 
«Sii^jJBfHäto ftnfiteit BftQken." .r^ .MftW rtlh»it. anob,, ]S^b^^« 
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tait Braüntwem' zu llbergiesson , ia eiiier Taisse üb^ ^flheiide 
Kohlen zu Btellen und den Dampf in den Mund streichtti m 
lassen. Man lasse zwei Theile Htitanoker und ieinen Tlkeft ge- 
mahlenen Pfeffer in einem Lö£rel iSiber Feuer yergehefl^ (Ud 
rühre diese Misohung so lange um,^s sie siduzitr' einet sAhaft 
Masse Terbind^t. Damit "fülle man den • hohlen Zahn^iao»): te 
wird der Sehmerz aufholten. -^ üeberschlftge voii \Bniiutti#in 
und weissem' Mehl über die Backen lindern; Zafansehiiienki Teil 
Erkältung. ■^^- GFeschwüre am Zahnfleische >(2iähnge8eliwit]^e -gBi 
nannt) bringt! man durch Kinlegen einer zentehnMeitieQ IhAgä 
zwischen -Waügen und Zfllhnfleiseh zur tteife^ •— ' 'XJtn> dasi vä^ 
mögen, die Froscbgesch'virulst Bu heilen, ea erhaliKiiy'legb «küilj 
ehe i nsah mannbar ist , einen ' kleinen' Frosch unter wdüal ESitDge 
und dtficke« ihn'so lauge, 'bis er todt ist^; 'er hmt&aiaSk^ 
Kraft erlaugt, 'sein Leben lang diese Gesekimliil daditttk' m 
heilen, dass er dem Leidenden in dto Hund bläst (Oherbaym^ 
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unter Kropf, gegen den die lä Balbifaa Schlitslieiligef 

yersteht man Schilddrüsen'gescIrwOlte üb^rhanjyt'niid' ttenM iri^ 
bei geringerem GriEide ^Satthals^; bei beträchtlicher HypertiopUlf 
spricht maii in Franken von einem- Kröpfe, wiei ^^nn^'JM^ 
zieche^. Im Allgemeinen glaubt man^ obwohl dme snyKdchM^ 
den Oitmd,' dass die sporadischen Fälle von Krojlf dnroh :heft||;tf 
Ä:ti(6tr6nguttgen,' foreiTte fixpedtorationen,' BrbtecbeHyvi S^skrdÜBj 
Fressen bei der (reburt j Hintenüberbeugdn des K^^es irfei^ • aMrii 
als v<m der Mutter ererbtes Üebel entstehen -klbimeti;:' Fftrdit 
Erankheitegenese' des mit Kretlnifanius gepaati:en' ^dkWiUoki 
Kropfes betrachtet man^in Franken das Trinken de&toiof €(3^ 
lagern entspringenden Wassere von Einflüss; 'MO 'in'JphM 
(cf. S;77) und in dem bei Königshofen-gelegeaiefn iMarktfleelb 
Trappstadt, wo noch itn J; 1845 unter #^0 Sniwbhfiient gt^m 
86 Kröpfige %u finden wären. — In der Bh^npfiaU; WIlZeokt'nMI 
Kröpfe mit'L^ge, bethätigt ihre Resorption =^4lMk 'hÜBmlH 
Pflaster , EmpL' exycroceüm , Pechpfia^r , «bensd •■ vem 'MMamtf 
Seife, oder aus Pfeffer, Salz und Dächsschmalz, ' «Aer^'aafl 
Fttllenmist mit Seife, Salz^^ und Mauerpfeffer, f^r ietiiöki Anf 
Energie der L^mphgefääee durch Reiben äiii bloosei^ Siliid' odflr 
dem linken WoUstnnnpfe bei abnehmendem Monde, 'thttiihSil)^ 
reiben von Salz , Asche und Butter , die in lieifl ^iK^aeMr ' f^ 
k^nnmes) oder voü' 4'TheiL NusSdl tnid^ 1 thfäk (Ett^tiiMd. 
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Oder man ti^gt eine enge Cravate, oder gegerbte Menschenhaui 
als Halsband, man legt eine Kröte auf oder lässt einen leben- 
den Manlwnrf darauf sterben. — Gegen Kropf wie andere Ge- 
sohwlllste reibt man ein Dachsfett, Oohsengalle, Lorbeeröl, Steinöl, 
graue Salbe, Aalfett, Kammfett, Gänsefett mit der Asche eines 
verbrannten Männshemdes, man belegt ihn mit Mutterkucheni 
Menstmalblut, Eihäuten, rohem Meerrettig, Pech, Taubenkoth, 
man w&ackt ihn mit dem TJrine eines Junggesellen und geniesst 
dabei von der Asche von einem verbrannten Stfiok von einer 
aVteu Todtenbahre. Man verbrennt Meerschwamm in einem 
Ti^el md lässt den Kropf darüber ^daumen^; nimmt inner« 
lieh ^Kiopfyulver^ oder reibt Kropfsalbe (TJng. kalijod.) ein. — ' 
„Icli 8%tM dick an, da neuer Mond mit deiner goldenen Krone, 
neuer Mond, ich dich sehe, mein dicker Hals vergehe, mein 
dicker Hals verschwind', dass kein Mensch weiss, wo er hin^ 
kttmmi. f-H* Amen.^ (FrankenwaLd.) — um den Kropf eines 
Freondea zu vertreiben, pflanzt man in Nürnberg unbeschrieen 
die fette Henne in einen Topf, pflegt sie über Winter, bricht 
im FrOhlinge alle. Blumenkeime ab, damit die Pflanze nickt zur 
Blttthe konmie. Der mit dem Kropf Behaftete , welcher von der 
Manipniaikion nichts wissen darf , wird allmälig sein Uebel ver« 
lierea, •— In Schwaben glaubt man , dass Wieselblut Kröpflgeii 
helft oder eine Salbe von gebranntem Bosshuf und Oel, womit 
mMM dea. Kropf fleissig streichen solL — Zu demselben Zwecke 
bindet man ein in das warme Blut einer Spitzmaus gietauchtes 
Band nm den Hals. Wenn man einem Leichnam ein -Schwarzes 
Bändcken nm den Hals oder die Hand bindet^ dasselbe aber vor 
dw Beei:dignng wieder abnimmt und um den Kropf knüpft, verr 
■ckwisdet derselbe allmälig. — Am letzten Freitage bei 7sä* 
nekxaeBdem Monde bestreiche man unbeschrieen an einem ein« 
Samen Orte mit der Hand dreimal kreuzweise den Kropf und 
apreeke, indem man den Mond anschauet: ^Was ich greife, soU 
abneknian I was ich sehe , soll zunehmen^, und bete ein Vater«- 
nnaar« Hü*- **" ^^^ nimmt einen Laubfrosch* oder Krötenfnss, 
wdebir bei abnehmendem Monde abgehauen ist, und trägt ihn 
nm dim blossen Hals (Franken). 

Weiche oder ungekochte Eier machen eine helle Stimme. 
B^: ptetglieher Sprachlosigkeit hört man die Klage , das Zäpfi^ 
chen sei einem heruntergefallen. Wenn man sich mit zerstosse- 
nen Schneckenhäuschen, Salz und Wasser gurgelt, hilft es dem 
hlnabgefällenen Zäpfchen; oder man trinkt vor dem Schlafen- 
gehen ein Ei mit Pfeffer und Oel (Schwaben). — Bei Schling^ 
beapkwerden l^e «laA den Balg eines an einem der dr^ ersten 
Freitage im Mära geschossenen Hasen um den Hals (Mittelfr.) --* 



240 



Gegen Heiserkeit empfiehlt man Aiich die- EaisertaTopfea {vion 
Napoleon I. gebraucht: Jii Ammou. liquide -gatt. x, Aq. floir. til 
§iij-, Symp. erysimi 51?- S. Theelöffelvollwßiae au nefamen.) 

Bei catarrhalischen Leiden empfiehlt man, :Hals und Brnsi lüit 
Unsohlitt, Gänsefett einzuFeiben, ein.IJnschlittliclit, auf -Eliess« 
papienr oder auf blaues mit-. Nadeln durehstochcaeaf Zuckerpapier 
gestrichen , aufzulegen , den linken , liuks umgestfilpfceh Strumpf 
(welcher in Schwaben vier Wochen über die SchEwctteeü {Sommer] 
getragen wurde)', lein dunkelblaues, florotseidiene^ oder wollenes 
Band ^ ) , einen ; . ebensO' gefärbten Seidenfhden um .' .deti Habs zn 
knüpfen. — Ein Sackbändel, in der Mühle.gestohlen,IdDdlft nach 
Oberpfälzer Walm . wider Halsw>eh. -^ Halsentzttndangen zerr 
theilott Uebei^chläge von Schwalbennestern, welche moiifriseh 
vom Hause abnimmt und in Milch .kocht (Franken). ' — r : /OaMeiaiiiis 
L G. 93 rühmt, widea* Halsbräune. ^Lysimaöhiaeicoezxdeae.ffecoetam 
infaucium putredine, quam, vulgo die Braune. 'Vocäntf'-^- jdann.Scu- 
tellaria galericulata. Hoff mann m f lor^ Altdorf. 1.677 sagt; 
^Fungus membranaceüs auriculän^ referehs . — samlbnoinos -' 
aariovda Judae •< — HoUersoh wämmlein , ejxu^ue infaaiotieni ad 
faücium dolores et tumor^s adhibent, niön. sine effecto. forÜaiBiB 
oec' sine periculo.^ -r^ Haiitaäckiges« Halsleiden' 'SoUidüDroh den 
längere Zeit, fortgesetzten Gquuss vövt Häringen-. Qiid» Moorgens 
nüichtern, niiT< oberflächlich abgewaschen) und beaandets deren 
Milch beseitigt werden. Endlich;' legt man umideiüHiids oder 
auf die Brustbein grosses Pechpflaster und:lässt;fi8 liiegea^ bifl 
es abfällt. . • ' . .:;•■:»• 

, Dem Schnupfen,' in Franken ^/Straüdie:^,!. in; Sehwafaeoi 
^^s Geschnudei^^ genannt f schreibt' inan eine^iWQhltljlltigev dfl0 
Gehirn reinigende und präservative JEigeäschaft zuj- Uidafisielit 
desehalb bei. Kranken eine fliessende Nase nieht'nagefeiL' :Daf 
gegen. spricht man auch voih verateckten ^ (unterdriückten) Stock- 
ifchnupfen. An Schiiapfen Leidende sollen nicht badeiL-.BQlmiqpfeB 
kannmaa los werden, wenn man Jemand i in die Sohnhß sohiienEt, 
oder wenn man > einen mit dem Excret befeuchteten ra1^e)i Haller 
in ein Papierchen gewickelt auf di6'. Strasse wicffcn. £>er-:S'iiiäer 
desselben wird dagegen auch den Schnupfen l)ek(Mnmeii-.^!Oitf 
man bestreicht damit in der . Frühe einea. Thür^iff ; . tver /ikuetst 
darauf drückt, erbt! den Schnupfen, --r Bei;!QatarrIi iläsat.nuA 



. ^) Dasselbe,, am besten iudigpblau, rauss geschenkt, eota';iiDd darf 
liicht wieder aBgebundcn worden^ bis. der Aufalt vorüber" Isfl (NÜrnb. 
Verkfhidlgcr. ■ 1803. 3ö.;8t.) •' ';• - ^ -J . ! ;' 

>) MÄnhört noch die Phraüo : „WfeV kauft 'nrff dOT'fechiijtipfeii ab?" 
Eia^.^t'ameiiins täLi(\i&iEmiio vand\\endifiia ttiotb^vaxkM miet Zeik . 
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Candiszucker in einem ausgehöhlten sohwardsen Rettlg zergeheÄ 
nad geniesst diesen Saft, bei gleichzeitigem Einreiben des HaliEies 
mit Fett. Sine weisse Bttbe wif d in Scheiben geschnitten, mit 
Candiszucker bestreut und der Saft genossen, ebenso Lakritzen« 
safb, Stoliweirk'sohe Brnstbonbons, Rettigznoker, Ledersc&cker, 
Syrap. commnnis. Auch trinkt man Thee'von Rad» AUhaeae, 
Floif. Tiliae, Yerbascnm thapsns ^^ei^ Hyssopi^ iSolannm düleä- 
marai Tnesilago farfara, Erica Tulgaria, EchiümvnlgareyPIan«- 
tago major, A^üleA miUefolinm , warmes Bier, Maizthee^ -^ 

• Schlnckörj Schluchzer; pfälzisch ,^GHucksen^ fifäniisch 
»Helsehe^«', »eli\fttbisch „Hacker*', „Glutzgiefr**, vergeht, Wflnh 
man den Goldftngei* -jeder Hand niederdrttckt (d. h. ^enn man 
die Aufmerksamkeit vom Schluchzen abwendet und diirch eitteii 
Gegenstand fesselt); femer wenn man den Athem möglichst 
lang an sich hält*); wenn man 10 — 15 Schlucke Wasser, lang- 
sam, ohne abzusetzen, trinkt; wenn man durch ein Tuch filtrirtes 
Wasser langsam einsoklttxftj wenn manre&nen Schlüssel oder 
ein Messer in das Trinkglas oder an dessen Rand hält und 
über den Sühlüs^l- oder Messerrübken trinkt] w^nn' ma^ drei 
Scbhtcki k^ettelten Weins za sich nimmt ^ wenn mati, lunbe-^ 
netkt von Andern' ; einen SchlUssel in die Hand» nimmt ;!'Weti!i 
ifiAn Jemand ein' Gesehenk verspricht; wenn man schneit da&i 
Alphabet hersag;! ; wbnn man sich auiP etwas besinnt, was nieht 
gieidi einfHUt; wenn man ein Messer mit der Spitze an dÜ 
M^^ngegend hält; oder' wenn ein anderer dem Sbhluchzeiaddn 
eine plötzliche tJeberraschnng, durch Berührung des Ettekens 
Hv g. w. , vemtsaoht ; dann wenn Einer im Natnen dbs SchluchireiiM 
iea - <rfir 'Messer , Glas oder einen andern G^enstand^ auf deni 
Tis^hi»-? unbemerkt umwendet', odet etwäis rechts Lie^indesnaitf 
di« Unke 'Seite lej^imd umgekehrt, oder an.die B;eihd denkt( 
wo mMk zuletzt ^iti ' der Kirch« stand; Man denke , ehe ^ med<$iP 
Iß&aiTti, l^ ^ler St/hiielligkeit an' drei alte böse Weiberl "Ddir 
maHrba^e ebenso schnell: ;,Häcker;' Hacker, reit' über' d'Aeck^j 
i%U? über die Rf ach, röitf den alten Weibern :öiach.* (Söhwabea);^ 
Han ä^IaigeWde^^!l>ä^tuniBn> fast ein und* Spänne anisj 

oder^mbn unterdrückt dreimal^ die Wiederkehr deiar Schln^hzenfe 
und betet etwas dia^n, oder" man drücke Mdrei Vaterunser laiij^ 
di«^^8p%zen der kleinet^ [Finger auf die Danmefnspitken. (Ibidi);^^' 
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*> Bj^i piaton- Sympp^. \mi Atljenaei de^pn, V« 2 yvird trnpfohje^* 
den, Atbein'^U halten oder Wasser ein^us'cmJifBh. /„Öi qiils singtiTtieha 
ip!ifeuto iritrorsum revöcet et ältäükindlti öbntltibat." Matcef!!. Em^ii'.- 
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aller SelMB in die SeiuR^ isdsrPfidz mnwk ibh» aadi sekwmnu 
Kaffee edcr drei P£sfferiii&rBer «der eiB StftdiAeB Bäii^ oder 



yfMmt Jeioaiid. eise Fiaeligdtte im HaL» steeken^ aa «fhi— ein 
Anderer euM Fisehgräle Ttm TeU» nd kUe atf dot Fatunr 
ten hiiiler das CAbt, woisaf deraeßie die leieeMi i k ti Giftte 
wieder ynm sich g<^m wiid.'' (Bdin L cl ¥1. 7t5u PIiii.1d8t.iMt 
2d, 12.) — ,^Vmeker Kalz^idreck zieht «biem ▼enwWrkten 
Dorn ane dem Halae^ (SchiMd>eft> (Aelniidi dee M^tel.eiaes 
DraazQe« fiofiarreiiy w^diodi er eis Hakgeaekwtir :Mmi8 6e> 
zom Bexst^i. Ikraekte»)^ 



Lnngenkraiikheiteii 

Bei GatarrHeU empfiehlt meii eise Ximlifti^ r-Tton ^/, 
Seidel Waeseri (4 KrenieT) weissen Gandismieto,^ Kpmcmr) 
echwarze« KiredbieBflti^waeder und xwei EidotteriL — Mmi ddekt 
den Saft von ansgebratenen wriesen Zwiebeln ans, rftktt .ün 
mit fein geaioseenem CandiszoDker ab und mm»t tfber efaiM 
L^oi voll davon ein. Auch trinkt man ProYMieeröl mit Ziiekel^ 
9jtwp za gleieh«i Theilen, oder das Gelbe eines Bieb mit^ndker 
Termiecbt und in eisier Tasae mit keobeadem Vaae bi * angerftbft 
oder warmes BieTi juA daranf in Schwdm zn kommen. — * Man 
tvinkt BüdbterB ^ißo^. Terrttbrte Klar von dcei Eiemv «4^it: trinkl 
WjUi&ee Ket. Aneb die Beeren von Sorbim amKiparia'ZiWt L^th 
Tt^i^g^ getkoohi werden in Numbevg beic^i^ettlsohei^ Gotattrhet 
eidpfohlen. AI9 diäteti^he H^mittel empfiehlt intan (B^rimiieiivi 
all Pnlirer mit Bramii;wein angesetzt i^tiadMergeim imd AhmäM 
ein Gtäechen voll za trinkeji« Ebenso escht man :«ie1|*4meeh 
EetAigbonbooS; (d0r.Saft Von Sapbaniili sftttvns ririrdl vsMiiPUi* 
\mt nai 19« 26 ; 20. 13 empfdblen)^ BTosrtmtls^rM. »^ hetfeni/^- 
Ale^ Speole» eines wick^^menf Bt^B^t^'» jsind ini.GebrancdiHrTWdBk 
bhutien^ Eibisch-;, Quecken« wid Sttäaholawilra^ isn« gleiclmft 
^hfil^n. — Branneaiikreisi^tft mit Bx)iiig la&d.Wc&n^ jiEe«g«ii& 
und Abends getrunken, soll bei schmerzhaften Catarrhen den 
Auswurf lösen und befördern (Mittelfr.). — Als Präservativ da- 
gegen soll man stets ein Stück Siegellack in der Tasche trfigen 
(iWi).' Heftiges flustenäthfäUeh sucht man zu begegkdn,' indeiu 
man dem Unken Aiim W^bhängen l^ssi (ibjd.)l 1 llilf^ht^^^ 
wird bei Catarrhen vermieden, da dies noch mehr ^versohieitn^^, - 
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B^innende Brustfell* oder iLning enentz Und än^gkai 
manckerlei Ursache. YoYzttglich sind es „die Winde ^ 'Dünste^ 
welche) durch irgend ein Hindemiss gehemmt ^ sieb auf diid 
Brost verschlagen und dort, gegen das ZwergfeU gesitellt, dös 
Steiohen vemrsachen^i Man hilft dem ungebetemen öaßte den 
richtigen Weg zu 'finden durch ein Laxaas, das ^bei eikier 
hitzigen Hatur^ mögliehst stark sein mftos, oder sucht sich» etii 
Emeticnni su yerachaffbn , um näok oben und 'unten aasznpatBett4 
Wird ein ^mastiges*^ Individuum, beif dem Alles > zu Gebltit 
oder zu Flebck wird, von Stechen befallen, so muss das 43«bltti 
durek ein« Fasswasser von Salz oder Asche* iheruntexgeaogeoj 
oder dem dicken^ veidarbeiien, scharfen Geblttt zwiseheli Haut 
und Fleisch durch Schröpfen oder 'besser dui*ch eine AderlsUnib 
ein Ausgang verschafft weMen. — In Schwaben empfiehlt m9tk 
gegell Seitenstechen «ine Salbe von Heimensöhmalzi, EntenschmaÜ 
und (Butter-) Schmalz mit; Safran. , ^l ii •/ 

BelBrnstkrampf wr Engathmigkrit-*- ist ^ewöhnliokies 
Hausmittel Anisthsee, bei irockenenl Asthmd ICauerpfeffer, Alan!,' 
Keittigaaft, Hauswtirzdsätft,i>Kee]^ietti^ und Bbnigv lArei^ie Senß 
kömer, Heerzwiebel mit; fissigf bisweilen Wäckfaöldefi*teereiiifacie 
(der i bei Asthmatikern ntttzt , i wenn in der Pleura od^' im P^ri^ 
eardium ein Exsudat): Der Soüienthau (Drosera rotnndif<^a)/ 
Ehzenpreis , Mauerraute, : Inrngenkraut , wildbr i ^Mairan^ ( Hbi 
(Mg«ni vuig.) , Quendel . sind VolksmitteL < Manche finden iSfi-» 
leiehteruBg im Tabaktancken , Bewegen in Mscher Luft, S^^ni^ 
teigen, Hiand^ nnd FussbädenL^ 

^ Itie Luaigensucht mit der nachfolgendeni Abzehnmc^ 
Sebwindsücht ,: ebtsteht mristeim durch einen kaltem« Trmkk , ibei 
grosser Eriiitzung des Körpers ^ äuick der Ghenust > vieler geistigek^ 
Getsftnke und starkes Tabakraneken , äiowie disir Genuas vaif 
Essig wild, beächtildigt. Ein Tkier- oder Katzenhiar uaver^ 
Sehens genossen bewirkt Auszehviuig. Naob Oberpfälzezr. WahU 
b^ominlr därjetuge dis /Abzehrung, der seine ThdlneA auf einci 
LaichS' fiiUJen* lässtv« Kömmi es i^um Auswurf^« Eiter, ini i6t 
VUz jfKoiixa^^i sl»< sagt man, dfeissdie LungQ öder das Blut 
Btehtsi; als Sehleim koeha, dsss sie ganz "verschleimt sei und 
«lefa nun putsei;i Mit der Patient vom Fleische, so ist er an«^ 
gesteckt,, hat idiß Ausi^ehrung. ^Die Liebe ztni Leben setzt den 
Schwindsttclitigen .vielen S^stfcäusbhttngen aoä. .Uebecslli sucht 
eir deni g^t« iseSnes .^Caüarrhs^ mehry als in der schwer erkraiik4 
ten: Limge,:8Ö dass er ihit bis so^ AuflöSRing alS'iMageiüitisten 
zii!. bezeichnen ^fiegi -i-. in Schwaben ^iH'LohebrUhe für Ijiingeh*^ 
liüchtige',: welche 'Bbit an^speien^, üak gutes 'Mifcter; ^uch deii 
SSiOrchsciinabel (Gi^ranium) in Wein jgesotteik p ebenso: ißiÄnenH 

16* 
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•dir Schweiaaemilck ; femeir weBn inan ihntin, olmetdads sie 
davon iwisaeai/lebendige Kopflänsein Bröd za«M3eA j^bi. — ^Ein 
Soh^iodsAchtigd]!. soll nnbeschrieen vor Sonnesia^fgaiig seinen 
eiizrigeii Answtirl;anf eine ^um Theil vom Stamm gdöste Hoi^ti» 
linde' 8peifeni^;aber an dars^lbennStelk eine seiebte* (}nibe in'a 
JSaisBi scheiden*, daduit der. ^Hirxer^ Pützidarin hßJb] die Binde 
binde snais hieranf wieder sorfUltig an cfen' Stamm, mib aie Tor'> 
dem ' rwar , > damit < sie wieder alnbeile^ — i Weiin Jemand abaebri^ 
datm yermuthet/ man in Schwabe^^/dasii ein. Q^enfetsbaaher oder 
Hjeädeameister den -Fusstritt des U«agllteklicheh . aia^köben nnd 
ÜL den Bauch gehängt habe^ Früher, als man Jiooh Läoisie hatt^ 
Termuthete man ^ '^in Bdfiewioht . imbe y^m Eof>f des 'KiBjalkkk 
drei LftUse.«!» wischt und solche 'im Batioh^nfgebaugeii.i-4- *fe 
d^iP&U worden anck ^Borsdorfer iAepfel^. öder BoclpsifaMt im 
Blvannt wein i gegte . Phthiaia \ i versacht. < Nimm einle güt^ And 
voll Hopfen und koche ihn in einem Qnaxt Wasser bis äilr« Balte 
eift y i iieihe . und v ergüsse aä mit : Zucker ,< . und. niiilim dirbiiafed des 
Tag^.vorjj^.Jfrilik^^ vqH.j>^ NimBLn2.Qiik^'fitet^ 

fter d'£j*< Lungenktaat lohnei Eippen.,'^<K.r. Jungfcfahihonigiiiieliii^ 
Hand voUWdizeiikleie^i dies wird an.' feinem .'neuen To^f bis^fxluf 
Hälfte, eingekocht«^ — Eine Flaschei alten lELöthweina/ wird 'ein 
Jah:r>.Jang in einem Ameisenkaiitfen tvergrabem- •' Ber d^at&ent 
trhü^t -dami. täglinh «in Glas daTCoa: und wird imsekend» f^eneacfm 
(Nürnberg.) rrr^ > ,^in. frisch ^Ifegtes .Ei wind;)in einemi neuen 
Topfb .Mi 'd^s.: Abkehrenden U^ine':sWei;Querfingei! keeh iSLhw* 
gössen, darin kart gesotten, danni dösaeii iDottef ^niit einest 
sj^zigen Hoke odeil Steoknadeln ilhgestäckea/ dansudis Eilaber- 
mads. oiijDgesotten und inieinemrAmeis^nbügeLVeannkaritki >Naok necm 
Tagen; untersucht man; >ob das £i von den Aimeisen vrartaefatt worden.; 
Kaeh diesem lükassstabe niüBt« der Patient. wieder an.* K^f^ 
ten an.^.^Uhterfränk«ni«)' — ^£ih (neter/iTiioht'glaairtear irdcoer 
Hafen wird . Jo^ieü' mit Honig . woki bestrichen f« but.^miem duMA^ 
löoketten Deckel [bedeckt uhd , vi . eümm /ABMÜse^kttgel fveurg^raMn. 
I)ii9 hüiein' gdaugten und am Honiget «ikklebendeniAmeiäeäL wcirdan 
naoäi einigen »TageuMgesaÜBimelil^ inr einem. :andern''£ki8e&irr9y£t 
Branntwein; iübergossen«.. einige Tage in die Wävinla'^estallt; ^de« 
stdllirt, imddas.Ober&des darüber gefgöesenaniBiränntweiiis Morgens 
vnA Abends 1'-^ 4t Löffel miigäröstete(mi&:ode g^dssen,' dai^anf 
eihe Stonds' gefastet, n Ein . Pfund -£a«lb^soIv; ? in: i dbs Knankiea 
TMniia gajDjs < neuem i iiidenen fungehandslten mi% Decket wohl 
TlN:'8eklos^exi6n' Topfe. gekooht, wird stillsckweigend «inemiHhnda 
oder eider 'Xaiäioi isuiUiFriBSsen; Vorgeset^, auf . welche dielKrwnk«' 
heit Übergeht.; (Ibid.) t-HT Man sckheiidet deiniiPati^iiteii disL:NägeI: 
anFin^m.nnd2iekien<ük^ KireA^ ab nndiwärffc^ieViJnrtchv.Stflcl:' 
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Fleisch gebtlllt/ «einem Hunde v6flr. *^ Man' boUrI Hörgens' nnr/ 
beschrieen bei ^nnehdiendöm ^ Honde 'etwa^ g^enkt ein LboÜ 
gegen- Ost in ein^n Knssbaum^ • stopft etwas H«nf oder' Wer^ 
bineini/^giesst ein wenig Terpentinöl nadb tind* verstopft di^ 
Oeffiiung sodann mit einem „nngeeicb^men^ , entrindetet und eni- 
weiten Stopfef der Binde gleioH. (ünterfr.)"-^ Der ÖebraöWiJ 
ven Gurketir, Ettben- oder* euch' Körbelsafl, letzterer mitMilcti 
getrunken, wird ISohwindsttchtigeA empfohlen; -^ Ais ein-^vor-^ 
sügliches di|iteti^es Heilmittel < ist von Alters he^iGelsmiteh 
geschätzt*), welche besonders wirksam sein soll, wettn==siemlt 
euier Qnailiitttt Brunnenkreesensaft gemengt dreimal" ^drund- 
swaazig'Stdnden 1*/^ Sohuhe<'tief in eib^m auf den Sto{)ffer ^- 
steUien Krage eingegraben' worden. Davon trinkt 'man'M<»*gens 
nad ^ibonds.': Auch' alter W^ein, in welchem tä^m eineti'Regen- 
wnrtn absterben ite^s,( gilt al^' heilkräftig. Ebenso HY>nig, Lebei:^^ 
tbranv'lPhee von Bitlerklee,' Baute,! Hysop, Hnflattig; Lungen^ 
hraxit,:Alattt/"iiiei8setn Andorn, Ehrenpreis, Ifööschöcolade, Bier* 
wtlrse^. Tfaee von islämdisdhem Moos (welches in Weingegenden 
«Qcb wohl mit infAtndis^cbem Most vertäuseht wird),' Th^e tind 
Qieantlse von Sprosse» dss' WögeHoh, iAf deif Rhön diö'ATroös* 
wilra^l, frischer Bvunnettkressensiaft , Brei von Msdieih Mehl 
iiä Milch <von' Ziegen \ fis^linneb ö&er > KÖheii \ diSck -aAgerülirt;- 
ab Fr tthötilck. — Bisweilen gebräuoht man ^die Tra*b«iki#i 
geviebefnenMeerrettig mit Essig. 'Nicht iain^r<<stefat der re^^ 
lieh« öeufüss '■ von' Hunds- ünä ^Gunsefstt in'^ Ansehen, indetti 
ersteres 'schon ^Pälle^,:' j,wa eiu'^ Lungeniügel bereits abgefatili 
Wooriiiäd der and^ noch iian einem F4den hittg^; zur Heihmfi 
brachte; in.Wür2?buirg wtttde auch ■Hirschlösung-v^ft' LungW 
süchtigen innerlich 'ange^fidt; -feuiserKoh wW'den Speckeinrefib*^ 
ungen empfohlen. Hennendarm wird in Schwaben gegen Lungen- 
sncht gerühmt. Minder gebräuchlich sind die früher häufig an- 
gewandten Flechten ßtict^ pulmona^cea , Cladoiua pixidata, TJsnea 
plicata, dann der •durblf''V€fflfchengöPÄtß& ausgezeichnete Boletus 
Ci;)ftedalfia);Sip,9.vepU»ß.(§f,Hil^^^^ 1, c.,L ,47^J. /. ,.„i 

. , ; , Jf aeh dw A^olks^isvbiei^ ; fcö wen . di^i /Kräfte |iÜer t ; Leut^ 
nicht besser erhalten werden, als wenn sie kräftig gedeihende 
Kinder bei sich schlafen lassen. Aehnlich lehrt auch Seitz 
I.e. 3*?!: ^E».ist anoh' nicht wenig daran gelegen^ starker Leute 
Kleidei:^ »ntouziehen tmd lobe ich deijeni^ett. Gewohnheit, > so dÄ 
voix ■ f jinfjui stdrkenMenscljeii y(I)TJ!>er ajigekög^nen Hemden' d^ 
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" "■») 8. Äildegard; 1. c. VII. l6. si qxiis in pulmone ddlet,/Jac caipriruxjr 

rAnnpnt.Ar hihnf p.f p.iirnhifiir. ■'''•.' ' i ' : '' • 
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wieder geneseftd^' Ejnmken a&ilinn.^ AehnUche lAASchaUongeü 
fi^d^ aioh in der Bibel I. Keg. 1, 1. II» Samuel 12^ 8. Dad 
hohe Alt^thtoa war sohodi überzeugt, daHs der lebende K&rper 
die Sigensohafb besitze, einen Tbeil seiner. Lebenskn^ft auf 
Andere zu übertragen, und gründete hierauf eine BeharndbrngS' 
«rtv Welche ttan Geroeomie (Alterepflege) nannte i^nd die darin 
bledtand^ abgelebte Preise d^rch die nahe Attiiosphäre eiiMr 
friseben Jugend (idas Balneun vaporifei, wie Biehter das Au»* 
stimmen deff thierischen Wärme und der Nienrenfiphäre netot) 
»u verjüpgen» 

Ulster ^ Schwinden^, ^Schweijüiung^, terstehi das Y^dk 
seit älftester Zeit eo wohl aUgemeineny mit tieferen EmS^hraigs- 
Störungen in , folge vonj Lungenschwindsueht u* s. w. •eiahe^ 
gehende« Schwund der Musculatur uttd dee Panniculuiji »diposss, 
als auch die^rogreedive fettige Mtiskelatrophie eilizelner Mus- 
keln, besondere der oberen Extremitäten, dei^nOenese Aian erst 
in d)Br neuesten Zeit ssa deuten suchte. Von den Mitteln uii 
Zaul^^sprüohen des Volkes mögen folgende erwähnt' weirden: 
j^£in guter, bewährter Schwein -Segen- füt Meiisohea -läuA Yitk 
zu gebreuchen;' Das Walth Grott der Yatter, ScJiweiat nit; 
Qolt di 'S. sohweint nit, Schweint iaaehnit, Grott d. hL 6^ 
Sohweint auch, nit, nit in Ofark, nit in Bein, nit in. Blut, )nk 
in.f'leisch, Imi Namen G. d. V. +++ Amen.'* — . ,iSnAi Blatte 
Blut, Fleisch, BeiüLr Mark, Nerv schweinet nicht, "Wie die Erde 
nie; gesch weinet hat, im Namen €r. d. Y.^&a^'Huffr Blatt« Elekeh, 
Sein, Mark $ch weinet nü^eht^ wie die Sonne mWl die Stentevie 
gesehweinet habea, imjN« Gr» &6. Hnffv Blatlt> Blut, Fleisdi, 
Bein, Mark schweinet nieht, wie 'Himmel nnd Erde nie( ge- 
sdhweinet haben, im/ U. G^ d. Y.; Ao** (Schwaben.) ,. 

-.'■■'.'. ' ■•'•../' ■'< ' : '' '1 • ' : •■*<{{»! ''■•'_■' 

Waasersaclit, (äelbsnclii 

Die Wassersucht*), Hydrops, entsteht dadtrrch, däSs'das 
i'GebiütÄn: Wasser wirä^. ' Patrein i«t der hll Libotins. ' Von den 



'' ^) WAüMirsucht, fthii. AVAezerc^BlIi (auck GbrdSus' aqMi. , der -gem. 
Wasserdrahtwurm heis9t WM^erHalb); Man daohte stoli rdea Hydrops 
Ascites als patbol. Produkt emer stagnlrenden Masae , ähpUch w^ ,;E£zig- 
Ralp" (quod in acetö jacet, s. Hililegard : Essigmutter), und ahnlicli 
Mondkalb, Mola, als Produkt verhaltenen Monds- (Monats-) Flnsses 
im Uterus. Vgl. Grimm. D. M. IUI. ~ Nach Hornung, C. M. 887, 
W^rd um 1595 dlesiC ICrankheit häufig in Wttrzburg beobachtet, ^- wohl 
Folge guter Weinjahre. ...^. .,. . 
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zablreidhed Velksmitteln Aiö^en folgende emrähnt seiiii Aspiehium 
rata muram, Cichorium intypus, SoiUb maritima» Wachfaolderbeereii 
ais Thee^ Muss innerlicli, oder äusserlich za Eäncherungen odear 
EinreibangiBn mit dem Oel^ , Thee von Statice Armeria , Ceniaurea 
cyanus, Yiala tracolor^ Erica vdlgäris, Tjdticum repens^ (Jolobir 
com antamnal^, 'Eie)itelLkn06peiL'(in der Pfalz ^Forlenputzdiök^ 
g^eoieamt) ;<iiL Bier gekocbt. Ferner .HolIiiAdeimus& mit Mee'rrettig* 
eaft und Zucker yHaüfmilch. Ein beliebtes ßeiträiik • besteht: wds 
Wäohholderbeeren ,. Haiaheehelwurzel, Bitterklee^ Womtith, Peter^ 
uliensamen und Ldebstöckelkrautf je 2 Loth, dakia ^/^ Loth 
SeHiiesblättersimit Wasser gekocht. Zui SchWeinau bei Nürnberg 
braucht man>^aach Meerzwiebel mit China regia, febner Absdd 
von dear > eerschnittenen äusseren Binde von JohanniabeerholSi 
AUgunein: empfiehlt iman, die ödemat<toen Glieder im heiaden 
Sande zabadeS) mit Bk'aamtwein, Campherspiritas zu reibeii, 
in Wolle, Wiesg zu hüllen. In Schwaben mächt Inan Foment^ 
iBit Ho^en^ um Wasser > zu treiben. Bympathetischwill man 
die Krankheit' also 'in /die Erde bannen : Drei gtosBe schwarze 
B(^ige werden ibäi atinehmendem Uondie oben in • der Eroni 
abgeeehnittiem, anagehöhlt^ mit denuiUrine des Kranke ange^ 
ittltt!.und die abgeseknittleiieiKrQnBiniit: Fäden kreiiz weise sorg^ 
fütig wieder daran/befestigt. ! Hierauf gräbt man meüwiedeA; 
in dieErdei, und sobald Bie^¥er£at;ilen, versehwindet diJs Wa'ss^-» 
aschi. (Nadi demV^käglauben seU die Geschwulst eines Wasser-^ 
sliehtigeai.bei zunehmendem Honde stärker sein.) — ^Wer an 
Waaae^anehts oderian der/gelben 'Sucht leidet, trinke von seinem 
ttgentm* ¥rin idea • Mbrgans ganz i nüchtern ^ und^ *s^tzie dieses« nteh? 
rere -Tage.lan^ förtf. so^ witd iw li^erkliche Hilfe empflnden.^ - 
•'■'.i tBie; Lieber« wird VoniAKets her als Heerd^tgan de^ v^- 
Iteltiedenen Leidenachafteni anigeselien^;' besondisrsr der . Wollust 
(Horät. öd. Ui 4. 77. Isidon. originJ XL 1). Bei plibtzlidh in 
AffeoC 'gerath^ien Ptoonen heisst esy es sei ihnen etwas über 
diielicb^ gelaufen; auch V' ei sei ihnen die;.3^a]le ttbergelänfeii 
Auch > spricht !man von einer cLürreni oder trockenen Lbb^r . bei 
Weiairtnkerkl. Bei '^lieberverstopfungen^ rühmt /maxi iSalai von 
wiMen .Hopibnsprossen j Thee voii Wegwärt ; Einige trinkei 
waknhd .Ochis^engalle^v' wie sie aus der ^Blase fliesst. Nach schwär 
bischem^Glauben f^kocht: die Leber Blut. Ist eine Hitz* an * iäo 
Leber j; 80 fehlt' s amr Stuhlgang, ist sie vollends versteckt, so muss 
man «de.mit ratArkeh Abfühmiiiteln, z. B. miidrei MausbBllelein 
dnrcfamäbhen^ »+-* j Wer an der Leber leidet, soll eine Leber 
oj^ehi. vöewöhhUdh nimmt mani. dazu eine Kalbsleber. <— Dii^ 
aelfaaH wirdjgIsgenLebefkiden' und geschwollene Milz^dici Hirsoh«- 
znngifcigehltoehi«:' -^i'-»;»//- •■iml . {^:-i^V'f/''-u • ■;- 1 w-i^'i r '■ >' 
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Als ätiologisobe Momente der Gelbsucht (nadi dem alt- 
hochd. Gelasolit um Aschaffenburg : Gelsncbt), welche früher 
häufiger zur Beobachtung kam , betrachtet man hauptsächlich anf- 
regende, heftig erschütternde oder deprimirende Leidensehaffcei^ 
Zorn und Neid, „wodurch die Galle in*s Geblüt steigt^. Man 
wähnte früher, dass Gelbeüchtige durch ihren Blick und lin- 
geres Anschauen, ähnlich dem Zauber des schädlichen BUekeSi 
ibren Erankheitstoff aus ihren Augen gleichsam ausstiahlei 
imd die Personen und Gegenstände, welche ihre Blicke treSeii, 
inficiren und vergiften könnten. Darauf deutet schon Lnoietias 
de nat. rer. lY. 333. Sie wurden desshalb im frühen Mittel- 
alter aus der kirchlichen Gemeinschaft ausgestossen und, wie 
die Sondersiechen, ausserhalb der Städte in eigenen WohiEongiaB 
internirt, in welchen sie Almosen erhielten, wie ans aiaaft 
Briefe des Papstes Zacharias an den hl. Bonifacina vom J. 761 
hervorgeht. Umgekehrt hielt man dafür, dass von Gegenatäariüi 
von gelber, brauner oder schwarzer Farbe der Krankheitsatif 
angezogen und auf dieselben übertragen werde, wenn die Ikterikn 
längere Zeit z. B. in Pech, Wagenschmiere hineineehanen, odet 
solche Gegenstände ihnen angehängt würden. Diese l^eb6^ 
tragung geschah bei den Hellenen und Bömem gewöhnlich dmtsh 
Anschauen oder Anbinden eines gelblichen Vogels , wekfaer {wie 
die Krankheit) ixifQog oder xtxQadQiog (vielleicht Oiiolur Grat 
bula , Goldamsel) genannt wurde. S. Hildegardis jL m, VX 63 
empfiehlt, den Vogel Widderwalo (vielleicht euk'rai Widar 
galawa, wider Gelbsucht, contrahirter Name) todt anf'idieHagen- 
gegend zu binden oder dessen Pulver mit Baumöl auf dieseiba 
zu streichen. — . Auch der Vogel Parix (S. Hildegard« "VL 72 
und Albert Magn. de animal. XXHI. 1) soll entfiedert auf die 
Magengegend gebunden den Krankheitsstoff an neU 2dehen nnd 
darüber sterben« — In Oberbayem trägt man g^gien die Geih* 
sucht einen Ducaten auf blossem Leibe (weil farbenverwandt)« — 
Daselbst, im Aischgrunde und in Franken wird eine gelbie Bttbe 
ausgehöhlt , der Patient harnt in dieselbe und hlbigt sie iä 
Kamine aufl Wenn sie vertrocknet , schwindet die .Gelbsnolii -^ 
In Würzbufg empfielt man, Erbsen im TJrine des Kranken tif- 
zuweichen und den Hülmern zu fressen zu geben, -r- Von gleicher 
Wirkung und Präservativ soll sein , wenn man unbemerkt in der 
Kirche in den Messkeloh des Priesters schaut* •^- Van eoll emi 
Kreuzspinne in eine hohle welsche Nuss einschliessen, mit Wachs 
verkleben und mit einem Faden dick umsponnen drei Tage an 
Halse tragen. — Man harne auf ein leinenes Tuch , hänge dieses 
an die Luft, damit es trocknet, und wiederhole dies so hi^ge^ 
bis das Tuch gelb geworden, dann weicht die Qelbsneht tit 
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immer. (Franken.) -^ Johanniskrant auf der Bnurt getragen 
heilt wie Safran nach echwäbiaohem Glauben die Qelbsnobl^ 
Daselbst wird anoh die Bingelblnme dagegen angewandt,. — 
Sie- aell anf den Genuss lebendiger Läuse, welche in. einem 
Theelöffel oder anf Bntterbrod verschluckt werd^, öder nach 
dieön Essen von drei Kellerrasseln mit geschabtem Apfel» bald 
verschwinden. Auch rtthmt man dagegen» Schöllkraut auf die 
Fnsssohlen zu binden. — Man bindet eine lebendige Schleihe ') 
auf die Nabel- und Lebergegend. Dieser Fisch zieht den Krank- 
htttsstoff aus dem Körper» wird gelb wie Safran und stirbt. 
Man bindet nun eine :^weite und dritte Schleihe auf» bis die 
Gelbsucht verschwindet. (Franken und auch Schwaben.) — Man 
koekt ein Stüok Fleisch indes KlrankenUrin und gibt es einem 
Hunde zu fressen, wodurch die Krankheit auf tdenselben über* 
iragesL wiid.<(Unte]:fr.) --^ In Schwaben wird das Trinken des 
eigienen Urins, sowie Gansdreok gegen Gelbsucht empföhlen. ^*- 
Eift in des Kranken Urin hart gesottenes Ei wird an der Schale 
mitP£tiemen durchstochen, drei Stunden' in des Patienten Harn 
gektgt.und dadn im Ofen verbrannt. — Man lässt in einem 
arb^^tielten Töp&hen eine Hand ^oll erbettelter Erbsen 24 Stun- 
den lang un. Harne des Icteriscben«u£quelleb, bindet, die Erbsen 
dann in. ein Säckchen und hängt sie in dte Bauchfang. Sobald 
sie verdorren, nimmt die Gelbsucht ab. (Unterfr.) — „Bei Gelb^ 
aqdht -sprich dreimal: Wass»*, lass' dicb. nieht fliessen ,: denn du 
wollest mjit T^erlei büssen. ftt-" — la Schwaben bindet »man 
Fetbenrntben (Weide) jungen Hunden um den Hals, das; hilft 
gegea dia Gelbenoht und die ,)Sucht*. — Li der Pfalz rühmt 
j$BM. gelbe Jtttbea, Eidotter, Scbwefelblüthe, Safran, dann z6r- 
^toBSene Lindenkohle, Kalkwasser, mehr nützt Trinken vosi 
präpamtem Weinstein» Sauermilch, odeir im Herbste dreiGläsei} 
Most 4 nttchtetn: drei Tage -nacheinander .getrunken. Ebenso 
empfiehlt nam im Frübgahre den Genuss = von Kräutersäften, 
oderr von (^t. Von ; auf lösendeon Mitteln gebraucht manißha- 
bajfber (aueh- ^Gelbsuohtwurzel^ genannt) , Salmiak, Gurkensaft, 
Cichome, Bmnnenkresse,. Schöllkraut, Mnuerpfeffer, Meenrettig 
u^ i» w. In d4r Pfalz empfiehlt mto auch Taubenkoth, gepulv» 
Men^cheiiknocheui, Hirschgalle in Branntwein, neun Tage lang 
gßOJommm t ^ben$o Kat^nhiim in Essig gesotten , Otternfett 
oder Zi^enblnt in Wein, die Leber eines krepirten Huhns 



-t-r- 



ii 



1) Ein '. ftltes Sptichwort . in Gesnera Fisclibiich 167. 168 nennt , die 
Sdilc^e einen Arzt -nhter den Fischen (ttires Terklebendöh Ueberznges 

wegen.) .■.■•'! -Mi; • ■;l«.":- ...:'*• :i -.^ ;:: • 
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oder einer Ente, roh gegesten-; ferner das Tragen eineef Sckwefel* 
fbdens als linken Strumpf bandee, das Hamen auf eifte glühtode 
SchatifeL — ^Bohr' aus drei i Borsdorfer 'Aepfeln : die - Blttthe 
bis auf den Kern ans, thu' drei BrOcklein gelbes Waehc^iUnm, 
dämpfe sie ab und lass' sie den Patdentin unwissend 'essen.*' 
(TJnterfr.) — Geht die Gelbsucht in ^Sehwarzsuoht^ über ^ ist 

der Kranke unrettbar verloren. Gfr. Seitz 1. o; 880, - 

■ , 1 • • II .1 f • .1 ■ - 

■ ' UnteY.reib. ' ' " ''-''-' :"■ 

Bei Leiden desselben wird' in Altbayetn der hl« 'ffirasmi»^ 
welchem die Eingeweide aus dem Leibe gehaspelt Wfurdeify T«^ 
ehrt. — Personen! mit kräftigen Verdauungsorganen ' haben, wie 
das Sprichwort metaphorisch sagt, einen ^PferdemagisA^« einsa 
^ausgepichten Magen, der Stein und Eisen vertiitgssi kaitfi^ 
n. il yff, — Im Mainthale glaubt man dem häufigen öeiSuBM 
des sog. Trinkweines (Tresterwein , SchkneUer L 498^)1 «ditf Bai? 
sriehung der dort nicht seltenen Magenleiden mit. nlu)bft)lgpelidea 
Degenerationen zuschreiben zu nüssen. Als sog. migeaslttritende 
Mittel finden vietfaehe Anwendung Kalmus in' Terisohledeneo 
Formen, gezuckeiite Pomeranzenschalen, AlaM, W'ermuthv^P^)^^ 
mtlnz-, Melissen-, Schafgarben-, Ohamilleniheef>mankeictit Quendel 
in Milch, 'nimmt- &ofm«lnnstropfan, trinkt bei' Dyspispsie, WiA 
^^Miigenerkältung, Bläh* oder Windsucht | Magenkranipfv filod^ 
brennen^ (Wasserkolik oder Herzwasser genannt) -^rtiehiediB^ 
Liqueure und angestellten Schnaps mit Waohh^et%eerte, Kii^ 
MUS, Nttsseii, Wermuth, Anis, Gewürziielken y !Pfiffsci und AloSf 
oder in Altbayem mit Ehzian angesei^ oder ainök Ho^tiMtbeei 
Man nimmt in der: Pfalz Pfeffer oder Zimont ia'heiiwem WsÜ^ 
angebmhte MobnkOpfe, 'od^r bisweilen Schiesspuh^. ^^ '-'u ; 

Bei Sodbrennen empfteklt^ man in Unterfrank^ä iioehi^e 
Säure absorbirende Kreide geschabt zu; • esseii , <A%t ' swei' M 
gepulverte Eicheln auf einmal^ oder drei Bissen ^vett einsditf 
der Tasche getragenen altenBrode zu ineh 'zu'uehinenL -^f^H^ 
die drei ersten Sohlehenbltttheu im Frdhlinge isst, blcdbi jeMS 
Jahr über frei tou Sodbrennen (Mitielfr.). ^- In der PfUsitOhttl 
man dagegen einige Messerspitzen voUPnlver von i^trooKnetMo 
Hühnermagen (Pepsin) oder von Feuersteinen ; femer Magnesia, 
candirten Kalmus, bittere Mandeln oder frisches Wasser. — 
Wer von Sodbrennen )3efallea wird, soll an ei,^en Strick jienken, 
welcher, befeuchtet von Wagenschmiere » :die. aus.(eio«m.SaEde 
gelaufen, zu Hause in einem Winkel hängt (MitteL&.)« -^' >]>Mr 
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StlUUebewöhKler sneht ^egen dieses und yerwandte lieiden Hilfd 
ixL, «inean Brftusepiilveir oder im EUxir robdrans Bö/b. Whjjrgtii 
od^ auch in. sog/ Karmelitengeistir '■ — Naoh einem ini Unfter« 
frtB&ken kreisenden Wahne entsteht bei Schwängern Sodbrcomen 
vot langen iEopfhioäi'en des Fötas. -^ In des; Ff ab gilt auch 
j^Satari, Satnrei^ (Satoreja hört.) als Mittel gegen "irer^hied^e 
Magenleiden, besonders hebt es dessen YerschleimungJ *r 

Hat der Bauer ^ivms im Magen üegen^^ d. h. liegen ini 
Daannkanal dnrch z« reichliche, besonders vegetabilische Nahmng 
hedentende Fäcalmassen (im Allgäu ^Schmotzkftgel^ genannt)^ 
so hilft entweder die Expectoration nach oben 'durcli ein Breohf 
mittelv oder nach nntendoroh ein» gebörigie" Portion G-lanbier«' 
oder Bittersalz in SenhesUäitterabsud:, Alo^$ Ehabarbesa^ dder 
Jalappapalvelr, Erenzbeersaft, SchlbhblÜt3aen, Tamarind»!, Männl^, 
MoriBonst^ Kaiserspillen,' die Lahg's^h^i, ßedlinger'schen Pillen 
oder die Eiesow'sohe Essenz , oder alsiPanaee» in ^alleo; Gelnresten 
die Mainae^' Schwei^egerstropfen' (bei Diniel l^ohascGiek) oder 
slmetige Lebenselixice. -^ .Als gelindes Abführen) gilt die Molke 
Hiit-iWeihst«in. Der Schwabe i führt mit Buhlcmiloh und Kien« 
r«isoder>SolrweinemÜDh sehr nett ab. Kiräfti;^ ist fiühmilob, 
Ejramtwajsser mit Eienmss , oderi Scblotteiimüeh f(«ianrer Milch) 
tmd Wmssbier. Auch ' Gansdreck in Erbsenbrflhe gut: ihm als 
gntes PulrgansJ -^Ge^en iBlähnngen' nimm 5-^6 H^chtangen 
imä iihem ko viel Elrebsitogen ^d etwasi Agtsteidf gilb da;^ eAk 
Pwli^er ein^Sohwäiben)^!*^ Wton man Ameisen ziarstampft und 
in? Wasser Einnimmt ^ miiss ' ihan viel ^ Wi^d lesseii^ Ibid;) • ■*^ 
Ntohi sohwiibisohtoi Wahnie macht fiselfaaar voni^er Gegeiid 
detr Bntfae eingegeben^ hiefüige Wind^ iWd' Bläst;] Bassdbb thnf 
gedörrte Fuchsleber; gibt man Jemand solche* rzü/sdhniip&niivBÖ 
i^rd er niebsen^ nnd in di». Ho^n • machfeis rih binem Od^my! Eine 
Messeri^itfiae voll Füchjsleberpiiivkr','. Andeiüe Isafen Fnohslnn^eiiH 
pnlver^ in äin G^aa Wein gethttn/ maoht^'>das8 der, welcher es 
trinkt^i nachiDben und'nntettt^nwillkttriibh^^witft^. — Aus* ge- 
lindes Abftthrinittel und toL d^ während di^s Wihters Verdorbenem 
stockige GebULti zu; reinigets^: trinkt man seit alt^rlZeit im Mai 
Biricensafü. -^ Ein gesK^hUterBörsdorfer Apfel gegen die Blüthe 
hin gJBschabt, . lafidrt, gegeii den Stiel hin geschabt, verstopft^ 
iri äholicheir: Weise die grüne ^Rinde oder WUrzei des fiollniiti 
ders (Sambnöxn nigra) nach aaf^ t)d«rl abwäi^ ' geschaht. ^ 
Bier, weitefaes übet Nacht ia^< einem änsg^iöhliten grossen: schwaK 
zen Bettig gestanden , getmnkenii bewirkt Abfahren. r(Mattel&.) -^ 

Syaterie fasst das* YlcOk bisweilen imf'ftrzi&h^ Sinnei 
als eine Neurose .des Gemialiensyisteiiis anf.*^ Mäa dpribM dejin 
von ^NearvAileiäen^ ^i ^imobl H/wt/bii nbei ' > hysteriäbheiii lEgfempfsn^ 
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Ohütiaohtei^, von ^angethan^, ^verhext sein^. MeliflseB^ekt; 
kölniäobes Wasser , Hoffmannstropfen, kaltes Wfteserv'WmnesBig^ 
GhaniilleiL-, Baldrian-, Pfeffermttnzthee , in' der P&lz auch ;Ah- 
bremeil. von Haaren, Fedei^ oder Teufelsdteok (nm^dön T^irfel 
darch dien Gest&nk zu ■ vertreiben) sind übliche YolkmitteL Bei 
jjMtitterkrämpfen^ , (^Miitterweb , Herzgespe^^) wird äucb Mlu3t< 
grafenpulTvr! genommen. -^' Wenn die „Mutter anMeigt^ {ßU^MÜ 
hystericus öder dyspeptiache ^Erscheinnngen , tele Au&tössen, 
Bodbtennen) Tidfd empfohlen, drei Schainhaare ansznreisseh' nsd 
den Leib festzubinden (Pfalz). ^— Eine, andere AtififiKS8nlig>!iif 
iih Odenwalde ttblieh: 'dort ist bei „Mntterist^jcruDg^ AUel^ 4üf- 
rtthriscb , die Gedärme gehen diurcböinander , verschliiiigexi. siidi 
mnld' der Tod mnss folgen. Die Matmsleute steibem diär ab 
Weibsbilder , - wenn's nicht dafür gebraucht wird^ ' : 'GieMuMit 
die6,'so inuss man alles 'brechen, iiras man gegecisen Jdat -«^ 
^Störmutter , Gebärmutter i Golica , oder was du «ohcrti noefa 
immer sein magst, lege dich wieder nieder an« deme ^vecUe 
Statt, du hast gemeint, du wollet mit mir gehen In'a.'^iQnib, 
aber nein, du 'sollt mit mir gehen in^s Grab. Im Namen der 4Qleria 
Dreifaltigkeit, fff.^ Das Ganze wird dr^ubal gesproehen^' wobei 
jedesmal über den Leib ein Krbuz gemacht^ wird, nadf^liienntf 
werden fQnf Vaternnser gebetet, dann wik*d dies nobhJsWeimal 
wiederhol j so dass das Q»nze neunmal gebetet wird; iwonmf 
das Ubbel auf! ider Stelle nachlässt.^ ^Odenwald.) (Die fieU«^ 
inntter ; hat hier nach * dem im Odenwalde tirid aiide)rwäyts iMS' 
senden Wahne das Yehnbgen, ihre inii kleinäurBeck^i! Sittige« 
iviesend StMlung zn: äüd^li.) -^. ^^Mntteir heekte, ^Mütter UgUi 
Legf didh an- diesidlbe !Wand>, Wo : dick Gk>it' hingesudt;' Jäk 

Namen j&iJ:d. Vi u.'-s.iWi. f+t-^ • ■■■' ■ ''■'*■. "' ^'-i"'"-''! •.■*•.■■<•:••'>• 
! Eio 1 i'k mit Eriirechjen nennt kiian' in TTorterfflra&ken ^Aeh 
aasböhlnng^' und, glsmlHi ^ ' €as"Leid|an fibi< dutc3i>Vesnfii(kiK''dM 
Nabele entstanden» iZur Cur legtl man eiü/ weiiig :ibodi auf dei| 
Nabdl ,' befestigt auf diistiea ein: S tttckohen brenhendeB ' JJkUa&i 
und ^stürzt ein Triiikglab darüber v wodurch .'detiNsMlMienMi 
geeogen wird (trockener < Schröpfkopf);*. Ist- da» Liidht • ^rloiidiüi 
bindet- man ein rundss/Bleiplättchin mif den NaÄ>el , wehskes wkA 
24 Stunden entfernt wii^. Auch in Oberfr. sagt.'mali biet SloHl^ 
^der Nabel sed gebrochen^ ; üm'ihn einzurichten, #ird dieBd^b« 
haut in der Bicrhtung der weissen Linie einigemad rdn^eholMi^ 
Meiet wird die Kolik ^'aehderVölkflänsichi: dntch-%'8irtlen''dä^ 
Windet itt Folgä' voll Erkäli^ng hervorgerufen, wobiei' es eft 
gesohiehiv' dass diese Neuralgie , ^üfägenk^ampf, Magei^i^iUunen, 
oder Leibschneiden^, zum Naohtheile des Kranken mit o^irklicher 
Snteritis^teirffreckselt^wirdJ Zuiik Windtreiben weräied.dasm 20— ^80 
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Tropfen Xümmel« (Akr Anisöl eingenommen nnd in den Nabel 
eingeriebiep. Man legt > erwärmte^ mit Knol>lanob geriebene Stürt 
sm auf • den Bancb ^ macht auch Kataplasii^en mit Chamilleni 
oder üieitislim^n, EUie und Milbh, bedeckt den Leib mit erwärme 
ten. Hemde^ : Man s^hüitei Wtoisier Über gestositenea Grlanzruss; 
läsat es «iüe Zeit laug «darauf stehen nnd trinkt ■ es (Unterfr.); 
odoc iban iii^mt> iha vermischt 'mit Hefenbranntwein (Pfalz)!/ 
MeSi^terwtirzel (&4'Ieiperat.)iin die Hand gehommenj Qtillt alten 
Leuten das Grimmen (Sohwabbn). — Iki Nürnberg rühmt man 
gegen lEagenweh das Hehl von) S^osshastanien; *t-^ Qegen daä 
Banchgrinimen dient ein an einem Freitage angezogenes neneä 
Hmnd.' (Mittelfr.) «^ In Franken und Schwaben wird - ge^^ 
Hagtiäeidied alier Art biswiBÜeii' einiKatzenba]^ auf «der Brust 
getn^n. t^^^ Wenn mun einen neuen^' grossen üüeerschwainmi in 
siedend heissen Essig legt^ ihtt'sodatm auspresst önd warm atvf 
den Mägen legt, bis er erkaltety dann hü!^' es vom Magenweh. 
(8ohw0lbmil)i'l*^ Statt dessen werden auch heisse I>ecl^r joAäl 
wwWiatäB'TlSkhit auf idie Magengegbnd 'gelegt^ in dbr-Pfalk' mib 
Branntwein Jiefeiichte'bes Fliessplapier nnd bisweilen ein Pechn 
pflaBfec;r.^t Bei Magenkrampf w^ gerühmt: Han' schäle «ine 
weini&'SitteUM , 'schneide sie in kleineStttcke, binde solche fest 
auf wciwL^wand'und presi^ den Saft in ein Glas aus. Von 
diesem/SUte iinamt' man bei Krampfanfällen 3 -^& Tropfen äu£ 
Zodtar imd den Btekstand der 'ausgepressten Zwiebel in. der 
L0inw8fa!^^benüt^t man, um beiidem Anfalle die Magengegeüd 
sanft dfliditr^zti' reiben, was schnelle Hilfe bringen wird. -^Ebenso 
YffiBscliwiBdcti^Magenweh,, w^na maai nach dem Essen eine Messer- 
spitze vcdli'^ettiählesetX'Kafißee einnimmt.-^ Sin Hnndshaal; gei* 
nosaett^ tuM lueirtnäckige Magenbeschwerden' vei^rsachen, gesoliabt^ 
w«ifi8«i Bulben • sollen d^selbe wiedcd! abti^ib^n. :<}egißnr Kolik, 
ErSinffe<fimd verwandte Leiden veirschiedenec Organe 'empfiehlt^ 
]Bh«^^finäi>:dasi' Tragen einer etW&'tinten, mlagiietisirten Stahle 
platU imsX der jiersigtube. i**^'- Stosse Mr 2 Kr/w^sse Pfeffer- 
körner recht fein, thue es in ^j^ Schoppen Tresterbtanntwein,! 
las»» ;escsswei' Tage stehen*, 'biGt es hell ist, • trinke tfiglioh vor 
äebBL SriKlafifngehen einten Eatfclel^ffel iroll . in Milch. ' (Unterfr.) *^ 
BätBaachgrimmeti hilft 'man sich in Schwaben 'auch mit Hennen- 
drecSc -in Ifdfbnbranntwein und Buss. > Damit < viele . Winde , ab-^ 
gehany ve^eibl der Schwabe Märderkoth > mit Zucker (fttr 2 Ecn) 
uiiii'niiiQil/:e8'ei&; ^enso bei Krtimpfeii in* den i&liedcim und 
BaiiohgtimiflBii;|>weiin man d^n^leidenden^Theilixiiteiaer alten 
StmUeniabfanaUieij flie^tarh abgegiilff^iiat, mit einiBm Ürbschiüssel 
oder^efhel^ialteÄ^M^ösiBrkUnge^berlÜirt bd^r rc^^ 
oder S€(Hkti^Eiiii'a%er iSohurrancMiöj^fV'^ atta« ^L^^ockfi^eini 
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Glas voll Raiitenweiiij Biiniiiitier lass* deia Grimmen sein, fff.* 
Dreimal. (Franken wald> nnd anderwärta) — ^Darmgicht, iok 
timstreiche dich^ Darmgicht, ich umgreife dich, ich gebiete 
dir ans diesem Fleisch nnd ans dem Blnt/bobut' dich .Ckittans 
Blnt nnd Fleisch , behüV dich Gott der hL Geist.<* (Sptomt) >- 
„Für die < Kelches: Nimm den Daumen , deiner ireohl^n Handj 
drücke ihn auf den Nabel des Patienten und sprich dreimal 
darüber, jedesmal, den Namen der Person: BieniieiidvalsQ: Be^ 
motter gut, ich sag's dir beim hL Hut, wenn du dich nicht 
legst und gleich nimmermehr (regst), so wird> man dich md 
den Esel (?) in ein Grab legen. Im Namen G. d. Y^ «. s. iT. 
ftf. Diamach nmss sich der. Miansch aaf seine linke 'Seite eiä 
wenig dahin legen und <mu^ dabei »diHeA linken DshiHMin dar 
hinein schlagen v und so Unge es davor angefangen hat, .ee Jange 
währt es auch damach.f' .^Ochsenfurt) i \«f : 

• Der Ycmrittts matictinxis potatamm (Kateenjammer) wixdkiäiifig 
als „Magetthusten^ bezeichnet, wo durch die ^ntzündliolud 'Rekmag 
der MagCAischleLmhaut jene: der Luft^ioege in Kitleideaschaftige- 
zogefü wird., rr-7 Aligemein, herrscht der Wahn, dlasa «um. Im 
einem Drunke aus schlechtem Wasser oder Pffttden- dasfLaush 
mancheriThiere, wie von. einem Frosch, „Krott^, BliridMWeidK 
n^dgL in den Leib bekomme, und wUl man das QnludKet& deut- 
lich hören; .Mt^glich, dass solche Sinnestäuschungen dmreh.orgsr 
nische Herzleidto ,. Geräusche oder Darmgaae hervorgernfsn werdsa 
können, in -der Mehrzahl weMen sie bei gestörter Vtedannngj 
wie in! der .Chlorose, dutröH. übemlässige G«sentmekelnng Ter* 
anlassti -^ Greg. Horst« in s. Opp« T. U. p.478 ^ziblt eaneaFäU, 
den Joh^ Fsibes' (Arch. Bavatiaie) ihm .tnttgetheilt l|aty /wa.anf 
Purgirmittel vier ,Kröt6ii.>abgefahrt wcfrdeä. ---h In Kotenlmtg 
erschito 1735: .^CiF. Hoedhatättin, D< obsetvatio dih ÜMBint 
per 15 annos e£ ingetti icopia ranaram* ViYanmL, loorpc^f-ooih 
tentarum, :aegrotante.^.r— Bleibt eineFischgräthe imiSohluade 
stecken, so stecke eine aildere von demselben Fische, in «bun BUh 
(Würzburg.) : . . .'• <* -s i.:!-. 

Die Hänlorrhoixi^n. (^Hämoritten^) siüd: wie; jNvit 
heute noch die dunkle. Quelle IbrieJIe.ölögliebea krankhäflflllfii* 
stände,; und die Goldadeor ist noch eine Goldmine. Air mHiotie 
Carpfuscji/eit*, wielche unter deti Deckmantel der.HlÜitioflrirhoidea 
ihre ünwissenkteit flüchtto. -*-^ ^Usiter „göldenei! Adev^ Teatdit 
man selten die; Pfojrtadett,. sondern verweist sie! im AUgeaieiiin 
in den Unterleib. ..Bei ikUeii .nieht .deutlich . auegesptwhensii 
Leiden wird sdbstbei gebüdeste^ Ständen >,au!fHämoilrlMidtaf^ 
ourirtimit EEämorjrhoidalpiilver,r fm{t.$chwef(dbUltibe':»iif fintttb« 
bcod, Sofaalgarbenhi CJiaxaiUe^hAe^iitk.'der ffal0.tout>CEIhee vm 



EhrenptBis nnd Odermännleii]. Bilden euch «chmerahafte Hämor- 
rhoidalknotgn , ^Kuttpfe", so mbi manOele und Fette, „MtU% 
„ftlte BafaoUam", ein, aetstl aioli anf einen Hufen mit Chamillea' 
thee oder ; nur heisEBm Wbssbf geftült. Seltener »pplicirt. niaa 
frisohas Wmatx oder Bhit«^ri. In UnÜerfranken. gelten Hosbt 
baHtanien in . der iBsoBe : getragen als Piäs«yativ gegen diea 
Xiädea. Bei .aBAasenhämorrhoiden" trinkt man PetaraHienBainBat 
thee. „Wenn sie sich aufs Knaz werfen^, Krenzsohniera' (llolir 
miiia haemorrhoidaliail veiursac^n , l^t man, erwärmte San^säcke 
über oder laxirt. (Uiitei-fr.) — ilan esse nüchtern ein JSij.weV: 
oies in imbeaehrieoj^ und still geholtem, "Wasser gesotten worden. 
JTan setze sich mit liloaaem Hintern auf ein neues dnrgh^j^^a: 
tes Brett TjOu Eichenholz, welches dick mit Schaf- od^.Hiracnr 
mark hestriclien wotden ist. (KUrnberg.) — Um „unt«r4i^((iite^ 
Hämorrhoiden wieder zum Fluss zi; bringen, leitet man 41:9 
warmen Dünste von abgekochtem Equisetum arveQSB.,,apf .de^ 
After. (NUrnherg.) — Am TJntermain — um Aschaft'enbarg rn 
sucht man den Hämorrhoiden durch fleisaigea Trinlien yp^ AflBfftlT 
wein, welcher überhaupt als ,gehltltreinigend" gut, anfeegegnep. 
Das Schnupfen vo« Tabak aus Maiblumen empfiehj.t' maft. pö 
Congestioneii nach dem Kopfe (in Folge vou Eämoi^rhoide^ 
Sistiren der Menaes). . , , i 

ßiatrKoe fiudet im Allgemeinen wenig Eeach)»in'g^ sia 
müs^e denn zugleich ^'oa grosser Appetitlosigkeit uodi.Abg^ 
sc^j^eiMieit, .dßr. GJÜed^r begleitet sein, ^an^upht Bi«:Z9 »txl- 
len fliit; dicfe« Qer^teik- oder.jReissuppe mit Ejgelb," Breiyi; 
anppe, worin Lorbeerblätter gekocht , rothem Wei];^, .Gltihwi^ 
Ab^ochnng^ von getrockneten H^idelheeren in Wa^sef oder.ßotn- 
Treftt-'natSiiiiittltl, .fttgesetütön'' bitteren Liqiienreii;''aBcli'',aer. ^b,- 
rad *i' airi; ftaöÄigen OTetn mä Triften wacbsmden Gätwe'fiagoi'- 
^^■«^■^(IHiteiitllla- £Öis'fe'rlaä)'~o9er vpn'ehamlllpn wird g^rührat 
iil'''^ifeäphV'iirie jeaef -vöii' Sctiifgarbe ^geti Döfch^U utid 
Bnbr'm'StniiiraJie^- 'Atch nimmt man ItfeMbrei t^it' Zinimt Und 
lIniBtiittnnss,-"'!BlswellBn -rdacbt man' UehBjqaohlkga Ton 'ge^ocÜT 
fefit.'Hrel bdaf -tiit aifeebmfeÄn ChaU^leü o'der Kleie und Eetn- 
üittieti'ljdet EartoffelÜ^pf den. Magen.. ', 'Eine anttete Vorschrift 
Utr^'rKän iöfch'q eläeii' btäunen'Lelilnichen in Hefenbranijt- 
tfmn'fali*: tfeffer,' Zimmt Und Nelken flbef' Kohlenfener , thpi^ 
den Brei in zwei Theile unfl ■machb damit üraschlägfe 'anf dert 
iMttb.i.'-Tn.iDamllfichwahen, kolfeai gagen; Abwtichan KoeaboUen 
milBniBnfliuvwser.veingebeä&tvfind^etTiHikciiLv aulb vT^rsohmübt 
er sioM,. gegeta .^Wind sutii Blä9teiL''.,gebranBiCe^i'Wasaer T<« 
Knhditeok, mU he» .abec In J^^oderira Dreitsigat' gesammelt 
ula -mwiti^, an tiitidMi:-r-<iiBi4)])Mli0n,a«Ghtmaajal7otei&an)Mti 
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zu stillen, indem man geittatetes Salz in Leinwand hflllt nnd 
warm auf den Hagen legt. — Mit dem Namen ^Miserere^ be- 
zeichnet maÄ seit ältester Zeit den Ilmis, Yolvnlns^ nnd sieht 
hierin ein Reichen des niclit mehr abzuhaltenden Todes. So be- 
merkt Seitz 1. c* 371: ^Sollte aber derAthem anfangen tn flrtmkeii, 
so ist es ein Anzeig der schröcklichen Krankheit ^ Erbarm dich 
meiner, o Gott^ genannt, empfiehlt einen jungen ' Hnald auf den 
nackten Hagen nnd Bauch zn legen.^ 

Rubr, Als Ursache der Ruhr betrachtet timii £ewOhnM 
den Genuss von unreifem Ob^ oder Ei^Sltuiig. Fin^t fedch im 
Stuhlgang nur ^Schleim* (in der Pfal^^^Baimscbl^ttäsen^' ge- 
nannt, Schleimhautepithel), wird die Krankheit al0 „Weiftlte Btihr* 
bezeichnet, wenn mit Blut vermischt, als „fotke BtiKij*, welche 
als gefahrdi*öhendet erachtet wird*. Aus Präservativ* \it9gb man, 
wenn die Rubr „umgeht** , oder gar als ^ Sucht* auftritf,'Tlanell- 
binden um den Lab, trinkt „angesetzten Branntwein* /meidet 
Gurkeri tmd Bier. Schleimsuppen, Brdnii^tqj^pen, Mehlbtt^i^ Mandel- 
inildh;' tother Wn, Kamillel^-;' '»HoUer^^Thee shtd'* 'gesuchte 
Mittel. ' Bisweilen werden bei' eintretender VÄrstopftihg die be^ 
kat^nien Laxantien gebfaucht. ^Drabe ein Loch ä den Itasen, 
^0 du mit dem rechten Fusse stehst, hoflre hinein, tbäötie das 
Loch mit dem umgekehrten Rasen wieder zu, und gebe still 
davpn. (Aschaffenburg.) — „Ptir die Ruhr: Trinke durch einen 
Wolfsdalrm die Brtthiei von einer gesottenen Haselmaus, Und det 
Leib 9chliesst sich.** (Schwabeii.) -^ Man emfflehlt den Absud 
von gequetschtem Leinsamen* in Wasser öder ]|[iich pttßt zu 
trinken: (Spiesäart.) \ ; ' '' . 

Zijm Schutze gegen diß CHotera schälte nfanL;iiL.!j|Ct^lcheil 
1864. eine Zi.wielDel; spickte sie mitGewü|r^nelkea« ui^ trüg sie 
in. der. Tauche, .pder hiijg sie W IZimnaef auf, wp 4^, Zwiebel 
aÜmäfig. g^uz. scbwqarz wirä« Die 4o|^ig|$n . Sc^uhmach^ glaub- 
ten in, der. Ausdünstung . des Wass^^s.,^ 1^9?^}^ P^^jJ^ ^^^' 
wer)^ eingeweipht w;irdj «in !Präsörvativ,,,3p .Indien.— Pui^ 
h^ufigeii Genu^ von f^ptkwein jond angie^Qt^ten^ Jjign^rp fpchte 
man si^sh, vor Cholera ^n bewahren. — B^im ers|<en ^r9pl)|3inen 
der Seuche 18S6 empiahl man den Grebxaucfa ; vo^ get^rockneten 
Eirsohensijielen, und Kemeiji, welche aucK bei andfr^ttnic^ri^ha- 
^eiden, wie Krämpfen, als Hausmitjfeel diepen. ;. ,,,- ,.\ ;. ' 

Wideir das* Hilzst ecken, dae von! schnellen Laufen ent^ 
steht und wobei man sich vor Schmerz krttmmes miie«^ hilft 
sich der^OberpfUzer, indem er den Ffirlmehfisipfel verkehrt auf- 
steckt. — «-;Naok einer Regel am Idn (Oberbayern^^nad in Sohwa« 
lMa>8oU' ibaü «icli büdEen^ eiiken. Stein BxxBMMmi an seisie Stelle 
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dreimal spneken und den Stein wieder an seine Stelle legen»; 
bei Wiederkehr des Schmerzes zu wiederholen. — In Sehwaben 
lässt man das ^Milzhacken^ ebenfalls durch schnelles Laufen 
entstehen und glaubt dort allgemein, dass die Schnellläufer nur 
desshalb so lange ausharren, weil man ihnen als kleinen Kindern 
die Milz herausgeschnitten habe. — Nach Camerar. hört. med. 64 
diente früher die Sauerampferwurzel. 

Eingeweid ehrliche (j^Leibschäden") werden voü der nie- 
deren Voiksschichte oft , trotz bedeutender Ausdehnung und Un- 
bequemlichkeit^ ohne Bruchbänder mit grosser E^sign^tion hit 
in's hohe Altern getragen. Eömmt es durch Erkältung odet 
körperliche Anstrengungen, Heben schwerer Lasten ^bei offe^ 
nem Munde^, zur Einklemmung (^wo sich die Winde gestellt 
haben''), so werden allerlei Curversuohe gemacht; dahin gehören 
noob als der beste Cataplasmen , dann Kneten des Bruches u. s. w. 
In Ober- und Mittelfranken wie in Schwaben isst man als Prä^- 
servativ am Charfreitage Morgens nüchtern ein Ei, welches am 
Grtbidoimerstage gelegt worden. In Wunsiedel geniesst der 
HausvatM' am Grünndonnerstage ein 6*Isch gelegtes Ei , damit 
er staA lieben kann und von Schaden frei bleibe. Um He matt 
(Oberp£)i werden die ^Antles-, Antlass-, Anlasseier, Odlaspfinsta* 
nach deren kirchlifcher Weihe am Ostertage mit der Schale in 
deis^ben Absicht gegessen. Auch in Landshut, Eothenbui^ 
0- d. T, erhalten die Dienstboten je ein Ei, welches km Grün- 
donnerstag gelegt xmd am Ostertag geweiht worden. Naöh dem 
Genuss werden die Schalen auf den Feldern zerstreut. Ausser^ 
dem 'gebraucht man „Armesünderfett'', trinkt Thee vom Bruche 
kraut^ Sanikel in Franken und der Pfalz. Ein Sti*ang Gant 
von einem Mädchen unter 7 Jahren gesponnen , in heisses Wasser 
getaucht (oder in Milch gekocht, Pfalz) und übergeschlageii, 
bringt den Bruch zurück (Ober- u. Unterfr.). -^ Auch Uebeiv 
schlage von grünen, in Butter gebratenen Wachholderbeerensolleii 
binnen einer Stunde den Bruch zurückdröhigen. Der Schadhafte 
muss durch eine gespaltene Weidenruthe schreiten (Münöhen). — 
Nach sohfwäbisohem Glauben bewahrt fiberwurz vor dem tJebel 
und vermehrt die Körperkraft. — Der Bruch schwindet , wenn 
man ein frisch gelegtes Ei ausschlürft, dessen Schale mit sei- 
nem Urine füllt und so im' Rauchfange aufhängt. Sobald der 
Urin in der Eierschale vertrocknet, wird der Bruch schwinden. 
(Nürnberg.) Ein Trunk aus einem zersprungenen Glase bewirkt 
einen Bruch. (Ibid.) — Schadhafte Kranken' solleü Stets auf 
Meerrettig' harnen. Die Pflege von Filzläusen in den Scham^ 
haaren soll Leute; welche!/ wie die Müllei*, schwer heben mtts-^ 
sen, Vor BrtLtshexii beui^ahren.' (Stanken -u. Pfalz:) -^Iti '-(Jossen*- 
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rßuth (Oberfr.) nimmt m^n einep Fäden, bindet so viele Knoten 
hinein, als die scbadhftfte Person Jahre alt ist, acbflieiidet dieser 
die Nägel, £^n Fingeni nnd Zehen ab, steckt Alles in eine 
f^derspnJjQ, bohrt ein Loch in eitlen Baum, steckt es hinein 
jand verpflockt es. ÄUes im Namen Gottes wiberedet^ vor 
Sonnenaufgang im abpöHmenden Mande. Ist der Baum ver- 
wachsen, so wird auch der Bruch verschwunden sein. — In 
Nürnberg i^imüit ma(n-,auf dem .Feuerherde an der Stelle, WO das 
Fei(ier brennt., einen Stein hera^3, macht hier r8o viel B«^im, 
dass ratan eiu Ei unter den wiedier einzufügenden Stein legen 
kann, nni Ußst wo möglich yon::dem schadhaften Kinde gelbst 
ein f^LSche^ no<?b warmes Ei Vdt einer schwarzen Henne an 
die bezeicliiiiete Stella legen, Wenn das Ei vertrocknet, ver- 
ßch windet aijch der Schaden. ' - 

Die S t e i n k r a n k h i t findet in deutschen Chroniken schon 
frühzeitig Erwähnung. Die Häufigkeit derselben : verftnlasate 
vi^le Escaraptefure oder wirkliche Operateure, .ihre.. Kunst zu 
probiren. In Franken wird neben zu reichlichjßm Wieingenuss 
auch der Kalkgehalt des Wassers oder vieles Sabfiessen als 
ätiologisches Moment fUr^ die Genese dieser Krankheit betrachtet. 
Der hl. ApoUinaris gilt a]s Patron, FrtLher trank man di^gegen 
yhee von Herniaria glabra , GerÄninm , Oiionis , Equisetum, 
AspleniuOT ruta mur., Solidago aurea, ass Spargeln. NooV gel- 
ten als gau^ptiittel dagegen Eettig- und Meerfrettigsaft , Hiefen- 
Xü^Vk uiid der aus Wegwartblumen und zerrieb^en frischen 
Kirschkernen gewonnene Saft. Sonst galten das Blut eines 
mit Wein getränkten Bockes (MarceU. Emp. med. 177) ujjd der 
prenuss ^ines zu Pulyer verbrannten Zaunkönigs lals HeilmitteL — 
Nimm den AbsQhab von deinem Knie, grab' ihn Vor Sönnen- 
E^ufgang stillsohweigend in die Erde, sobald er vergeht, vergeht 
dein Stein. (TJnterfr.) — Harnen in's; Feuer soll Griesschmerzen 
hervorrufen. Gegen Griebs und Nierensteine benutzte man sonst 
die ^Zellernüsse". -— Bei Harnruhr söhliefese man ein Glas voll 
Urlu; vom Kranken itt die Todtenlade einer I|eiche ein. {ünterfr.). 
Gegen Ürinverhaltung (Harn winden^ Urinzwanlg, kalte 
pisse) durch .GennsB zu jungen oder saurenBieres sucht man sich 
zu schützen, indem man. Muscatnusspulver in das Bi^ schüttet, 
{st die läsrtige !E^mpfindung vorhanden , so setzt man isich auf 
einen k^-iten Stein, lehnt sich mit dem entblössten Gesäss an 
ßinen kalten Steiiji oder Ofen, setzt sich auf ein nasses Tach, 
nimmt einen Löffel voll Salz. In Oberfranken wird eine „Streflwae* 
Garn gekocht, und so h^iss als man es vertragen kann über den 
Unterleib gelegt ; man nimmt einen- Absud von Zinnktänt, harnt 
djorch da9 iBeisi^ eiii^s Besens^; Han macht iti.ünter^- und Ober- 
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franken und Oberpfialz eiflen Kiioten in den linken Hemdzipfel 
und drückt ihn in die Weiche. Bei alten Leuten maoht man 
Ueberschlägß von "Weizenbrühe und Seiferiwasser, außammen 
erwärmt. Einige Läuse, in die Harnröhre gebracht, erregen 
Urinabfluas. Leidet ein Ehemann oder eine: Ehefrau anHariri- 
strenge., so entleete er oder sie den Harn in ein 'Nachtgeschirr^ 
soviel auf einmal iriöglich ist> und . lasse dann den andern Grat-- 
ten. darüber ärinii'en/ — Hat tnan auf freiem Eelde . ttrinirt , aia 
muss man darauf spucken, damit durch den Urin kmuiem' etwas 
Böses angethan . werde. (Unterfr.) >. // 

Gregen Göftorrhoe der llamröhre wird e'mpfohkti das 
öftere Trinken von Hanfsaihönfniloh oder Provenceiröl in Milch, 
oder der Cubebenpfeifer '• mit Oopaivb'aisam , indem Viele , bei 
welchen dies Leiden zu einem stereotypen geworden QHatts- 
tripper^), auch mit den vom Axzte atigewendeten Mitteln ver- 
traut sind. Gewaltsame Versuche , sich mittelst Coitus mit jungen; 
noch nicht inannbareh Mädchen *) (oder auch sehwaigeten FraxfMi') 
von dieser Krankheit zu befreieh , öind als Nothzuchtsaöklagiöii 
mehröre Male zu gerichtlicher Itntersuchüng gelangt. In Sch^Ä-^ 
bett war auch der scheussliche Aberglaube'. Verbreitet, Öa^ man 
sich durch Vermischung^ mit einer S^tute''^odet lEseliri von deii 
„Frariifosen* befpöien könne. — Das Trij^'perejtißret nennt miatf 
Abgang „der Nätur^ oder ^W^isier Milch*. Die Entstehung 
des Trippers leitet man uööh gerne ab von 6iner Siöniilg öder 
einem • Schrecken während des Goitiis, vom Creniisse jungen 
Bieres; '-^ die zur Beseitigtmg nothwfendige Ruhe nnd «weck^ 
massige Diät ^kettnt man selten. Tri der Pfalz Collen bis weilen 
rohe Menöchön hm. Chorda und Paraphimosis (dem gefttrchteteh 
„spanischen Eragen*)- auf den auf ein Tisöheck gelegten Peni^ 
mit der Falust schlagen, wodurch einö stärke Blutung durch Ge- 
fösszerreissung und momentane Besserung herbeigeführt würde. — 
Nach einem- nnreinen Böiöchlafe sogleich den Penis mit Schnee 
zu umhüllen, gilt als Pt^servativ vor Ansteckung; ' 

Das We^liselfieber belegt das Volk njiit verschiedenen 
den Symptomen entifehnfen Namen. ' In der Ähelnpfalz .'h.eünt 
man es das „Frieren^, in der Oberpfalz den^Frierer**, ^das 
Fieber", ^kaltes Fieber'*', in Schwaben ^Frairer*, i<i der Ober- 
pfalz un^ and^fwärts aupTi ^Schüttler''. Bereits in dem ' alt- 
deutschen Kämen ßiddd, RitV, ist die dänjiönische Natur dieser 

' ■•.;;.! -r • ■■■•■ ■',..'" •: . 

.■....<..■. , I . , I , ■■■■ j \ f I ... I I , ,, ; I .. . I I . — ■ I . I ■ ■ ^ ■ « !. ' ■ j , ■ ■ ■ " I i - ■ , y , f ^ > I I ■- . — , 

puxyersnch soll diircli dieSchri'*' ' ' '- 
_ ^ iÜsUrkctatüsex ore Hercifli« ^ 

Villi (Pftlflnrü) loBTi)^^ <eiLp.i87^m Schwung gekomälen s^in. 



*) lijiesef scjliändliclie'Cuxyersnch soll äiircli die Schrift eines Arztes; 
.Ltiis vferiereÄe'pörfectisaimÜsUrkctatüaex ore Hercifli« Säx!ohiäe ' Pata'-^ 
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Krankheit, welche den Menschen plötzlich üherfällt, rüttelt 
nnd schüttelt nnd in bestimmtem Rythmus (Wechself.) wieder- 
kehrt , treffend wiedergegeben. Als Patronin gilt die hl. Petro- 
nella. Zahlreiche Präservative waren nnd sind im Schwnnge, 
Man badete sich einst am Charfreitaige oder Ostertage Morgens 
nackt in den Flüssen^' eine römische Sittie^ Hor&t. satyr. II. 3. 
288 ff. — In der Oberpfalz glaubt m&n, dass derjenige, wel- 
cher in den Wintermonaten Buttermilch trinkrky im Frühjahre 
„den Schüttler* bekomme. — Die erste blühende Roggenähre, 
welche man im Frtihlinge sieht, soll man ztmüSchntaje gegen 
I^termittens durch den Mund ziehen oder dem ziiierst erbliekten 
Maikäfer ien Kopf abbeissen, oder man soll immer drei Kasta- 
nien bei sich in der Tasche oder im Bette haben. — Tritt man 
am Ostersonntage früh nicht barfuss aus dem Bette auf den 
Stubenboden, so ist man das Jahr über vor Fieber gesichert. 
Isst man ge:Sottene Eier, so muss man 4ie Schale zerdrüokeiv 
son^t bekommt man das kalte Fieber, — Wer am Wdlburgifr 
tage drei Kreuze an die Stubenthüre zeichnet, /ba^i^t die Krank- 
heit aus dem Zimmer. Vor Alter sollte Springen ' über das 
Johannisfeuer (s. o. p. 56) oder Anzünden eines Nothfeuera am 
Pfingstfeste vor Fieber schützen., (S. o. S. 27. 56.). Cf. Eckhwdt 
comment. de reb. Franc, or. I. 426, r— Fieberkranke besiiehten 
um 1240 das Frauenkloster Heiligenthal und tranken ans dem 
in eine goldene Kapsel gefassten Armröhrenknoehen der, dort 
bestatteten hl. Aebtissin Jutta auf d^reji Grabstein steheiüd (Arch. 
d, bist. Yer. v. Unterfr. I. 1. 73. IV. 3. 51.) Auch das Adel- 
heid^brünnlein bei Kitzingen sollte nach Pistoar. ^moenit^.histor. 
jurid, L .7. 33 opinione sanctitatlq für das ; Fieber helflm. -^— 
In Schwa,ben, wo an dei^ Doaftu viele Altwasser; «uöht man,, 
wie in Blochingen, im ^Frairerkäppele'' Hilfe, -r E» ist ein 
weit verbreiteter Glaube,- dass im Frühjahre, wo. Alles Zu. neuem 
Leben erwacht und an den Bäumen junge Blätter sprpssen, sich 
auch ^die Natur des Menschen rege, rühre'' tmd mefai* ^Is je 
zu Krankheiten, besonders zu Fieber geneigt sei. Aehnliches 
berichtet JZ£^hn 1. c. I. 287. -^ . Die Bkjrankheit .hp|Ft man zu 
beseitigen durch Befriedigung eiiies Gelüstes, j?..R nachj Härings- 
sala^, saure? Milch, Sauerkraut, was, man. „abessen^, abtrinken* 
nennt. Vielfach g;reift man zu eokelepregenden Dlugen, Nauseosa, 
wie in Schwaben der allerweisseste Hühnerdreck, ^ in ier Pf ab 
und anderwärts der T^eufelsdreck, Gänse-, Hunde-, "Taubenkoth, 
Urin eines noch nicht fünf Jahre alten Knaben , täglich dreimal 
ein Glas voll (Pfalz); man empfiehlt Pulver vom getrockneten 
Niederschlage des Urins aus Aborten (Unterfr.), oder von,Todtei|- 
beinen (Oberfr.). Manche rühmän, drei Lebende . Läuse od^ 



261 



Kreuzspinnen mit Oe'vrebe in einer Zwetschke oder auf Bnttei^ 
brod zu essen; oder auch den Genuss von Maikäfern und faulen 
Eiern. In TJnterfranken nimmt man« auch eine Kröte ^ spiesst 
und trocknet sie , und trinkt sie pulverisirt in Branntwein; Ge- 
wöhnlicher nimmt man Branntwein mit (30) schwarzen oder 
weissen Pfefferkörnern (gestossen oder ganz) , auch mit Muscat« 
nuss, und läuft dann fleissig, um zu schwitzen. — Man werfe 
50 Schiesspulverkömer in ein Gläschen Branntwein, trinke solche 
und gehe zu Bette. — Im Nümb. Verk. 1797. 56. wird empfohlen 
eine Hand voll Kellerrasseln in einem Glase schnell am Feuer 
zu dörren , zu pulverisiren und die Hälfte davon in einem Gläs- 
chen Fruchtbranntwein zu trinken. Wenn diese das Fieber nicht 
vertreibt , so geschieht es sicher beim Genüsse der zweiten. — 
In Oberfranken werden dagegen drei Fröschlungen und Frösch- 
lebern gepulvert, oder drei Stücke Mutterkorn in Schnaps ge- 
geben. — Auch verschiedene „Ansätze" (Branntwein mit Vege- 
tabilien) werden gebraucht , so mit Wermuth , Bitterklee , Weg- 
wart, Schafgarbe, Pomeranzenschalen, Enzian, Tausendgulden- 
kraut , Kalmus , Baute , Pfefferminze u. s. w. — Das schwedische 
Lebenselixier (aus Alo6, Agaricus, Rheum, Crocus &c. bestehend), 
ebenso Thee von Chamille, Knoblauch, Mauerpfeffer, «chwarzem 
Senf sollen antifebrile Kraft besitzen. Gegen Tertiana empfiehlt 
man die frisch abgeschälte Rinde von Salix alba oder fragilis 
(schlechte Surrogate der Chinarinde), 2 Loth auf ^ j^ ® Wasser 
bis zur Hälfte eingekocht, durchgeseiht und eine Stunde vor 
dem Anfalle öfter getrunken. Gegen Quartana gibt man gepulv. 
Holzkohle in der fieberfreien Zeit. Früh Morgens soll man 
nüchtern 6 — ^^8 bittere Mandeln geniessen. -^ Uebrigens weiss 
man allgemein, dass „weisses Chinapulver'', Chinin, sulfur., mehr 
nützt als alle diese Mittel. 

Bereits bei den Römern waren Besprechungen des Fiebers*) 
üblich, wie Serenicus Samonicus Carm. med. cap. 51 mittheilt. 
Bei ihm findet sich cap. 50 v. 944 seq. folgender s. Z. üblicher 
Zauberspruch, der noch heute in manchen Formeln nachklingt: 
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Inscrtbes cliartae, quod dicitur ABBÄCÄDÄBBÄ, 
Saepius et suhter repetes, sed detrahe summa , 
TJt magis atque magis desint elementa figuris 
Singula quae semper ra^nes et cetera figes, 
Donec im. angustum redtgatur liier a conum; 
His Uno nexis Collum servare memento/* 



^) Das Fieberbesprechen gilt der katholischen Kirche als Sünde 
wider das erste Gebot. Cfr. Dr. Himmelstein, Ruhe in Gott, Wtirzb. 
1863, Ö04. 
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Eine Eandsobrift vom Anfange des 11* Jahrb. an» Oberfrank^ 
(Crefrees) lautet ähnliob: „§' vor das Feber. ABBA . FARA. 
SACRA. Jedes Wort vff^ einen Mandelkeopn gesobrieben , vnnd 
wenn das kalt kompt« einen naoh den andern ^ so ofPt e» kompt, 
eingenommen. Probatum est.^ — In Ascbaffenbnrg scbreibt 
man mit einer Nadel, auf je einen Mandelkern die Worte habere, 
dahere und sacchere und isst sie ntiebtern; dies wird an drei 
Tagen wiederholt. — * Im Holzlande der Pfalz wird gegeu das 
^Frieren'' weiblicher Personen und geg*n ähnliche Kraiikbeiten 
ein Amulet auf die Brust gebunden, welches auf einem ^ mit drei 
Kreuzen versehenen Zettel die Worte trägt^ ii- ; 

„Die Alte hat das Kalte; 

Holt der Teufel die Alte nichtj 

So verliert sie auch das Kalte nicht.;/ , , '. 

In Schwaben spricht man folgenden Segen: ^ Outen Morgen^ 
lieber, schöner Tag, Nimm mir meiae 77 Fieber ab. Ich weiss 
nicht, welches das ist, hilf mir unser lieber Herr Jesus Christ 
+++.'' -r Ein Fiebersegen vom J, 1621, welcher am Ostersonn- 
tage vor Sonnenaufgang nackt unter dem blauen Himmel reoitirt 
wurde, sichert vor ^77 Rittern''. Ein anderer, am. Main« und 
anderwärts üblicher, lautet: ^Gehe vor Sonnenaufgang zu einem 
Nussbaumj schneide der Länge nach ein Stücklein HoIz:(Zasam) 
heraus, und stecke in die Spalte ein Zettelchen, worauf dein 
Namen, mit den Worten geschrieben: Nussbaum, ich komme 
zu dir. Nimm die 77 Fieber von mir, ich will dabei verbleiben. 
Im Namen G. d. V, u. s. w. Amen. Dies epirich dreimal und 
füge das ausgeschnittene Holzstückchen wieder wohl «ija, dass 
es anwächst. — Eine noch in Oberfranken übliche Fiebercur 
aus dem Ende des 16. Jahrb. berichtet Camerar. memor. IX. 19: 
^Man beschneidet die Nägel an Fingern tmd Zehen, bindet die 
Abschnitte in einem Lümpchen einem lebenden I^rebse (in 
Schwaben einem Aale) auf den Hiicken und setzt ihn wieder 
in Flusswasser. Oder man gibt die während des Ai^falles ab- 
geschnittenen NägeLspitzen mit Butter oder Fleisch vermischt 
stillschweigend dem zuerst begegnenden Hunde (Bamberg). — 
In Oberbayern vergräbt man die Abschnitte unter einer Espe 
(nach der Signatura rerum, da der von Fieber „Gebeutelte'' zit- 
tert wie ein Espenlaub). ~ Man nimmt ein Stück gpüntes Saal- 
weidenholz, kerbt es dreimal ein, wirft es in's Feuer, dass es 
verkohlt, dann spricht man laut unberufen: „Süsse Milch und 
Gottes Blut Ist für Hitz' und Brennen gut. Das thue ich dir 
N. N. im Namen G. d. V. fff." Dieser Spruch wird dreimal, 
stets zwei Stunden vor Eintritt des Fiebers, gesprochen. Ein 
anderer oberfränkischer Spruch bespöttelt den vorangeführten 
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Segen: ^ Jtingfernmiloh tinä Sohneckenblut Ist fdr alle Fieber 
gut.^ — „Heut ist der Tag, Dass Gott an seine Marter ^ trat, 
Da sprachen die Juden all' : Siehe , wie hat er den Sehitler und 
den Ritler 1 Da sprach unser Herr Gott: loh haV weder den 
Schitier noch den Ritler. Gott geh', dass ich ihn nicht ge- 
winne. Ich und all mein Hausgesind.* (Mittelfr.). — Korn, 
eine Hand voll , wird so^ lange gehalten , bis es vom Schweisse 
des Kranken benetzt ist, dann in eine Hecke an einem Korn* 
feld vergraben. Wenn es aufgeht, verschwindet das' Fieber. 
(Oberfr.) — Man nimmt eine Hand voll Salz, stellt sich gegen 
einen Bach, streut es in's Wasser und spricht: Ich streue das 
Salz jetzt gegen den Strom, dass mir das kalte Fieber nimmer 
komm'.** (Ibid.). — „Abraham, ich gebiete dir. So iöh säe dir 
den Samen ans, Dass du den Samen nicht schneidest, Bis mich 
das Fieber meidet." (Ibid.) — In Ober- und Unterfranken macht 
man Morgens das Bett, kehrt dann den linken Hemdärmel des 
Kranken um und spricht: „Kehre dich um, Hemd, und du, 
Fieber, wende dich um!^ Hierauf nenne man den Namen des 
Patienten und sprich weiter: „Das sage ich dir zur Busse. Im 
Namen G. d. V. f++. Amen.'' Muss drei Tage nach einander 
geschehen. — Ueblich ist auch das sog. „Abschreiben'', wobei 
einfach Name und Alter dea Patienten angeschrieben und einem 
Sympathetiker geschickt wird , wobei das Vertrauen auf dessen 
Heilkraft genügt und hilft. — In der Pfalz lässt sich der am 
Fieber Leidende von Einem , der dasselbe „ abthun kann", sich 
seinen Namen auf einen Zettel schreiben f geht Morgens nüch- 
tern hinaus, fängt sich einen Frosch, steckt demselben den zu- 
sammengewickelten Zettel in's Maul und wirft ihn rücklings 
nnter Anrufen der drei höchsten Namen wieder in's Wasser. — ■ 
Der Fieberkranke stecke einen selbst abgebrochenen Zweig von 
Sarabucus nigra in die Erde, ohne zu sprechen. An diesem 
Zweige klebt seine Krankheit, welche er damit in die Erde 
bannt. Wer den Flieder wieder herausnimmt, wird vom Fieber 
befallen werden. — Oder ein lebender Frosch, welchem die 
Haut abgezogen wurde , wird auf die Handwurzel gebunden. — 
Der Fieberkranke sticht Morgens, vor Sonnenaufgang, ein Stück 
Rasen im Freien aus der Erde , und entieert seinen über Nacht 
angesammelten Urin in dieses Loch, stillschweigend, mit abge- 
wandtem Gesichte, wirft dann das Rasenstück wieder darauf. 
So überträgt er sein Fiel)er in den Boden *). (Unterfr.) — Man 
backe ein mit des Kranken Urin angerührtes Mehlküchlein und 



*) Dieser altrömische Brauch findet sich in Deutschland zuerst bei 
Albert. Magn. de animal.' XXIII, de gugulo. 
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gebe 'es einem vorüber laufenden Hunde ; zu fressen , welcher 
sofort vom Fieber befallen wird und manchmal stirbt. — Nach 
den Ephem. acad. nat. LH. obs. 118 kochte man sonst ein Stück 
Eindfleisch im Urine des Fieberkranken und gab es einem Hunde 
zu fressen. — In Schwaben hilft man sich mit Katzenblut, man 
muss nämlich einer schwarzen Katze ein Loch in's Ohr schnei- 
den, drei Tropfen von dem Blute auf Brod (anderwärts mit 
Branntwein mit Pfeffer) fallen lassen und dieses essen. — Auch 
rühmt man dort gegen viertägiges Fieber, wenn der Kranke 
während des Fieberanfalles seinen Urin lässt, denselben mit Mehl 
zu einem Laib Brod verbackt, und dieses Brod, wenn Pati^t 
ein Mann, einem ^Bracken'', wenn es ein Weib ist, einer „Fraitsch** 
zu fressen gibt. — Man schneidet die obere Rinde eines schwax^ 
zen Brodlaibs in 77 SiJücke und giesst des Kranken Urin dar- 
über, welcher die Nacht durch stehen bleibt. Am andern Mor^ 
gen streut man die aufgeweichten Brocken den Hühnern oder 
andern Vögeln als Futter aus. Diess muss dr&i Tage nacb am- 
ander vor Aufgang der Sonne unbeschrieen und stillschweigeDii 
geschehen. — In der Pfalz bindet man ein grünseidenes Baad 
um den linken Oberschenkel. — Ein nach Sonnenimtergtuig 
gelegtes Ei wird vor Sonnenaufgang gesotten und gegessen. Fer- 
ner werden gelbe Schnecken, die in kein Wasser gekommen sind, 
in Butter gebraten und mit, Weinessig und Eiweiss jeden Mor- 
gen in einer ungeraden Stunde genossen; ebenso Pulver eines 
Stückes verbrannten Mannshemdes, Bost von einem auf dem 
Friedhofe zufällig gefundenen Todtennagel, von der Glückshaube, 
neun Tage lang nüchtern eine Messerspitze voll verbrannter 
Menschenknochen, Lorbeeren. - — Man umwickelt ein Ei mit 
einem Bindfaden, legt es in glühende Asche, worin der Bind- 
faden, fest angezogen, nicht verkohlt; sodann wird dies Ei in 
ein neues ^Potenhäfel" gelegt, welches man „unbeschrauen* 
auf einen Kreuzweg eine Stunde vor oder eine Stunde nach 
Mitternacht stellen muss. — Auch bestreicht sich der Biranke 
in der Pfalz des Abends die blosse Brust „unbeschrauen'' mit 
der rechten Hand. — Man schreibt auf einen Papierzettel di« ; 
Worte; „Fieber, bleiV. aus, ich bin nicht zu Haus 1" und practi* 
cirt denselben Jemanden in die Tasche, wodurch man die Krank- 
heit auf einen Andern überträgt. (Unterfr.) — Wie ein gebrann- 
tes Kind das Feuer, fürchtet der Reconvalescent, über fliessen- 
des oder stehendes Wasser zu gehen , um hiemit instinctmässig 
dem Malariagifte aus dem Wege zu gehen. 

Bei hitzigen Fiebern band man früher lebende Schleihen 
auf den Puls der Hände und die Fusssohlen, oder fünf lebende 
Krebse auf den Eücken , welche die innere Gluth dämpfen sollten. 
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Als Progaöse bei Nervömfiebern ist üblich: Man gibt 
dem Kranken ein Häufchen frisch gepflückter Kömer aas n einer 
Boggenähre in die Hand, unter Anrufang der hl. Dreifaltigkeit, 
und säet diese ^ nachdem sie in der Hand warm geworden. Grehen 
sie bald auf, so wird der Patient wieder genesen. Kaoh einem 
in Schwaben kreisenden > Wahne soll man gegen das iNerven- 
fieber eine Leber unbeschrieeu' holen, diese ii^ kleine Stückchen 
schneiden und in den Urinhafen des i Kranken legen, ohne dass 
es der Kranke weiss; verrichtet der Ejranke seine; Nothdurft 
dazein, so 'wird er gesund. 

Gicht ist dem Volke ein Collectivname vieler, besonders 
„dorch zurückgeschlagenen Schweiss^ entstandener, neutalgisoher^ 
rhenmatischefr und arthritiseher Affectionen, ;im Blute oder 
Körper herumziehender „Flüsse", deren in alten Besprechungen 
gewöhnlich 77 gienannt werden^). Patrone sind die hh. Andreas, 
Kilian , Barbara und besonders der Patron des Weinbaues, 
Stb TJrban , von dem die Krankheit auch den Namen St. TJrbäns- 
plage führt. Eia Reisesegen von 1600 wünscht: „Sant Oswald 
deiner speis pfleg, SantGertrut dir gut hetberg geh, Für Sant 
ürbansplag dich got behut, Nu gesegen dich Got hut. Mit 
Abela Segen, Gdtes trut." Von Gichtsegen mögen folgende 
erwähnt sein: ^0 heiliger Andreas mein, Lass' dich doch ge- 
betezl sein, Treibe aus das böse Gicht, Das mich so im Leibe 
sticht.^ Man bete am Charfreitage unter dem Sdheidungsläuten : 
^Es i^t kein grösserer Schmerz auf Erden, Als vom Gicht ge- 
plagt zu werden, Darum bitt* ich, heiliger Christ, Helfe mir 
za jeder Frist. '^ — „0 böses Gicht, o böses Gicht, Fahre aus 
meinem Leib , Fahre in die Herde Sau' (Matth. VIII. 27), Mache 
imch von Schmerzen frei.'' (Mittelf r.) — „Ach Gott du ewiges 
Licht^ Tödte ab die 77erlei Gicht, Gichtflüsse und Schmerzen, 
Weichet ans und ja nicht ein, Ihr sollt kalt oder warm sein, 
So lasset das Keissen, Brennen und Toben sein. N. Gott behüte 
dir dein Fleisch und Blut, dein Mark und Bein, deine Hirn^ 
nerven und Aederlein, Die sollen dir vo'n den 77erlei Gicht 
behütet sein. Im Namen der allerh. Dreifaltigkeit. Die leidende 
Stelle wird mit einem Bäcksteine gestrichen^ Dreimal.'' (Schnee^ 
berg, Odenwald.) — v^ot die Gicht: Ich kaie (werfe) dich weg, 
von meinem Bein , kaie dich weg von meinem Fleisch und Blut, 
kaie dich in den wilden Wald , wo weder Sonn* noch Mond hin 
scheint, dass sie mir zur Buss' zählt, Katharina, Kunigunda, 



1 

*) Nach Seren. Samonic. de med. cap. de podagra gibt es 90 Gicht- 
arten. Panzer, Bcitr. II. 43. 305. Agricola, Sprichwörter 498. Grimm, 
D* M.'727, 1108.' 2. Joan. Boem. 1. cUI. 16. 
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das helf für trtid ftlr, das helf GottV., G. S., G. bL G., berste 
und überwinde dieGicbt, binde sie, sie sei kalt cMier beiss, sie 
geb* durcb dein Blut nnd Seh weiss, das belf^ Ghott V. u. s. w. 
t++.* (Oberpf.) — Ein üocb' gesprochener Gicbtsegen ans Ochsen- 
fart zählt 25 Gichtarten auf, welehe als ein verirrtes Dämonen- 
gesindel in dfts wilde Heer, zu welchem sie gehören, gebannt 
werden: ^Vor' alle Gicht der Menschen, sie mögen sein, wie 
sie wollen, für alte nnd junge anzuhängen, oder den kleinen 
Kindern zu unterlegen : Gicht , o Gicht , wie marterst du mich, 
das klag' ich Gott über dich, und deinem höchsten Namen, der 
den Tod am Stamm des bL Kreuzes unschuldig annahm. N. N. 
Gicht nnd Gichter, die wanderten über eine grüne Au, begeg- 
net ihnen St. Anna und unsere liebe Frau. St. Anna sprach: 
Gicht und Gichter, wo wollet ihr hin? Die Gichter sprachen: 
Wir wollen dahin zu N. N. in des Menschen Leib fahren nnd 
wollen ihm sein Fleisch torsten (var. in sein Fleisch laufen) 
und sein Blut saugen. Da sprach die hl. Frau St. Anna: -|-tindf 
Gicht und Gichter, ich gebiete euch bei der Kraft GotU« 
und dem höchsten Bann in das wilde Geheer, woraus ihr ge- 
kommen seid f, du laufendes Gicht +, du stetes Gicht +, du 
tobendes Gicht +, du raffendes Gicht +, du habendes Gicht f» 
du stechendes Gicht f, du fliegendes Gicht f, du Markgioht ,ti 
du brennendes Gicht f, du hitziges Gicht +, du Schreigicht +, 
du Zehrgicht +, du kaltes Gicht +, du Hauptgicht f, du 
Hirngicht f , du Krampfgicht f, du fressendes Gicht +, du 
Flechsengicht f , du Darmgicht f, du Beingicht f, du Arm- 
gicht t» du Blutgicht +, du markolisches Gicht f , du Fleisch- 
gicht f, du verzaubertes Gicht f, du über alle Gichter und 
Gichter f , ich gebiete euch und dir bei der Kraft Gottes xmd 
dem höchsten Bann in das wilde Geheer (var. Gramant), dar- 
aus ihr gekommen seid , dahin sollt ihr wieder gehen , das zähl' 
ich mir N. N. (hier muss der Name des Kranken genannt werden) 
zur Buss' im Namen Gottes d. V. f , und d. S. f , und d. hl. G. \ 
Amen. Hierauf drei Vaterunser, drei Ave Maria und den Glau- 
ben zu beten. Diesen Gichtzettel muss man dem Kranken täg- 
lich einmal vorlesen mit Andacht ukid Aufmerksamkeit, nnd 
wie die Glieder genannt werden und die Kreuzlein dabei stehen, 
so muss derjenige , welcher ■ dem Kranken vorspricht , die Kreuz«' 
zeichen mit der Hand machen, gegen die obgenannten Glieder 
fahren, wie die "Worte lauten und die Kreuze »tehen^^ — ^ Man 
lässt sich femer ein Schüsselchen und ein Stück Fleisch „um 
Gotteslohn" geben, zerschlägt es in 77 Stückchen, geht an die 
Mßrkungsgrenze und wirft es in ein anderes Gebiet. Während 
des Ganges darf man nicht angeredet werden ; fiault das Fleisch, 
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60 schwindet die Qicht. (Frankeon.) — > Man gel^e an diessen- 
des Wasser unberufen,- nehme gereihtes Dredfaltigk^tsöalz 
(77 Stückchen), werfe es während des Läntens rücklings strom- 
aufwärts in's Wasser und spreche dreimal : ^ Jetfst säe iöh die^ 
sen Samen In 77 Gichtes Namen, Das Gicht ^oU mich meiden, 
Bis ich meinen Samen wieder thwe schneiden. Im Nam. d. hl. Dreif., 
G. d.V. u. s;w. ttt'' Darauf ein Vaterunser. (Spessartu. FrankeA; 
in Wörth a^ M. geschieht es am Sonntage tint0r d^r Wandlung. 
^Man gehe drei Freitage nach einander^ wenn der Mond im Ab- 
nehmen ist, vor Sonnenaufgang an einen Bach, richte dais Ge- 
sicht dahin, wohin das Wasser fliesst, mache an drei Weiden- 
stauden drei Kndpfe in den drei Jiöchsten Kamen und spreche 
dreimal : Weidenstock , ich; rühre dich an , ich bitte dich , ver- 
lasse mir meine 77erlei Giohter,* (Ochscfnfurt.) — ^ „ff f Gegicht 
und Ehstige Gicht und kalten Ehst (= Gicht und eidige Gicht 
und kalter Eid) du thust's mir Herr Jesus Christ, das klag' 
ich diesem einigen Manne, der seine Marter am h. Kretiz aus- 
stah'n! mit heissen Eisen brennt man ihn, mit Schwefel und 
Pech umrennt man ihn, Judas und Jesus, das klag* ich dir, 
dass ich das Gegicht und den kalten Ehst wieder ledig war'. 
Das sei mir auf meinen zu gut gesprochen, ff f. Amen. Ei S. M. 
A.S.E.A.'' Dreimal hintereinander* (Mannsgeresuth, Ldg. Lichten* 
fetls.) — In der Pfalz . sind folgende Mittel gegen Gicht - oder 
Gliederkrankheit im Schwange. Man trägt ^Gichtringe'' , welche 
ein Schmied aus 17 „um Gottes- willen'' gesammelten Kupfer- 
kreuzern gefertigt hat und innen mit f f f bezeichhet sind. Bei 
grossen Schmerzen werden dieselben trUbe, beim I^achlassen wieder 
hell. Ein verlorener Gichtring darf nioht wieder gesucht, ein gei- 
fundener nicht aufgehoben werden. — An manchen Orten werden 
daselbst um die schmerzhaften Glieder rothe Bänder gebunden, ge- 
blasen und mit der Hand gerieben, waß man „abthun^ nennt.<. — Als 
Präservative trägt man auch in Frankeiin einen Gichtring, d« i. einen 
metallenen Bing , welchen anzuschaffen man G«ld sammeln soll, 
ohne sich dafür zu bedanken *) , dann Handsöhuhe und Strümpffc 
von Hasen- oder Kaninchenhaaren, wickelt den leidenden Theil 
in Flanell (Bay) Werg, iwelohe zuvor mit Zucker und Wach- 
holderbeeren oder auch ,, Flusspulver " , Pulv. fumalis, beräuehert 
sind. Bei Gichtanfällen schlug man einst die sogenannte Gicht- 
ader oder Daumenvene und schmierte das angeschwollene Glied 
mit Schlangenfett oder auch mit Oel von der Kröte (Bufo cala- 
mita). Man umwickelt den kranken Theil mit frischem Erlern 



*) oder einen Ring aus einer eisernen Schraube eines ausgegrabenen 
(Panzer 1. c. II. 394) Todtensarges gefertigt 
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laub, empfiebU den Qenuss von Erdbeeren niod Lebertbran. Seit 
uralten Zeiten ist das Aufbinden einfarbiger junger Hunde, 
Katzen und lieerscbweincben auf die scbmerzbafte Stelle in An- 
wendung. Letztere nimmt man zu sieb in's Bett und scbwitzt 
recbt (Hessen). Diese Tbiere sollen den Krankbeitsstoff an sieb 
zieben, selbst erkmnken oder sterben, wäbrend derMensob geneset^). 
Aucb legt man heisse Steine oder Sandsäcke auf den leidenden 
Tbeil. Die Hauptour bildet wiederboltes Scbwitzen unter Bei- 
bilfe aller möglieben Tisanen von Lindenblütben, Hollunder u. s. w. 
Ein Ei in des GiobtbrUcbigen Urin bart gesotten wird unbe- 
scbrieen in einen Ameisenbügel gegraben, wo die Krankheit 
zugleich mit dem Ei verzehrt wird. Man schneide b^-ml Stück- 
chen Brod , trage solche mehrere Tage (wenn der Gichtanfedl 
sich einstellt) bei sich und verscharre sie dann in einen Ameisen- 
haufen. TJeberschläge des eigenen Urins sind seit Plinins* Zelt^) 
in Gebrauch. Auch Ameisen- , Kleien- und Lohebäder hört man 
rühmen ') ; bei Gichtcontracturen Dampfbäder von HenblnmeQ 
und Heusameu (im Spessart „Schwaddem^ genannt). Leb^de 
Begenwürmer auf die kranke Stelle gebunden, 2 — 8mal wiede^ 
holt sollen das Leiden lindern. 

Das Podagra, Zipperlein (Schmeller, W.-B. IV. 277), 
ein Erbstück und Barometer für Lebemänner , welche bei üppiger 
Lebensweise der Ruhe pflegen (Mangel des Stoffwechsels), 'wiri 
nach der Voiksansicht veranlasst durch zu reichlichen Genuas 
von G^flttgel. (Caro turturis Gicht in homine excitat. S.Hilde- 
gard. 1. c. VL 31.) Bei diesem Leiden, wogegen auch der hl. 
Mauritius Patron, schneidet man die Nägel an den Füss^i ab 
und verbirgt sie in ein in einen Eichbaum gebohrtes und dann 
wieder wohl verstopftes Loch *). — In Schwaben gilt als Podagra- 
cur: Schneide im letzten Viertel des Frühlings einen Weiden- 
stock ab, schröpfe hernach an den schmerzhaften Gliedern, setze 
einen Hafen mit Urin von dem Patienten neben dich (den man 
seit ein paar Tagen gesammelt hat), so oft die Ventosen mit 
Blut angefüllt sind, so leere sie im Urinhafen aus, rühre alles 
wohl untereinander, so lange es Blut gibt, alsdann setze die 
Weide darein, soweit als man*s in die Erde setzt, lass' es bei- 
sammen stehen bis drei Tage vor dem Neumond , alsdann mach* 



*) Marcell. Emp. 21. 27. Levin. Lemn. occult. nat. mirac. 11. 18. 
Fernell. Amhian. 652. 

>) Bist. nat. XXVIII. 18. Marcell. 1. c. 245. 

^) Ephem. ac. nat. cur. I. 6 et 7. obs. 129. 

*) Transplantatio arthritis in bryoniam. Ephem. acnat cur. II. 5. 185. 
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ein Loch in die Erde anf dem Felde, soweit als die "Weide ist, setz^ 
diese hernach ein, gies^e den Urin sammt dem Blüte zur Weide 
in's Loch , bedecke sie dicht mit Erde nnd lasse also Alles gehen; 
Nach vier Wochen schröpfe wieder, mache es abermals nnd 
so am nächstfolgenden Nenmond item, das Podagra wird sieb 
in den Weidenbanm verwachsen. — > In der Pfalz werden gegen 
Podagra ansser Wärme auch Tränke von Kalmus , Tausend^« 
guldenkrant , Wermnth , Enzian , nnd schwarziän „G'hans-^ 
(Johannis-) Traubenblättem , sowie Tresterbäder , Trinken von 
Tresterwasser, das tlber Ki^elsteinen gestanden, angewandt» 
Auf die entzündeten schmerzhaften Theile legt man küble Brom«« 
beer-, Mangoldblätter u. s. w. — In Nürnberg legt üian Erde 
anf das leidende Glied, lässt sie liegen, bis sie erwärmt ist; 
schüttet sie in einen Blumentopf und pflanzt eine Eübe hinein^ 
In dem Madse , als letztere wächst ^ wird die Krankheit th^ 
nehmen nnd auf die Pflanze übergehen. ^ 

Bei gichtich - rheumatischen Leiden, Ischiatik, Ischias, vulgö 
Hexenschuss , Elfenschuss genannt (Mone , Anzeiger VI , 471^' 
Schmeller, W.-B. III. 411) finden Dämpfe von Bernsteiu'- 
pnlver auf Kohlenbecken, angezündetem Branntwein atif di4 
gegen Zugluft t«^ohlverwahrte leidende Stelle Anwendung. Auch 
trägt man als Präservativ Seitieti Nigeliae, Alaun, Campher, 
Bemsteiii in das Heiiid oder in ein Säckchen genäht auf dem 
ßöcken. Gegen dieses Leiden ist auch von Alters hw diö 
Gichtrose (Paeonia officinalis)^) äehr gerühmt. Auflegen von 
„Trennpflaster'' (Empl. 'oxydroceum) , Amöisenbäder ') , Ein- 
stecken des Glieds ih Aiiieisenhattfen mit Einreibungen, Auft 
legen eines heissen Sandsackes, Bestreicheti mit heissem Bügel-> 
eisen , von Opodeldok , VO^ Kämpherspiritus', „ flüchtigem Ele^ 
ment* (Linimentuhi volat;); Von eiüer halbein Mass Ameisenefeh 
welche sechs Wochen hindurch' in der Sonne oder auf demOfön 
in eiuer Mass Branntwein deätillirt worden , und Regen würrtiei*öi 
leisten bei gelähmten od6r nervenschwachen Gliedern Dienste. * [ 

Gegen Rheumatiöirius wird in dier Gegend von Staffelstein 6iy^ 
im Jura vorkoüxmender Almmonit verkauft. — Gegen iRückenr 
schmerz wird, prophylaktisch das au^ehöhlte Grab des hl.Ottö,^ 
Abtes voi^ Banz;. durchkrpöÄen; in TJSTüirzburjg früher jenes ied 
hl. Killan. — Meichelbeck berichtet in öjBiner öeachichte von 

• ' ■ ■■> !■ Illtll ■... < « l i... >. ■ ' ■ t* ...«. ■ ll 'l l II 11 



*) Paeonia vetustissima inventu. Apuleji medio. herbar. LXIV. 
Hornungi epist. med. cistä p. 45. ' 



'I. 
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*) St. Hildegard, subtilit. VII. 43. Ephfem. ^'öad.'ttat. cüh I. 4,-5. 

.'1^8. I'--.-" ) ■: )'' ; -■ '■ ;••.» ,«1.'. »I-» . li-.-l'l • ■• 1'... .■•• : i'.ii 
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bei der Verschneidung eine Muscatnass eingeheilt'). Der Hahn 
wird dann genau ein Jahr nachher geschlachtet , die Nass heran»- 
genommen , ntid , soviel eine Messerspitze fasat , davon abge- 
schabt, eine Stande vor dem Anfalle dem Kranken in Wasser 
eingegeben. Ferner : Trinken der Milch von einer • Schweins- 
mütter, die zum ersten Maie Junge geworfen (Oberfvamken.) — 
In Schwaben, wo man den Speichel des Epileptikers für giftig 
hält, wird empfohlen i Nimm von ersterZuchtd!er jungen Schwal- 
ben vor dem Vollmonde, schneide sie lebendig auf, iu ihren 
Mägen findet matt zwei Steinlein, das eine ist einfarbig, das 
andere aber verschiedenfarbig, dies :Steinlein in ein Sittckehen 
Kalbs oder Rohfell genäht und um den Hals geträgen hilft. -— 
^Wasche ein^n Leichnam mit 3 — 4 Mass altem Wein ab,, lass 
den Wein in der äonne destilliren, gib von diesem Wein einer 
Person zwischen 30-— 40 Jahren im abnehmenden Monde Abends 
und Morgens einen guten Trunk, einem Kinde 3 Löffel voll, 
jedoch so, daes Patient nichts davon weiss, bis der Mond v^eder 
zulegt ; weiter hilft: man schabe etwc^ von der Hirnschale eines 
Todtenkopfs und dies gebe man einige Morgen hintereiniander 
ein. Ist der iPatient ein Mann, ibuss der Schädd von einem 
Weibe herrühren und umgekehrt.^ — Ist dir die Eallsnokt an- 
gethaü: lass dir vom Helfer während deines Anfalles Bkvfc neh- 
men und zwai* in der Oharwoche, dieser geht in der Chaisfreitags- 
nacht und bohrt in die Wurzel eines Eisbeerbaumes bis aufs 
Mark hiüein , giesst das Blut hinein und macht das Loch wieder 
zu mit dem ausgebohrten Holze^ verklebt es dann mit: Letten, 
ttiaeht drei Kreuze darüber uhd geht davon. Wie das Blut 
verwächst , hören die Geister auf. Ist aber das fallige Weh 
von selber kommen, dann nimmt man in der Gharwoche von 
dem Patienten 3 Loth Bluty vermischt es mit Tauben- und 
Schafsblut, auch je 3 Loth (ist Patient ein Mann, von einem 
Kanter und einein halbjährigen Schafbock, ist ev ein Weib, von 
einer Käutin und einem Schaf lamm). Alsdann' 'schreibe den 
Spruch: Fürwahr, er trug unsere Krankheit und lud auf sich 
unsere Schmerzen (Jesaias 53,45) auf ein reines Papier, tunke 
es in das Blut, mache hernach ebenfalls ein Lpch in einen 
zahmen Obstbaum un4 schütte das Blut mj.t d^nt Papier in's 
Loch, und zwar am Charfreitag früh vor Sonnenaufgang, ver- 
mache das . L6ch ' wieder mit dem ausgebohrten' Holz gut zu, 
gehe hinaus, bete drei Vaterunser und den Glauben. Während 



*) Ein ähnliches Verfahren findet bei den Indianern am Orinoca 
statt, indem sie dem Epileptiker ein Loch in das Fleisch schneiden und 
einen Amazonenstein (grUnen Feldspath) hineinheüen. <■ '• •• j > 
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man das Blut in^s Loch giesst, soll man die drei höchsten 
Namen aussprechen, fff. — „Trinkt ein Epileptischer Bade- 
wasser eines Zeisigs, so wird jener genesen, dieser aber sterben^ 
(Nürnberg). — In der Pfalz nimmt man Pulver von einer ge- 
trockneten Eidechse , Taubenkoth , Asche eines verbrannten Maul- 
wurfs u. s.w. — In Würzburg gibt man 7 — 9 Würmchen aus 
der Schafkunze (Larven von Bhodites rosae) in Eothwein und 
unter gewissen Sprüchen. Nach schwäbischem Wahne soll sich 
ein Epileptiker Meerschweinchen im Zimmer halten ; ferner soll 
man dem Kranken die Brust mit Elennsklauen aufreissen , dass 
Blut herausläuft, und sein Helfer soll ihm seine linke Hand 
zwei Stunden unter den Kopf legen. 

Gagen Veitstähz wendet man höchstens Abführungs- 
mittel oder Anthelmintica an; in der Pfalz wohl auch Sprüche 
oderAmulete, dabei wird geblasen und, um den Bösen zu ver- 
treiben , geräuchert mit Asa foetida , Semen Nigellae und Campher 
oder auch Weihrauch. Auch soll ein Stück Eisen in der Hand 
die oonvulsivisehen Zufälle massigen, sowie ein Schlüssel aus 
Eisen und Kupfer die Anfälle beschwichtigen, wenn man ihn 
in den Nacken hält, dagegen sie steigern, wenn ein solcher 
Schlüssel an die 'Stirne des Leidenden gehalten wird. Auch 
empfiehlt man da^ Tragen von acht eisernen Ringen, die man 
aus acht Nägeln gefertigt hat, welche sich schon 3 Jahre an 
einem Satge befunden liatten. 
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Erläuterung zur Tafel. 
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Nro. I. Bleiplatte in natürlicher Grösse, im historischen Vereine 

fllr TJnterfank^ aufbewahrt (ausj dehi lt. JahrhundeH;). 
• • '..■•. . •. •« 

, • Nro, 2, Am. 9. Februar 1749 [Morgena Vl^-Vht wurde der Wr»t- 

; bii9choC Anael^i. Franz von Wlirzburg,/ Graf yon Ingelheim, ein grosser 
]freun4: der Alchimie 9 in Folge eines Schi Aganfalli^s , in eeintem Bette todt 
gefunden. Auf der Brust des Leichnam» hyig an e|ne]P:6eiden8chnnr 
um den Hals befestigt als Amulet ein Medaillon von Messingblech, auf 
welches ein Drudenfuss und einige Zaubercharactere (Vincula) gravirt 
waren. 
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